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Freude der Gefchöpfe 
über die Gute des Schöpferg, 


Nach Anleitung des 148. Pſalms. 







7 efchöpfel Mas freuet ihr euch? Was 

jauchzt ihr, fröhliche Himmel? 

Ihr jauchze? Beſingt ihr den Vater 
der Welt? 

Bir pre ihn, den gätigen St, ber feine: göisliche 


ürde 
Durch Wohlthun feinen Gefehfen beweiſt. 


or, bie ihr das hejtre Geficht, vom Licht der Gottheit 
geblendet, 
Mit ehrerbietigen Fluͤgeln bedeckt! 
Ihr Seraphim lobet den Herrn! Dee Cherubs ewige 
Freude 


Muͤß ihn mit ewigen Sieber erhchn : 
da Ihr 


4 Freude der Geſchoͤpfe 


Ihr Sonnen; ihr prebiget ihn! Aus euch, erquickende 
Sonnen, 
Stroͤmt ſtets auf martende Welten ber Tag. 
Du rühmeft ihn, Herrſcher der Nacht! Der dicken Sin 
ſterniß Sieger! 
D Mond, du minderſt das Schrecken der Nacht. 


Son ench wird der ehe geruͤhmt, ihr unermuͤdli⸗ 
chen Welten! 
Die ihr die Bahn ohne Ruhe durchlauft; 
Indem fein. bewegendes Wort in dem beftändigen 
Schwunge 
Die ruhbegierigen Laſten erhält. 


Ahr Meere, was brauſet ihr ſo? Es iſt der Freuden 
Getuͤmmel. 
Ihr jauchzt, und brauſend erhebt ihr den Herrn. 
Du Wallfiſch erhebeft den Herrn. Frohlockend ſchnau⸗ 
beft du Stäffe. 
Du ſchnaubſt, und raufcheft gewaltig daher. 


D Srühling, du prebigeft ihn: Du koͤmmſt, und gieffeft 
das Leben 
Im Herbſt erfiorbenen Gegenden ein. 
Ahr Blumen, vom Lenze gemalt, lobt ihn durch fichliche 
Düfte. 
br muntern Voͤgel, ihr finger fein Lob, 


O Som 





R | 
über die Güte des Schöpfere, 5 
O Sommer, dus predigeft ihn. Mit Saaten ſchmuͤckſt 
du die Erbe, ' 

_ Und aus ber Fruchtbarkeit webſt bu ihr Kleib! 

Wer jauchzet nicht, wenn du das Land zum langen 
Wohlthun begierig, 
Und feinem Schöpfer fo aͤhnlich smah? 


O Herbft, du verfündigeft ihn in deinen reifenden 
Fruͤchten. | 
Was gleicht der Wohlthat des flärfenden Weing? 
Er feheuchet die Schwermuth aus uns, und ruft bie 
| rende zuruͤcke; 
Und Greife trinken das Leben in ihm. . 


Du preifeft ihn, Winter, und tobft, weil ung ſonſt ewige 
Geuchen 
Der Herbft durch Nebel gu Wuͤtrichen giebt, . 
Die Saaten beſchuͤtzeſt du felbft, buch heine blendenden 


Huͤllen, 
Ver deines Froſtes ertoͤdtender Wut. 
8 


Ihr Winde, verkuͤndiget ihn, wenn ihr, mit braufenden 
Slägeln, 
Den Wolfen feine Befehle gebracht. 
Den Ueberfluß ſchuͤtten fie dann aus: fih auf reifende 
Gelder, 


So daß im Halme der Seegen ſich buͤckt. 
a 3Auuch 


8 - Verſuch 

Die flichende Seele verzieh im halb nur lebenden Greife! 
Dein Lob belebe fein ſterbendes Herz! 

Ihr Welten! So lang ihr noch feyd; Se lang, ihr noch 
lebet, Geſchoͤpfe! 
Sey euer groͤßtes Geſchaͤffte ſein Lob! 


KRRRRRRRRTRKRRER EN 


Verſuch 


eines 


deutſchen Woͤrterbuchs. 


$ a einige Gelehrte unter uns fo muthig find, 
Ä und es wagen, ihrer dentfchen Mutterfpra« 


ehe ſich nicht weiter zu ſchaͤmen: So werde 
ich es verantworten fönnen, daß id) mir vorgenoms 


men habe, durch gegenwärtigen Verſuch den Plan. 


zu einem vollftändiges deutſchen Wörterbuche zu 

entwerfen. | 
Ich habe gefunden, daß viele deutihe Wor⸗ 

ter fo unbeftimmt find, daß oftmahle derjenige ver 


fie braucht, etwas ganz anders dabey denft,als er. 
eigentlich denken follte; und derjenige der fie hört, 


wird , wo nicht gar betrogen, doch leicht irre ges 
mad. | | Ä 
Es will Daher unumgaͤnglich noͤthig feyn, daß bie 
Gelehrten ſich mit vereinten Kräften bemühen ‚die 
wahrbaften Bedeutungen der Wörter feft zu ftellen. 


Der Vortheil, ben wir im gemeinen Leben davon 
| haben 


| 











eines deutſchen Woͤrterbuchs 9 
haben werden, ift unausſprechlich. Wir werben 
einander beffer, und mit völliger Zuverläffigfeit ver« 
fiehen , alle Zweydeutigkeiten werden fich verlieben, 
und mancher, den man iegt aus Mißbrauch einen 
geprießnen Mecaͤnat genennet bat, wird künftig 


hören, Daß er ein Dummkopf fey. 


Ich erfuche meine Sandsleute um ihren Beytrag 
zu diefem Woͤrterbuche. Für mich allein ift diefes 
Werk viel zu groß und wichtig. Vielleicht bin ich 
zu offenherzig, daß ich diefes Bekenntniß von mir 
felbft chue. Bey denen, welche glauben, derjenige 
fen noch Fein, rechter Gelehrter, der nicht wenigfteng 
ſechs Folianten ediren Eönne, bey diefen werde ih 
mich, durch meine Beſcheidenheit, in fchlechte Hochs 
achtung feßen: Aber.es fen drum! Kömmt nur 
mein Wörterbuch zu Stande: Go mird es ſich 
olsdann zeigen, ob dieſe arbeitffamen Creaturen, 
noch) ferner Gelehrte genennee werden koͤnnen, ohne 
der Sprache Gewalt zu thun. 


Bon der Einrichtung dieſes Wörterbuhs habe 
ich nicht nöthig, etwas weiter zu erinnern. Aus 
denen Proben, welche ich davon liefere, wird man 
meine Abficht deutlicher fehen Fonnen. Ich verlan- 
ge darinnen etwas mehr, als eine grammatifche 
Abhandlung. Meinethalben mag man es cin Neal _ 
lericon nennen. Ich bin es zufrieden. Glaubt 
man, daß ich bey einigen Artifein zu meitläuftig 
gervefen fen, und Sachen ausgeführet Habe, welche 
die Abficht und die Gränzen eines Woͤrterbuchs 
überfihreitens So will ich biefen Vorwurf doc) 

Ä As lieber 


ı (0 Verſuch 


lieber leiden, als etwas ausſtreichen. Ich will hun: 
dert Artikel im Bayle aufweiſen, wo man deutlich 
ſieht, daß der Titel der Anmerkungen wegen da⸗ 
ſteht, und dennoch bleibt es Baylens Woͤrterbuch. 
AIch habe weiter nichts zu erinnern, als daß ich mein 
Vorhaben den Gelehrten nochmahls aufs beſte 
empfehle, um dieſes wichtige Werk durch ihre 
Beyhuͤlfe, fo bald nur möglich, zu Stande. bringen 
zu Fönnen, Ä Ä | 


Compliment. 


Gehoͤrt unter die nichtsbedeutenden Woͤrter. 
Einem ein Compliment machen, ift eine gleich» 
"gültige Bewegung eines Theils des Körpers, ober 
aud) eine Krümmung des Ruͤckens und: des einen 
Fußes; und ordentlicher Weife hat weder Verſtand 
noch Wille einigen Antheil daran. 


Eein Gegencompliment iſt alfo eine höfliche 
Verſicherung des andern, Daß er den Ruͤcken auch 
beugen fünne, ohne etwas dabey zu benfen. Aus 
ber Kruͤmme des Ruͤckens kann man urtheilen, wie 
vornehm diejenigen find, welche einander begegnen, 
und diefes ift auch beynahe ber einzige Mugen, wel 
chen die Complimente haben. Ein Menſch ohne 
©eld, er mag fo flug, und geſchickt feyn, als er will, 
ann fich nicht tief genug bücken, denn er ift. ber ge- 
. zingfte unter allen feinen. Mitbürgern. in begü- 
terter Mann aber, den der Himmel bloß dazu er- 
ſchaffen bat, daß er fo lange ißt und trinkt, biß er 
ftivbe, der hat das Recht, nur mit den Lippen ein 
wenig 
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menig zu wackeln, wenn ihm jener begegnet. Ge⸗ 
fern ſah ich einen alten ehrwürdigen Bürger, wel⸗ 
cher in feiner Jugend das Vaterland vertheidigk, 
bey zunehmendem Alter ſich von. feinen Handiverfe 
ehrlich) genährt, dem Sandesheren feit vierzig Jahren 
Steuern und Gaben richtig abgetragen, dem ge= 
meinen Weſen fechs Kinder wohl erzogen, und bey 
allen feinen Nachbarn den Ruhm eines redlichen 
Mannes hatte; Dieſer machte einem jungen und 
begüterten: Rathsherrn ein zwar altvaͤteriſches 
doch ſehr tiefes Compliment. Der junge Raths⸗ 
here beugte feinen ehrenveften Nacken nur ein Flein 
wenig, und überließ feinem Bedienten die Mühe, 
den Hut abzunehmen. Syieraus fieht man bie 
Berhäftniffe ber Complimente eined Armen gegen 
einen Reichen fehr deutlich. Ich aber fah bey die⸗ 
fer Gelegenheit noch etwas daraus, wovon ſich in 
einem deutſchen Woͤrterbuche nicht ausfuͤhrlich han⸗ 
deln läßt. Dieſes mag genug feyn von den Com⸗ 


plimenten, fo weit fie Die mechaniſche Stellung des 
Körpers betreffen. 


Die Formulare ſind geroöhnfich, wenn wir re | 


hen; “ch bitte dem Herrn mein Lompli⸗ 
ment zu machen; und: Machen fie dem 
Zeren wieder mein Compliment! Was aber 
dieſes eigentlich heifle, das läße fih im Deutfchen gar 
nicht erflären, meil es, felbft im franzöfifchen Grund⸗ 
texte nicht das geringſte bedeutet. 


Ohne Complimente, mein Herr, ich bitte 
gehorſamſt, ohne alle Complimente, Fin 
in 


u ».  Befuh 


find ja gute Sreunde! Wenn ic) diefes nach 
dem rechten Sprachgebrauche überfegen follte, fo 
koͤnnte es ungefähr .alfo lauten: „Ich würde fie 
„für den gröbften Menſchen von der. Welt halten, 
„wenn fie glaubten, daß wie wirklich fo gute Freun⸗ 
„de wären, daß fie nicht nöthig hätten, mir fo viel 
„Complimente zu machen. 


Unteerhäniger Diener, ganz unterthänis 
ger Diener, unterchänig er Diener; ich 
verharre Eure Aochedl. gehorſamſt erge⸗ 
benſter zc. ich verbleibe mit aller geziemen⸗ 
der Devotion 2c, ich werde zeitlebens niche 
ermangeln, zu ſeyn Derofelben. zc. Diefes find 
lauter Complimente, und bedeuten unter $euten, 
. welche nach) der wahren Mobe der heutigen Welt 
artig und galant find, nichts. 2) 


Wenn: dergleichen Seute folche Formeln unter ih⸗ 
se Briefe fegen, fo denfen fie dabey eben fo wenig, 
als mein Schneider, bey ben Worten: LausDeo! 
oder ein Kaufmann, welcher in der Zahlwoche ban⸗ 
kerott machen will, und zum Anfange ber Meffe 
unter feine Wechfel fehreibt: Leiſte gute Zahlung, 
und nehme Gore zu Hülfe! 


Eidſchwur. 


In den alten Zeiten kam dieſes Wort nicht oft 
vor, und daher geſchah es auch, daß unſre ungeſit⸗ 
teten Vorfahren, die einfaͤltigen Deutſchen, glaubten, 

ein 


2 
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ein Eidſchwur fen etwas fehr wichtiges. Heut zu 
Tage. bat man biefes ſchon beſſer eingefehen, 
md ie häufiger dieſes Wort fo wohl vor Gerichte, 
ols im gemeinen Leben, vorloͤmmt, deſto weniger 
will eg fügen. 


Beinen Eid ablegen, ift bey Leuten, die etwas 
meiter denken, als ber gemeine Pöbel, gemeiniglich 
nichts anders, als eine gewifle Geremonie, da man 
aufrechts fleht, die Finger in die Höhe reckt, den 
Hut unter dem Arme hält, und etwas verfpridhe, 
oder betheuert, bas man nicht länger hält, big man 
den Hut wieder aufſetzt. Mit einem Wort: Es 
ift ein Tompliment, das man GOtt macht. Was 
aber ein Compliment fey, davon fiehe Complis 
ment! | 


Etwas eidlich verſichern, heißt an vielen 
ir fo viel, als eine fügen vecht wahrſcheinlich 
machen. Ä 


Dan Hööfen,in feinem allezeit fertigen Juriſten, 
nennt den Eid, herbam betonicam, und verfichert, 
einem den Eid deferiren ſey nichts anders, als 
feinem klagenden Elienten, die Sache muthwillig 
verfpielen; und bie Sormel: fich mit einem 
ide reinigen, heiße fo viel, als den Proceß ger 
winnen, denn ju einem Reinigungseide gehöre 
weiter nichts, als brey gefunbe Finger, und ein 
Mann ohne Gewiſſen Jene hätten faft alle Men⸗ 


Khen, und biefes bie wenigfien. Und wenn auch 
ja 


4. Verſuch 


ja jemand die Vorurtheile der Jugend an ſich, und 
ein fo genanntes Gewiſſen hätte: So würde es doch 
nirgends an folchen Advocaten fehlen, welche ihn eis 
nes beflern belebrten, und für ein billiges Geld aus 
feinem Irrthume helfen fönnten. 


Gott ſtraf mich! ober: Dee Teufel 3er» 
reiße mich! ift ben Matrofen, und Mufkerieren 
eine Art eines galanten Scherzes, und in Pommern 
kernte ich einen jungen Officier kennen, der ſchwur 
auch fo ; doch ſchwur er niemals geringer, als we⸗ 
nigftens bey taufend Teufeln, weil er von altem 
Adel war, ü : 


Ich will nicht zu GOtt kommen! Ich 
bin des Teufels mit Leib und Seele! iſt 
das gewoͤhnliche Spruͤchwort eines gewiſſen Nar⸗ 
rens, welcher gar zu gern ausſehen moͤchte, wie ein 
Freygeiſt. Er wuͤrde es in der, That ſehr übel neh⸗ 
men, wenn man ihn mit andern kleinen Geiſtern 
vermengen, und von ihm ſagen wollte, daß er einen 
Himmel oder eine Hoͤlle glaubte; und dennoch 
fchwöre er alle Augenblicke mit der wißigften Miene 
von ber Welt bey Gott, und allen Teufen. Mie 
koͤmmt dieſes eben fo. Fräftig vor.,:.als wenn. unfer 
Muͤnzjude Zefus, Maria! rufen wolke, 


- Seinen Eid brechen, will nicht viel fagen, 
und wird Diefe Nedensart nicht ſehr gebraucht. Auf 
ber Ranzel höre man fie noch manchmal; aber eben 
daher fümme es, daß fie fo gefchwind bergeflen 
wird, 
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wird, als die Predigt ſelbſt. Mr der That bedeu⸗ 
tet es auch) mehr nicht, als die Ehe brechen. Und 
um deßwillen ift ein Ehebrecher, und ein Meineidi- 
ger am verfchiedenen Deten, befonders in großen 
Staͤdten fo viel als ein Mann, ber zu Teben weis. 
Diefe Bedeutung fängt auch fhon an in Fleinen 
Orten befannt zu werden, denn unfre Deutſche wer⸗ 
den alle Tage wigiger, und in furjem werben wir es 
den Sranzofen beynahe gleich) thun. 


Ewig. 

Iſt ein Wort, welches ein ieder nach feinem Gut⸗ 
befinden, undfo braucht, wie er es für feine Um— 
ftände am! zuträglichften hält. Eine ewi« 

e Treue zufchwören, wird gemeiniglicd) bey 
Neuverlobten vier Wochen vor der Hochzeit gehört; 
allein dieſe Ewigkeit Dauert gemeiniglidy nicht län- 
ger,als höchfteng vier Wochen darnach, und in letzt⸗ 
verwichenem Herbfte habe ich einen jungen Ehemann 
gefannt , deffen ewige Treue nicht völlig vier und 
zwanzig Stunden gewährt hat. 

u ' . 


Ewitg lieben, ift noch vergänglicher, und ei. 
gentlich nur eine poetifche Figur. Zumeilen findet 
man dergleichen noch unter unverheiratheten Per- 
fonen, und es koͤmmt bierbey auf das Frauenzummer 
fehr viel an, wie lange eine dergleichen ewige Siebe 
Dauren fol. Denn mon will Erempel wiſſen, daß 
eine folhe verliebte Ewigkeit auf einmal aus 
geweſen fen, fo bald ein Frauenzimmer ee 

abe, 
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habe, unempfindlich zu ſeyn, und angefangen, eine 
ewige Gegenliebe zu ſpuͤren. 


Wie es mit der Liebe iſt, ſo iſt es oftmals mit 
der Freundſchaft auch. Ich erinnere mich, daß 
ich in einer Geſellſchaft, wo ſehr ſtark getrunken 
ward, an einem Abende drey ewige Freundſchaf⸗ 
ten, überlebt habe. Wenn es hochkoͤmmt, fo haͤlt 
“eine dergleichen ewige Freundfchaft nicht länger 
wieder, als der Rauſch, welcher Schuld daran iſt, 
denn ceflante caufla, ceflar eſfectus. 


Einen ewigen Frieden fchlieffen, tft ein 
Gallicifmus, bedeutet in der franzöfifchen Sprache 
fo viel, als bey uns, ein Waffenftilleftand, und mit 
einem Worte einen Frieden, welcher nicht länger 
dauert, als man feinen Vortheil dabey ſieht. 


Sich verewigen, ift unter einigen Gelehrten 
eine gewille Bewegung der rechten Hand, von der 
linken zur rechten Seite, welche ohne Zuthun ber 
Seele und des Verftandes, etwas auf weiſſes Pa⸗ 
pier fehreibt, uud es dem Drucker uͤbergiebt. Die 
Schlüffel zue Ewigkeit alfo hat ver Seber, 
und fie beftehen aus gemwiffen bleyernen Buchftaben, 
welche mit ſchwarzer Sarbe befteichen, und auf 
weifles Papier gedruckt werden, 


Nach der Ewigkeit fireben, ſiehe Unſterb⸗ 
lichkeit) beftehein einer gewißen Krankheit, welche 
nicht fo wohl dem Patienten feldft, als bieimepe 0 

| er 
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dern beſchwerlich iſt. Gemeiniglich uͤberfaͤllt ſie 
junge Leute, und verliehrt ſich bey zunehmendem Al- 
ter; doch geſchieht es zuweilen, daß auch alte 
Männer damit behaftet find, und alsdann iſt fie 
nicht allein defto gefährlicher, fondern auch allen 
denenjenigen ganz unerträglich, melche einem fol 
eben Patienten nicht ausweichen koͤnnen. Starfe 
und ſcharfe Mittel darwider find nicht zu rathen, 
weil alsdenn der Paroryfmus mur ftärfer und befs 
tiger wird, und-hierinnen haben dergleichen Kranfe 
fehr viel ähnliches mit wahnwitzigen Perfonen, 
welchen man auch nicht miderfprechen darf, ohne 
ihr verderbtes Gehirn noch mehr zu erhigen. Das 
befte Mittel .darmider foll, diefes fenn, wenn man, 
fo oft fich eine bergleichen preßhafte Perfon in der 
menfchlichen Geſellſchaft blicken läßt, dennoch, ohn⸗ 
geachtet des großen Geraͤuſches, fo mit dergleichen 
Krankheit verknüpft iſt, nicht thut, als ob man fie 
hörte, oder fähe, oder dag geringite von ihnen müßte, 
auch ihren Namen bey Feiner Gelegenheit nennte, 
mit einem Worte weder Gutes noch Böfes von ih» 
nen fpräche. Das Recept mag nicht unrecht feyn. 
Leber die eigentlichen Urfachen diefer Krankheit find 
die Arzeneyverfländigen unter einander noch fehr 
flreitig. Einige halten fie wegen der wunderlichen 
Geberden, die der Kranfe macht, und weil fie, 
wie andre epidemifche Krankheiten zu gemifler Zeit 
und oft wiederfömme, für eine Art der fallenden 
Sucht, jumal de fie angemerft haben, daß fie da- 
durch gehemmt merde, wenn man dem Patienten 
ben rechten Daum ausbricht, wie es bey der fallen⸗ 

Dritt. B. Ei. B den 
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den Sucht gebraͤuchlich iſt. Andre glauben, ſie 
komme von einer verderbten Galle her. Galen 
haͤlt ſie fuͤr nichts anders, als fuͤr einen heftigen 
Magenkrampf, und der ſeelige Herr Geheimderath 
Hofmann in Halle nennt ſie das Autorfieber; im 
dritten Capitel ſeiner Abhandlung von gelehrten 
Seuchen. i 


Ehrwuͤrdig. 


Hier will ich nur von dem figuͤrlichen Verſtande 


dieſes Worts reden; denn, was es in eigentlichem 


Verſtande heißt, ſolches iſt bekannt genug, und 
icch trage gegen alles, was in eigentlichem Verſtan⸗ 
de ehrwuͤrdig iſt, zu viel Ehrfurcht, als daß ich es 


buche feſt zu ſtellen. Im figuͤrlichen Verſtande al⸗ 
ſo heißt ehrwuͤrdig ſo viel, als ſchwarz, und ein 
ehrwuͤrdiger Mann ſo viel, als ein Mann in ei⸗ 
nem ſchwarzen Rocke. Ich gruͤnde dieſe Erklaͤrung 
auf die Erfahrung. Denn unter dieſen Maͤnnern in 
ſchwarzen Roͤcken ſind viele, an denen man nicht 
boas geringſte ehrwuͤrdige findet, dis das ſchwarze 
Kleid. Ich koͤnnte ſie mit Namen nennen; aber 
es iſt uͤberfluͤſſig, denn ich weis gewiß, fie werden 


fi) bey !efung diefes Artifels felber nennen, und 


ihren Namen durch einen Eifer verrathen, der in 
ihrer Sprache Amtseifer, und in unfter Sprache 
das böfe Gewiſſen heißt. Meine $efer dürfen alfo 
nur auf Diejenigen ſchwarzen Männer Achtung. ge 


bie 


ben, welche den Verfaſſer diefes Woͤrterbuchs in 


age follte, deffen "Bedeutung in meinem Wörters - 
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hie Reßerrolle fegen,:und fie koͤnnen fih alsbann 
darauf verlaflen, Daß eben diefe und Peine andern bie= 
jenigen ehrwürdigen Männer im figürlichen Ver⸗ 
ftande find, welche ich meyne,und welche man gewiß 
für Sanen anfehen würde, wenn fie nicht ſchwarz 
gefleidee giengen. ° 


Wenn ic) alfo diefe Erflärung des Wortes ehr: 
würdig vorausfeße; _So mwerbe ich dadurch Gele⸗ 
genheit haben, meine deutfche Mutterfprache merk⸗ 
lich zu bereichern. . Ein Mann in einem ſchwarzen 
Rocke, welcher den Armen aus chriftlichem Erbar⸗ 
men Geld gegen acht und höchftens zwölf pro Gene 
vorſtreckt, welcher einer nothleidenden Wittwe zu 
Erhaltung ihrer unerzognen Kinder mitleidig bey 
fpringe, und auf ein Pfand, das zweymal fo viel 
werth iſt, einige Thaler Teiht, unter der billigen Bes 
dingung, das binnen Jahresfriſt das Pfand ein⸗ 
gelöft werden, oder verfallen ſeyn fol; Diefer 
Mann wird Fünftig ein ehrwuͤrdiger Wuche⸗ 
rer heiffen, denngienge er nicht ſchwarz gekleidet, 
fo wäre-er fein ehrwuͤrdiger, fordern ein gemeiner 
Wucherer, und nach den Gefeßen unfers Landes zu 
beſtrafen. Ehrwuͤrdige junge Herren würbe 
man wohl in Deutſchland nicht geſucht haben; aber 
ich kenne einen, welchen man gewiß für einen verklei⸗ 
Deten Margvis halten folle, fo natuͤrlich weis er. Die 
Rolle eines jungen Herm unter feinem ſchwarzen 
Rocke zufpielen; ein ganz neuer Beweis, da 

| B2 | ohne 
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ja jemand die Werurtheile ber Jugend an f6, und 
ein fo genanntes Gewiflen hätte: So würde es dech 
nirgends an folchen Ydvocaten fehlen, welche ihn eis 
nes beflern belebrten, und für ein billiges Geld aus 
ſeinem Irrthume helfen koͤnnten. 


Gott ſtraf mich ! ober: Dee Teufel zer⸗ 
teiße mich! ift ben Matrofen, und Mufkerieren 
eine Ark eines galanten Scherzes, und in Pommern 
kernte ich einen jungen Officier kennen, der ſchwur 
auch fo; doch ſchwur er niemals geringer, als we⸗ 
nigftens bey tauſend Teufeln, ı weil er von altem 
Adel war. N 


Ich will niche zu GOtt tommen! Ich 
bin des Teufels mit Leib und Seele! ift 
das gewöhnliche Sprüchwort eines gewiffen Nar⸗ 
rens, weicher gar zu gern ausfehen inoͤchte, wie ein 
Freygeiſt. Er wuͤrde es in der, That ſehr übel neh⸗ 
men, wenn man ihn mit andern kleinen Geiſtern 
vermengen, und von ihm ſagen wollte, daß er einen 
Himmel oder eine Hoͤlle glaubte; und dennoch 
ſchwoͤrt er alle Augenblicke mit der witzigſten Miene 
von der Welt bey Gott, und allen Teufeln. Mir 
koͤmmt dieſes eben fo kraͤftig vor, als wenn unſer 
Muͤnzjude Jeſus, Maria! rufen wollte. 


Seinen Bid brechen, wil nicht viel ſegen 
und wird Diefe Nedensart nicht ſehr gebraucht. Auf 
der Kanzel hört man fie noch manchmal; aber eben 
daher koͤmmt es, daß fie fo geſchwind Bergeflen, 
; wird, 
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wird, als die Predigt felbft. En der That bedeu⸗ 
tet es auch mehr nicht, als. die Ehe brechen. Und 
um deßwillen ift ein Ehebrecher, und ein Meineidi= 
ger am verfdjiebenen Deten, befonders in großen 
Staͤdten fo viel als ein Mann, der zu leben weis. 
Diefe Bedeutung fängt auch ſchon an in Fleinen 
Orten befannt zu werden, denn unfre Deutſche wer. 
den alle Tage wißiger, und in kurzem werden wir es 
ben Sranzofen’beynahe gleid) thun. 


wu Ewig. 6 | 
Iſt ein Wort, welches ein ieder nach feinem Gut, 
befinden, undfo braucht, wie er es für feine Um— 
fände am! zuträglichften haͤt. Eine ewi- 
& Treue zuſchwoͤren, wird gemeiniglic) bey 
euverlobten vier Wochen vor der Hochzeit gehört; 
allein diefe Ewigkeit Dauert gemeiniglich nicht län- 
ger,als höchftens vier Wochen darnach, und in letzt⸗ 
verwichenem Herbſte habe ich einen jungen Ehemann 
gekannt, deffen ewige Treue nicht völlig vier und 
zwanzig Stunden gewährt hat. 
& N 


Bwig lieben, ift noch vergänglicher, und ei. 
gentlich nur eine poetifche Figur. Zumeilen finder 
man dergleichen noch) unter unverheiratheten Per 
jonen, und es koͤmmt hierbey auf dag Srauenzimmer 
fehr viel an, wie lange eine dergleichen ewige Siebe 
Dauren fol. Denn mon mill Erempel wiſſen, daß 
eine folhe verliebte Ewigkeit auf einmal aus 
gewefen fen, fo bald ein Frauenzimmer re 

. abe, 
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babe, unempfindlich zu ſeyn, und angefangen, eine 
ewige Gegenliebe zu ſpuͤren. 


Wie es mit der Liebe iſt, ſo iſt es oftmals mit 
der Freundſchaft auch. Ich erinnere mich, daß 


ich in einer Geſellſchaft, wo ſehr ſtark getrunken 
- ward, an einem Abende drey ewige Freundſchaf⸗ 


ten, überlebt habe. Wenn es hochkoͤmmt, fo hält 


-eine dergleichen ewige Freundſchaft nicht länger 


wieder, als der Rauſch, welcher Schuld daran ift, 


denn ceflante caufla, ceflar effectus. 


Einen ewigen Frieden ſchlieſſen, ift ein 
Gallicifmus, bedeutet in der franzöfifchen Sprache 
fo viel, als bey uns, ein Waffenftilleftand, und mit 
einem Worte einen Frieden, welcher nicht länger 
dauert, als man feinen Vortheil dabey ſieht. 


Sich verewigen, ift unter einigen Gelehrten 
eine gewille Bewegung ber rechten Hand, von ber 
linken zur vechten Seite, welche ohne Zuchun der 
Seele und bes Verftandes, etwas auf weiſſes Pa⸗ 
pier fehreibt, und es dem Drucker übaggiebt. Die 
Schlöffel zue Ewigkeit alfo hat der Seßer, 
und fie beftehen aus gemiffen bleyernen Buchftaben, 


- welche mic jchroarzer Farbe beftrichen, unb auf 


weiſſes Papier gedruckt werden, | 
Nach der Ewigkeit fireben, (fiehe Unſterb⸗ 


lichkeit) beſteht in einer gewißen Krankheit, welche 
nicht fo wohl dem Patienten feldft, als bielmepr an 
ern 





eines deutſchen Woͤrterbuchs 17 


bern beſchwerlich iſt. Gemeiniglich überfälle fie 
junge $eute, und verliehrt fich bey zunehmendem Als - 
ter; doc) gefchieht es zumeilen, daß auch alte 
Männer damit behaftet find, und alsdann ift fie 
nicht allein defto gefährlicher, fondern auch allen 
demenjenigen ganz unerträglich), welche einem fol 
chen Patienten nicht ausweichen fünnen. Starfe 
und ſcharfe Mittel darwider find niche zu rathen, 
weil alsdenn ber Paroryfmus mur ftärfer und hef⸗ 
tiger wird, und hierinnen haben dergleichen Kranfe 
fehr viel ähnliches mit wahnmwißigen Perfonen, 
welchen man auch nicht widerfprechen darf, ohne 
ihr verderbtes Gehirn noch mehr zu erhigen, Das 
befte Mittel darwider fol, diefeg feyn, wenn man, 

fo oft fich eine bergleichen preßhafte Perfon in der 
—*2 Geſellſchaft blicken laͤßt, dennoch, ohn⸗ 
geachtet des großen Geraͤuſches, ſo mit dergleichen 
Krankheit verknuͤpft iſt, nicht thut, als ob man ſie 
hoͤrte, oder ſaͤhe, oder das geringſte von ihnen wuͤßte, 
auch ihren Namen bey keiner Gelegenheit nennte, 
mit einem Worte weder Gutes noch Boͤſes von ih⸗ 
nen ſpraͤche. Das Recept mag nicht unrecht ſeyn. 
Ueber die eigentlichen Urſachen dieſer Krankheit ſind 
die Arzeneyverſtaͤndigen unter einander noch ſehr 
ſtreitig. Einige halten fie wegen der wunderlichen 
Geberden, die der Kranfe macht, und weil fie, 
wie andre epidemifche Krankheiten zu gewiſſer Zeit 
zund oft wiederfömmt, für eine Art der fallenden 
Bucht, jumal da fie angemerkt haben, daß fie dd- 
durch gehemmt werde, wenn man dem Patienten 
den vehen 2 Daum ausbriche, wie es bey ber fallen | 

Dritte. Erſt. St. >) den 
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den Sucht gebraͤuchlich iſt. Andre glauben, ſie 
komme von einer verderbten Galle her. Galen 
haͤlt ſie fuͤr nichts anders, als fuͤr einen heftigen 
Magenkrampf, und der ſeelige Herr Geheimderath 
Hofmann in Halle nennt fie das Autorfieber; im 


dritten Gapitel feiner Abhandlung von gelehrten 
Seuchen. 


e 0 
Ehrwuͤrdig. 

Hier will ich nur von dem figuͤrlichen Verſtande 
dieſes Worts reden; denn, was es in eigentlichem 

Verſtande heißt, ſolches iſt bekannt genug, und 
icch trage gegen alles, was in eigentlichem Verſtan⸗ 
de ehrwuͤrdig iſt, zu viel Ehrfurcht, als daß ich es 
wagen ſollte, deſſen Bedeutung in meinem Woͤrter⸗ 
4 feſt zu ſtellen. Im figuͤrlichen Verſtande al⸗ 
ſo heißt ehrwuͤrdig ſo viel, als ſchwarz, und ein 
ehrwuͤrdiger Mann ſo viel, als ein Mann in ei⸗ 
nem ſchwarzen Rocke. Ich gruͤnde dieſe Erklaͤrung 
auf die Erfahrung. Denn unter dieſen Maͤnnern in 
ſchwarzen Roͤcken ſind viele, an denen man nicht 
Das geringſte ehrwuͤrdige findet, dis das ſchwarze 
Kleid. Ich Eönnte fie mit Namen nennen; aber 
es ift überflüflig, denn ich weis gewiß, fie werben 
fich bey !efung diefes Artikels feiber nennen, und 
ihren Namen durch einen Eifer verrathen, der in 
ihrer Sprache Amtseifer, und in unfter Sprache 
das böfe Gewiſſen heiße. Meine Leſer bürfen alfo 
nur auf diejenigen ſchwarzen Männer Achtung ge= 
ben, welche ben Berfafler diefes Wörterbuchs in 
die 
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die Ketzerrolle ſetzen, und fie koͤnnen ſich alsbann 
darauf verlaſſen, daß eben dieſe und keine andern die⸗ 
jenigen ehrwuͤrdigen Maͤnner im figuͤrlichen Ver⸗ 
ſtande find, welche ich meyne, und welche man gewiß 
für Sanen anſehen würde, wenn fie nicht ſchwarz 
gefleides giengen. “ a: 


Wenn ich alfo-diefe Erflärung des Wortes ehr⸗ 
‚würdig vorausfege; So werbe ich dadurch Gele« 
genheit haben, meine deutſche Mutterfprache merk 
. Lich zu bereichern, . Ein Mann in einem ſchwarzen 
Rocke, welcher den Armen aus chriftlichem Erbar⸗ 
men Geld gegen acht und höchftens zwölf pro Cent 
vorſtreckt, welcher einer nothleibenden Wittwe zu 
Erhaltung ihrer unerzognen Kinder mitleidig bey 
fpringe, und auf ein Pfand, das zweymal fo.viel 
werth ift,einige Thaler leiht, unter der billigen Bes 
Dingung, das binnen Jahresfriſt das Pfand ein⸗ 
gelöft werden, oder verfallen feyn foll; Diefer 
Mann wird Fünftig ein ehrwuͤrdiger Wuche⸗ 
rer heiffen, denngienge er nicht ſchwarz gefleiber, 
fo wäre-er fein ehrwuͤrdiger, fondern ein gemeiner 
Wucherer, und nach den Gefegen unfers Landes zu 
beſtrafen. Ehrwuͤrdige junge Herren würde 
man wohl in Deutſchland nicht geſucht haben; aber 
ich kenne einen, welchen man gewiß fuͤr einen verflei« 
deten Marqupis halten folle, fo natürlich weis er. Die 
Rolle eines jungen Herrn unter feinem ſchwarzen 
Rocke zufpielen; ein ganz neuer Beweis, daß 
man taͤndeln, eitel thun, und lächerlich feyn kann, 
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ohne einen Stock, eine Schnupftabacksdoſe, und 
Manſchetteu zu haben! : 


Ein ebrwürdiger Rauſch, ift ein ganz neues 
Wort, aber eine fehr alte-Sache, und ich will wohl 
wetten, daß man vielmals nicht unterfiheiden follte, 
welcher von beiden beraufchten, ber Schultheiß im 
Dorfe , oder der Paftor loci wäre, wenn Ihro Wohl: 
ehrmürden nicht ſchwarz giengen. | 


Sich ein ehrwuͤrdiges Anfehen geben heißt 
ben diefer Art leuten fo viel, als eine große Unterfehle 
und einen fteifen Nacken machen und ; ein ehrwuͤr⸗ 
diges Amt befleiden, foviel, als den Beruf ha⸗ 
ben, Sehler öffentlich zu verdammen, welche man zu 
Haufe ſelbſt thut, und welche von andern nicht getadelt 
werden dürfen, wenn fie nicht Gefahr laufenwollen, daß 
ihnen der Weg zum Glücfe, und zum Himmel ver- 
anne wird, 


Dieſes mag von ben ehrmürbigen Männern im 
figürlichen Verftande, oder von folhen Männern, 
‚genug feyn, welche man ihrer ungezögnen Auffüh- 
rung wegen im gemeinen Welen nicht dulden würs 
de, wenn fie nicht ſchwarze Roͤcke truͤgen. Wie 
wenig alfo diefe Anmerkungen diejenigen treffen, 
‚welche wegen ihrer tugendhaften und erbaulichen 
Aufführung die größte Ehrfurcht und den Namen 
‚eines ehrmürdigen Mannes im eigentlichen Ders 
Stande verdienen; folches werben alle vernünftige, 
. ‚aber nur die nicht einfehen, melche auf einmal lä« 
cherlich und verächtlich werden wuͤrden/ en 

Ä .. nen 
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ihnen ihre ſchwarze Kleidung, und das Amt naͤhme, 
in welches ſie ſich geſchlichen haben. Noch eine 
Aedensart faͤllt mir in. Ein ehrwuͤrdiges Amt 
ſuchen, heißt in einigen Parochien fo viel, als des 
gnaͤdigen Herrn ſein Kammermaͤdchen heirathen. 


Gelehrt. 


Das Wort gelehrt hat mit dem Worte tugend⸗ 
peft beynahe ein gleiches. Schickſal. Alle Leute 
len tugendhaft, alle, die ftudirt haben, wollen 
gelehrt ſeyn; aber, ins Bertrauen, zu fagen‘, find, 
es bie wenigſten. Freylich liege dieſer Fehler nicht: 
an denenjenigen, twelche fid) des Titels eines Gelehr⸗ 
ten osmaaßen, ſondern nur an etlichen. eigenfinnigen 
Köpfen, welche uns bereden wollen, es fey noch, ein, 
8 großer Unterſcheid zwiſchen einem Gelehrten, 
und zwiſchen einem Manne, der keine Profeſſion oder 
kein Handwerk treibt, der in ſeiner Jugend die niedern 
Schulen frequentirt, auf hoͤhern Schulen abſolvirt, 
und endlich promovirt hat. Dieſe naͤrriſchen Rich⸗ 
ter vergehen ſich ſo weit, daß ſie nicht einmal alle 
diejenigen fuͤr Gelehrte wollen gelten laſſen, welche 
Buͤcher geſchrieben haben. Was bleibt aber als⸗ 
dann übrig? Sollten etwan nur diejenigen den. Nas 
men eines Öelehrten verdienen, welche ſich ben Wi 
ſenſchaften mie ganzem Ernſte wiedmen; bie gutem: 
Schriften der alten und neuen mit Aufmerkſamkeit 
lefen ; die hoͤhern Wahrheiten durch eignes Machden« 
ten unterſuchen; fich bemühen , ihnen noch weiter: 
nachzuforſchen; auf Das ‚bloße Wort ihres Lehrers 
. B— 3. nichts 
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uichts treuherzig glauben; von der Gruͤndlichkeit eis 
nes jeden Satzes ſich ſelbſt uͤberfuͤhren wollen; Sa⸗ 
chen, die in der Welt zu nichts nuͤtze ſind, als: hoͤch⸗ 


ſtens eine kritiſche —— zu befriedigen, für: 


Kleinigkeiten halten, und fich auf ſolche Wiffenfchaften 
legen , welche der menfchlichen Gefeltfchaft wahren 
Nusen bringen ; und welche dieſe Wiflenfchaften auch, 
wirklich zum Mugen andrer anzuwenden fchen. 
Nur diefe follen der Namen eines Gelehrten ver⸗ 
dienen? Das ift behnahe zu viel! Wenn das gelten: 
fett: So fteheich nicht dafür,daß ein Gelehrtenlerifon, 
weiches istin siveen Foliobaͤnden kaum Plag hat, ſich 


nicht binnen kutzer Zeit in einen mäßigen Octavband 


verwandeln " wird.; Es fehlt wahrlich - weiter: 
nichts, als daß man moch von einen Gelehrten for 
dert, daß er beſcheiden, ohne Eigenliebe, und eben ſo 
tugendhaft, ats phildſophiſch, ſey. Verlangtmuyn 
nioch dieſes: Bau für ein kieines Haͤuflein wird 
aus unſrer großen gelehrten Welt werden?Ich 
winfche mit rhesdrefes Unglück zu erleben! Wiek 
tauſend Menfehen würde man, uf ſolche Art, um ihre 
gelehrten Titel und Aemter bringen‘; Und daſie, 
außer ihrer gelehtten Miene, ſonſt nichts verſtehen, 
wodurch ſi fie ſich Häßren koͤnnten, wie viel Bettler, 
wie Die] mũſſiges Volk wuͤrden wir.ins Sand kriegen? 
Seibſt in meiner Famiſie wuͤrden wenigftens ſechs 
bis ächt Maͤnnẽr mit Weib und Kind. verhungern 


muſſen! Ich wůͤmſche es nicht; ich ſage es noch eine 


nat." "Weit mahiehen doch wicht alle Fälle wiſſen 
Fin # So wall ich gegen dieſe meine werthen Ans 
gehdagen immer ih voraus liebreich ſeyn, er 
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ich ſie nicht hernach ernaͤhren darf. Ich will mei⸗ 


nen Leſern ſagen, worinnen die Gelehrſamkeit von ei⸗ 
nigen unter ihnen beſteht, wenn ſich etwan iemand 
finden wollte, der. fie zu gebrauchen wüßte. 


Den erften Plag verdiene mein Oheim, ber ges 
lehrte Herr Profeflor Titus Manlius Bermicularis. 
Es geht nunmehr in das drey und funfzigfte Jahr, 
daß er mit unermüdetem Eifer, Tag und Nacht, 
mit. Zufegung feiner eignen Gefundheit, bloß aus 
Siebe zum gemeinen Beſten, und der Machmelt zur 
Warnung, Donatfchniger gefammlet hat, uud zıdar, 
welches wohl zumerfenift, aus den beften lateinifchen 
‚ Schriften der gelehrten Männer unfrer Zeit. Der 
ehrliche Mann ſollte mic) fehr dauren, wenn man feis 
ne erbaulichen Bemühungen für eine ungelehrte Arbeit 
anfehen wollte. Ich kann es theuer verfichern, er 
thut dem gemeinen Weſen mit feiner Gelehrfamteie 
nicht ben geringften Schaden, und ich habe unter al= 

len feinenSchriften nicht eine einzige geſehen, worinnen 
etwas wider Gott und den Staat geftanden hätte. 
Wie würbe ſich mein belefnee Here Oheim wun⸗ 
dern, wenn über die Gruͤndlichkeit feiner Wiffen- 
‚haften ein fo graufames Urtheil ergehen follte!- Er 
laͤßt fich darauf todt fchlagen, daß er ein Gelehrter 
iftl; So oft er jemanden auf ifeine grammatifchen 
Wahrheiten traftire; So oft heißt es immer über 
das andre Wort: . Prout nos docti loquimur! 
Denn das ift wohl zu merken, was er rebet, das 
Flingt, wie lateinifch, und mit niemanden fpricht er 
deutſch, als mit feiner Magd, und mit dem Haus⸗ 

Er | B 4 knechte, 
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knechte denn dieſe gehoͤren zum Pike, Der gute 
Vetter! Wenn er. noch langelebt: So bin nie nicht 
für feinen gelehrten Ruhm Buͤrge. Sch denke aber 
er foll bald fterben.. Denn das Un glück Hat ihm 
ein lateinifches Programma zugeführt, in welchen 
er fo viel himmelſchreyende Schniger wider die Rei⸗ 
nigfeit der alten römifchen Sprache entdeckte, daß 
ihm gleich bey Leſung der erften Seite alle Sinne 


vergiengen. Er ermannte fid) doch, und las weiter; 


aber den Augenblick kriegte er den Krampf in Haͤn⸗ 
den und Füßen,er Feuchte, und im Geſichte ward er 
ganz ſchwarz. Es ift noch wenig Hofnung zu feiner 
Beſſerung da; und wenn das Ding fo fort geht: So 
wird er noch an diefem feßerifchen Programme 
elendiglich erſticken muͤſſen. Der gelehrte Mann! 


Der Hochedle, Veſte, Rechtshochgelchrte Herr | 
D. Valentin Vanno, ift mein Verter, und aud) ein 
Gelehrter, denn er ift Doctor! Das will ich ihm 
zwar garnicht nachgefagt haben, dafs er das geringfle ' 
don ber Rechtsgelehrſamkeit verſteht, aber er iſt 
doch Doctor. Sein ſeeliger Herr Großvater, ein 
Mann, der am Verſtande nicht geſtorben iſt, war 
:der gelehrte Doctor Pankratius Vanno. Seinen 
Herr Vater habe ich noch wohl gekannt! Das war 
: ein ganzer Mann! Er hatte eine fo gelahrte Unter⸗ 
fehle, als zehn andre feines gleichen nicht hatten, 
und darum mußte er ein Doctor werben. 
Hochedlen, unfer Herr Vanno hieß ſchon der kleine 
Doctor, als er noch in der Kappe herumlief: und es 
iſt gut, daß er es nach der Bei in.vechtem Ernſte 

geworden 
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geworden ift; er würbe fonft gewiß noch bis auf die 
heutige Stunde nichts ſeyn. Er hat einen einzigen 
Sohn, einen aflerliebften Knaben! Das ift ber 
leibhafte Papa! Er ift kaum funfzehn Jahre alt, 
und kann ſchon lateiniſch leſen. Diefer muß auch 
Doctor werden, und in-Furjem wird eres feyn ! Die 
mwadern Männer! Es ſteckt diefer gelehrten Familie _ 
recht im Gebluͤte, daß ſie alle Doctor feyn müflen. Und 
dennoch iſt es mir fehr leid um fie, ob fie es in zehn 
Fahren noch werden wagen dürfen, ſich Gelehrte zu 
nennen. Spricht man ihnen alsdann mit ber 
Gelehrſamkeit auch den Doctortitel ab: So werben 
fie Die betrübtefte Figur von der Welt vorfteilen! - 
Wie -fehr würde ich" meinen’ Leſern verbunden feyn, 
wenn fie fi alsdann dieſer verungläckten Familie 
annehmen wollten! --  " .. 


Meiner Schweſter Sohn, Beorge Anut, iſt 
ein fo grundgelehrter Mann, daß er die aiten roͤ⸗ 
mifchen - Münzen weit beffee' Bennt,:als bie: Basen. 
Wenn ihm ein alter verfihimmelter Nummus in 
die Hände fällt: So fieht er fo Iuftig und freundlich aus, 
als Harpar kaum ausfehen fan, wenn er feinfilbri- 
ge Zweydrittheile einwechfelt. Mur ohnlängft ifter 
in eine fehr heftige Verbitterung mit einem andern . 
auch) fo gelehrten Manne gerathen. Sie ſchimpf⸗ 
ten einander in Schriften bergeftalt, daß die !efer 
ganz zweifelhaft wurden, weicher unter beiden ei⸗ 
gentlich der größte Narr märe. Die gange Mord- 
gefchithte veranfaßte eine Bemma Mein Vetter 
fagte, fie fteifte die Venerem vi@zicem vor;ſein 
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Widerſacher aber behauptete, fi fie bebeutete die Vene- 
rem armatam der Sacedämonier. Auf beiden Sei⸗ 
ten ward die Heftigkeit zum höchften getrieben. Und 
wie unglüdlich hätte nicht auch) die gelehrte Welt 
werden können, wenn dieſe wichtige Wahrheit un« 
ausgemacht geblieben wäre! Venus wars gewiß, 
Darinnen waren dieſe großen Männer einig. Ob fie 
aber viärix ober armata feyn follte, das war 
noch ungewiß. Sie giengenin ihrem Eifer fo weit, 
baß eine-ordentliche Zerrüftung unter ihrer Familie 
entftund..: :Selbft die Weiber diefer beiden Gelchx« 
ten grüßfen einander nicht mehr. Sie wußten zmwaz 
gar nicht, worauf der Streit ankam, aber dennoch 
ſchimpften fie einander fo mutbig, als ihre Männee 
kaum thun konnten. Endlich ward das Ding: gar 
zu arg. Die andern Gelehrten ſchlugen ſich ins 
Mittel. Man unterfuchte die Sache. Es blieb 
Vents vidrix! Me froh war mein Vetter! -Er 
Heß die ganzen Stteitfchriften zufammen drudlen, und 
war fü Iftig, daße er af das Zuelblat die e Worse 
ſehen ip: her “, 
| “ geid me galeiä —* »Y 
Vincere fi poflum inuda, quid arma tenens? 


Ueber dieſen Sieg mardier. und feine ganze Familie 
fo muthig,. daß fo gar: feine. Koͤchinn alfen Leuten ers 
‚zähle, was Ihr Herr Knut für ein gelehrter Mann 
ift! Aber mir iſt doch wicht wohl dabey zu Muthe. 

eimmer, er werde einer von. den erften 
ſeyn, beichen man die Melehrſamkeit abſpricht und 
I) kam es einen Leſern beynahe nicht zumuten, 


2 & 





“ 


“eines deutſchen Woͤrterbuchs. 27 


daß ſie ihn kunftig ernaͤhren follen; ‚denn er ift über 
feine Antiquitäten ganz verwirrt geworben, und fiehe 
fo zerſtreut im Geſichte aus, daß es recht oeſaͤhrlich 
iſt, in der Naͤhe mit ihm zu reden. 


Johann ulrich Mas , ft. mein ſehr näfiee 
Vetter, aber er ſchaͤmt ſich meiner, und feiner ganzen 
Sreundfchaft, Denn er behauptet, Trotz allen Genea⸗ 
Iogiften, daß fein Vater ein Hurfind von bem Cardi⸗ 
nal Mazarin geweſen fey. ..: Ber" fo liebreich ſeyn, 
und ihn überführen will, daß er ehrlicher Geburt, 
und fein Großvater ein guter:. ehrharer K eider 
geweſen, ber wird fein Todfeind. Der kom 
ſehr ſchlimm an, als er ihn diefes aus nn 
buche bemweifen wollte. Das hat ein Schelm ges 
fchrieben ! rufteer,. und chohlte den Mabillon ber, 
damit er. fehemfällte, daß ſein Kirchenbuch ‚nicht die 
geringfte Beſchaffenheit haͤtte, melche zu einem oͤf 
fentlichen Dorumente oder Diplomate erfodert wuͤr⸗ 
den. Gegenwaͤrtig iſt er mit den politiſchen Affai 
ven außerordentlich deſchaͤfftiget. Kr. iff ſehr fran⸗ 
zoͤſiſch geſimit; aber in Sstalien-wirb ihm doch das 
Haus Bourbon bey nahe zu maͤchtig, denn jenſeits 
der Alpen haͤlt er das Gieichgewicht. Er lacht 
recht in Die Fauſt, wenn. er in Geſellſchaften von 


dem Prätendenten ſprechen hört; denn das laͤßt er 


ſich nicht ausreden, daß der Praͤtendent durch ſeine 
ſchlauen Anſchlaͤge bis nach Edenburg gekommen 
iſt. Weiter aber darf er durchaus nicht, oder er 
macht Friede in Schleſien, denn er hat die Abſicht 
gar nicht, den Konig von Engelland ganz zu tujniven. 

it 
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Mit Rußland iſt er gar nicht zufrieben, und.ich ha⸗ 
be ihn ſeit etlichen Tagen fo tieffinnig herum gehen 
fehen, daß ich fehe befürchte, es dürfte mie nächftem 
eine große Meuterey wider bie Czaarinn auf feiner 
Studierftube ausbrechen. Denn das Fann ic) der 
Welt zum Trofte fagen, daß ſich feine pofitifche Ge⸗ 
lehrſamkeit nicht weiter erftreckt,als die vier Wände 
feiner Stubdierftube gehen. “Den: alle dem aber 
fchreibe ‘er doc) fehr viel. Staatsfahen, . und fo gar 
politiſche Monarfhriften, doc) werden fie, dem Hin 
mel fey Dank! nicht gedruckt. :Er behält fie alle 
im Eolgbre, und ſagt: Diefes fen. ein heimlicher 
Schatz welchen er feinen Kindern ſammle. gt 
arbeitet er an einer Deduction, worimen er die ge⸗ 
rechten Anſpruͤche des Koͤniges in Frankreich an das 
orientaliſche Kayſerthum ausfuͤhrt. Er hat es dem 
Cardinal Tencin dedicirt, aber auch nur im Manu⸗ 
ſcripte, und nennt es in der Ueberſchrift, wie leicht 
zu glauben iſt, eine. gruͤndlichgelehrte Deduction 
Sollte dieſer gruͤndlichgelehrte Mann nicht noch in 
dieſem Jahre, wie ich doch faſt hoffe, ins Tollhaus 
geſpeert werden: So werde ih ihn bach, wenn er 
fünftig in Verfall feiner Gelehrfamfeit gerathen 
follte, nach Sranfreich zu bringen füchen, daß er 
alsdann in feinem vermeynten Vaterlande durch ein 
Neues Project zur Univerfalmonarchie feinen Biſſen 


Brod ehrlich verdienen Fann. 


Ich weis nicht, ob ich, unter die Anzahl meiner 
gelehrten Freunde den Herrn M. Hieronymus 
Stephan rechnen darf. Er hat wirklich fabirt, 
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and ich habe ihn mit meinen "Augen zu Leipzig im 
dem Degen geben gefehen, fein Bater hat mir auch die 
Rechnung gewiefen ‚nach ber er ihm in drey Fahren 
mehr, als zwey taufend Thaler, auf der Liniverfität zu 
unterhalten gekoſtet. Ja, was noch mehr ift, er ſteht 
mit feinem- ganzen Tauf» und Zunamen in dem igts 
lebenden gelehrten = + s Man wird doch nicht et⸗ 
wan mehr verlangen wollen, den Titel eines Ges 
lehrten zu behaupten? Gelernt hat er nichts, niche 
das geringfte! Das kann ic) ber ganzen Welt, als 
ein ehrlicher Mann, verfichern. In Leipzig heiras 
thete er eine Jungemagd, denn fie wollte gerne eis 
nen Herrn Magifter haben, und er eine Frau, Noch 
zur Zeit nähren fie fi) ganz gut mit einander, und 
fo lange fie nody jung iſt, und gut ausjieht, fo lange 
Bat es feine Noth; es mag mit dem Gelehrten 
im übrigen geben, wie es wil. Sollte fie 
‚aber alt, oder häßlich werden: So läge freylich bie 
ganze Nahrung auf.einmal, und id) wollte fehr bit- 
ten, daß fich meine !efer Des guten Mannes annaͤh⸗ 
men. Er ift in der That noch zu gebrauchen, Zu 
einem Informator follte er fich meines Erachtens 
vortrefflich ſchicken. . Er verfteht nichts; es ift 
wahr! Aber er wird aud) die Kinder um ein Spotte 
geld informiren. Und ba heut zu Tage bie Siebe 
ber eltern gegen ihre Kinder fo hoch geftiegen ift, 
Daß man nicht eben darauf fieht, wie gefchickt der 
Informator, fondern nur wie wohlfeil er ift: So 
zroeifle ich nicht einen Yugenblid mehr an feinem 
guten Sortfommen, Geduld hat er auch, wie ein 
Hahnrey; und das has er feinem lieben —* zu 
anken. 


banfen; eine nothwendige Tugend, die ein Menſch 
haben muß, welcher in vornehmen Familien Kinder 
unterroeifen will. Er iſt ſo geduldig, man kann mie 
ſicher glauben, ſo geduldig iſt er, daß er ſo gar mit 
der Fran im Haufe gut wird ausfommen koͤnnen, 
und wer mweis denn, wie hoc) der ehrlihe Manz 
vieleicht noch fein Gluͤck treibt, wenn er fich gemöhs 
nen kann, der Amme und der Köchinn mit gebührens 
der Ehrfurcht zu begegnen. Kurz, ich mag das 
Ding betrachten, wie ich will, an Diefem Vetter erle⸗ 
be ich gewiß noch die meifte Freude, und ich babe 
mie fchon ein gewiſſes Haus in unferer Stadt ausge: 
fehen; wohin ſich zu einen Informgtor fein Menſch 
beſſer ſchickt, als mein guter Vetter Stephan, 


Diefes find die Abbildungen einiger meiner Ders 
wandten, und: ich wollte wohl wünfchen, daß fid) 
tiebhaber zu ihren Künften fände. Nun kann 
man einen ungefaͤhren Ueberfchlag machen, wie viel 
unnüge Gelehrte in Deurfchland feyn müflen, da als 
fein in meiner Samilie, welche doch die ftärffte nicht 
ift, fo viele find, denen der Titel eines wahrhaften 
Gelehrten ftreitig gemacht werden kann. 


Da ich Bisher unterfuche Habe, mas eigentlich ein 
Gelehrter fey: So muß ich ned) ein paar Bebeutuns 
‚gen des Worts gelehrt anführen. ‚Nichts ift ges 
wöhnlicher als daß man von Büchern das Urtheil 
fällen. hört: Es iſt ein gelehrtes Wetk! Aber 
vie Begriffe, bie ein ieder dabey hat, find fehr unter« 
fchieden. Was der Philofeph gelehrt nennen das 

u mms 





eines deutſchen Wörterbuchs 31 


fommt den Rechtsgefthrten pedantifch vor, und ich 
habe einen finftern Mathematiker gefehen, welcher 
in feinen Leben zum erftenmale lachte, als er hörte, 
daß man eine witzige Monathfchrift unter bie ges 
lehrten Bücher rechnen wollte. Miteinem Worte, 
es geht mit der. Öelehrfamfeit, wie mit der Relis 
gion. Ein jeder hält nur die feinige für die wahre, 
alle andere Religionsverwandte aber für Keger. 


Gelehrter Hochmuth. Diefes Wort ift von 
einer fo weitfäuftigen "Bedeutung, daß es eine ab» 
fonderliche Abhandlung erfodert, weiche wenigſtens 
fo viel Bände einnehmen dürfte, als die Europäifche - 
Sama. ’ Ä — 


Gelehrter Wind, hiervon ſiehe mie mehrern 
die meiſten Vorreben, | | 
Gelehrtes Frauenzimmer, ift ein Pros 
blema. | 


Megnſchenfeind. 


Unter dieſem Namen verſtehen einige Sittenleh⸗ 
rer gemeiniglich diejenigen verdruͤßlichen und muͤr⸗ 
riſchen Leute, welche mit ihrem Schoͤpfer hadern, 
daß er fie zu Menſchen gemacht hat, umb welche 
niemals misvergnuͤgter find, als wenn fie fich in 
Geſellſchaft andrer Menfchen befinden. Ich will 
nicht unterfuchen, wie weit diefe Sittenlehrer recht 
haben. Ich glaube aber, daß noch eine — 
edeus 


2 Wucerſuch 
Bedeutung des Worts Menſchenfeind ſtatt ha⸗ 


ben kann. 


Ich ſetze, und zwar, vermoͤge ber Erfahrung, zum 
voraus, daß gemeiniglich der Menſch nichts anders 
iſt, als ein Thier, welches nur ſich für volllommen, 
alle andre menſchliche Thiere aber, die um ihn 
herum find, für fehlerhaft und lächerlich hält; wel⸗ 
ches diejenigen Pflichten gegen andre niemals aus⸗ 
übt, Die es doch von. andern verlangt; welches 
glaubt, daß alles, mas erfchaffen ft, nur feinetwes 
gen erfchaffen iſt; weiches ſich Mühe giebt, dasjeni⸗ 
ge zu fiheinen, was es boch nicht iſt; welches fehe 
mübfeelig lebt, um elend zu fterben; melcheschöricht 
ift, weil es das Bermögen hat, vernünftig zu ſeyn; 
und welches nicht leiden fann, dag man ihm alle 
dieſe Wahrheiten vorſagt. Wer fo verwegen ift, 

dieſes zu thun, der ift fein Fed. / 


Menſchenfeinde alfo find Leute, welche 
die Wahrheit fagen. Ein häßliches Laſter, 
wodurch man die ghickfeelige Einbildung andrer 
geute ftört, und zugleich fein eignes Gluͤck hin- 
ders! | 


Ein Menſchenfeind würde ich ſeyn, wenn ic) 
fagen wollte, daß Meran, unter dem DBormande fein 
ner obrigkeitiichen Pflicht,Lingerechtigfeiten ausübte, 
"die Bärger um ihre Nahrung brächte, mit dem 
Schweiße gedruckter Unterthanen wucherte, die Seuf⸗ 
zer dev Wittwen wider fich reizte, und Das ve 
| verlafles 
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verlaßner Muͤndel an ſich reiße; daß dieſe noch in 
funfzig Jahren mit Thraͤnen ihren Kindern ‚bie 
Raͤubereyen des Nerans wieder erzaͤhlen, und noch 
im Alter ſein Andenken verfluchen werden. Alles 
dieſes thut Meran; «es iſt wahr. Ich aber bie 
mich wohl, dem Neran dieſes vorzuhalten, denn ich 
mag Fein Menſchenfeind ſeyn. Einen Bater das 
Baterlands, einen Priefter der Gerechtigkeit den 
großen Meran nenne ich ihn, fo oft ich zu ihm komme; 
diefes aber gefchieht alle Mittage, um zwölf Uhr, 
und öch befinde mich wohl daben, Wie Neran ift: 
So ſind noch unzäßlig andre, und ich würde von den 
größten Palaͤſten anfangen, und bis in die Huͤtten 
des geringften Landmanns gehen koͤnnen, wenn ich 
nöthig hätte, burch mehrere. Erempel zu bemeifen, 
daß man: ein Menfchenfeind werde, fo bald man die 
Wahrheit ſagt. u or j nn ’ j 


Und wie froh wäre ich, wenn meine $ehreneinigen - 
Eindrud bey den boshaften, gefährlichen, unbes 
dachtſamen, verſtockten (ich weis beynahe nicht, 
wie ich ſie arg genug ſchimpfen ſoll!) mit einem 
Worte, bey den verhaßten Satyrenſchreibern faͤnde, 
welche einen rechten “Beruf daraus machen, Erb⸗ 
feinde der Menſchen zu ſeyn, und welche ſo un⸗ 
beſonnen ſind, zu glauben, daß man Tartuͤffen einen 
Heuchler, und einen Narren einen Narren nennen 
dürfe! So lange die weltliche Obrigkeit nicht Arts 
ftale macht, dieſe Menfchenfeinde auszuretten: So 
lange wird ein Betrüger nicht eine Stunde fiher 

ſeyn Eönnen, ben angemaaßten Titel eines ehrlichen 
| Dir B. Erſt St. € Mannes 
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Mannes zu behaupten, und, was das erſchrecklichſte 
iſt, ſo gar Leute, welche ſich durch den Bannſtral, 
‚en fie in ihren drohenden Händen führen, beym 
Pobel anfehntich. und furchtbar machen, werben den⸗ 
noch dieſen verwegnen Menſchenfeinden nicht fuͤrch⸗ 


terlich genug ausſehen. Sch kann nicht. ohne Zit⸗ | 


tern Daran gedenfen, wenn ich mie vorſtelle, dag viels 
leicht morgen derjenige lächerlich feyn wird, ven man 
Beute für ehrwürdig gehalterchat. - - =. -" 


‚ Unter dieferi fatyrifihen Menfchenfeinben halte ich 
‚biejenigen für Die unerträglichften,, welche. mit la⸗ 
chendem Munde das ehörichte an den Menſchen ent⸗ 
decken. Nichts erbittert: mehr, als eine. folche 
Wahrheit, die: man uns mit einer fpöttifchen Mies 
ne fagt; denn oftmals find wir hierinnen den Affen 
gleich, welche nie grimimiger werben, als wenn man 
ihnen fpottend nachahmt, und Die Zähne bloͤckt. 


Zaum ewigen NRuhme amfſers ſchnen Gefclechts, | 


muß ich erinnern, daß alles, was ich bisher geſagt 
habe, von ihm nicht zu verſtehen iſt. Nichts auf 
der Welt iſt ihm angenehmer, als eine ungeheuchel⸗ 
se Wahrheit, und bey ihm iſt nur der ein Men⸗ 
ſchenfeind, weicher fehmeichele.  Brigiteg iſt aber⸗ 
glaͤubiſch, neidiſch, und verlaͤumdet ihren: Naͤchſten; 
WFlavie iſt verbuhlt, und uͤberlaͤßt ihre Gunſt an den 
Meiſtbietenden; Caͤlie iſt ſo hochmuͤthig, daß ſie ih⸗ 
wer reichen Machbarinn im Stande nicht im gering⸗ 
ſten nachgeben wuͤrde, und ſollte ſie mit ihrem Man⸗ 





ae auch Bettelbrod eſſen müffen, Dennodypabe ich 
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das Herz, alles diefes Brigitten Slavien und Caͤlien 
trocken unter die. Yugen zu fagen, ohne von ihnen 
ein Menfchenfeind genannt zu werben. Sie wera 
den ſich ſchaͤmen, fie werben ſich beffern, fie werben 
mir für meine Wahrheiten unendlichen Dank ſagen. 
So merklich ſind die Vorzuͤge, welche ſolches 
Frauenzimmer vor ung, eingebildeten Maͤnnern, hat, 
‚welches wir duch aus einem; lächerlichen Stolze nur 
ſchwaches Wertxug nennen. 


Pflicht. 

pflicht, Amtspflicht, cheute pfliche, 
pit und Gewiſſen, ſind bey unterſchiednen 
Leuten, Die in oͤffentlichen Geſchaͤfften ſtehen, eine ge: 
wiſſe Art Formeln, welche zu den Curialien gehö- 
ren. In ber That Haben fie, weiter nichts zu bebeus 
ten, als was die übrigen Curiglien bedeuten; inzwi⸗ 
ſchen aber ſind ſie doch fo unenthehrlich, als —* ‚und 
"gehören mit. zur Legalitaͤt. 


Einen in Pflicht nehmen, , wird at dep 
„dergleichen Leuten ſo viel heißen, als einem ein Amt 
geben, worinnen er, unter dem Vorwande ſeiner 
„aufhabendey Pflicht, dasjenige ausüben kann, was 
ein unverpflichterer zu thun nicht wagen darf, 
„ohne feine Leidenſchaften zu verrathen. Weil ih 
gewiſſen Gegenden fo wohl geiftliche, als weltliche 
Aemter, nicht anders, als durch viele Gefchenfe und 
aufzumendende —— erlangt werden: So iſt es 
gar no su ver sitehen, 4 di geleiſtere Dicht 
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Pflicht heißt; und alsdann wird der Ausdruck, 
ſeine Pflicht ſorgfaͤltig zu erfuͤllen ſuchen, 
nichts anders ſagen, als wenn ich ſpreche: Sich.ſorg⸗ 
fältig bemühen, auf alle mögliche Art von andern 
fo viel wieder zu erpreffen , als das Amt geko- 


fiet hat. \ 


Es läuft wider meine Pflicht, wird ein ges 
wiffenhafter Richter ſprechen, wenn ihm der Bes 
klagte Geſchenke anbieter, Ein vernünftiger Be⸗ 
Elagter aber wird es gar leicht begreifen, daß des 
gewiſſenhaften Richters feine Frau Liebfte nicht in 
Pflichten ſteht; und fich daher mit feinen Ge 
fibenfen zu diefer wenden, wenn er anders von ihr 
rem Manne, ein pflichtengemäßes Urthel 
‚verlange. ch habe einen Schößer gekannt, weis 
her das Expensbuch beftänbig vor ſich liegen hatte, 
. „und daher von fich felbft ruͤhmte, Daß er feine 
pfliche niemals aus den Yugen ließe, benn 
er glaubte, nur um deßwillen fey er ein verpflichte- 
ter Schößer, daß er feinen Bauern liquidiren 
koͤnne. Ex officio arbeiten, würde ein Schulmann 
vielleicht durch: pflichtgemaͤß arbeiten, über- 
ſetzen. Aber das wäre ein erfchreclicher Schniger 
wider den juriftifchen Donat, Wer e8 gründlicher 
lernen will, was das bedeutet, den will ich an einen 
gewiſſen Amtmann weiſen. Wenn biefer über 
die nahrlofen Zeiten und den Verfall der Sporteln 
klagt: So fpriche er allemal: „Ein ehrlicher Mann 
„kann es faft nicht mehr.ausftehen. Sauter Arbeit 

ex oßicio! Bald Armenfachen! Bald Veriche 
Bu wegen 
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„wegen branbbefchädigter Unterthanen! Bald we⸗ 
„gen berrfchaftliher Sachen! alles ex officio!, 
Sachen alfo, davon in ber Tarordinung nichts ſteht, 
„find Sachen ex officio, und freylich find dergleichen 
Arbeiten bis in den Tod verhaßr, 


Verſtand. 


Weil ich hier nicht Willens habe, eine philoſo⸗ 
phiſche Abhandlung zu ſchreiben; So wird man 
mir nicht zumuthen, von demjenigen Begriffe etwas 
zu gedenken, welchen man ſich auf der Catheder 
von dem Worte, Verſtand, macht. E 


Ich ſchreibe nicht fuͤr Pedanten, ſondern fuͤr die 
große Welt, und in der großen Welt heißt Verſtand 
ſo viel, als Reichthum. | | 


Ein Wienfch ohne Derfland, ift nichts ans 
ders, als ein Armer. Er kann ehrlich, er kann 
gelehrt, er kann wißig, mit einem Wort, er kann 
der artigfte, und nüglichfte Mann in der Stadf 
feyn, das hilfe ihm alles nichts; der Verſtand fehle 
ihm, denn er hat Fein. Geld, 2 | 


Ss iſt niche für einen Dreyer Verſtand 
darinnen ! fpricht mein Wirth, wenner ein Gedicht 
in den „bremifchen Beytraͤgen lief. Warum? 
Mein Wirch ift ein Wechsler, melcher in der . 
Welt nichts gelernt hat, als addiren, und er glaubt, 
. € 3 wenn 


3 Verſuch 
wenn er bie Ode von dem Gotteslaͤugner )) auf die 
Boͤrſe truͤge: So würde er nicht einen Dreyer dafür 
kriegen. | 


Das Mläbchen bat Verſtand, fagt ein Lieb⸗ 


baber, der nur aufs Geld fieht, wenn glei) fein 
Mäbchen weiter nichts thut, alsdaß es Caffeetrinkt, 
!Omber fiele, Köthen macht, zum Fenfter 
. —* ſieht, und, wenn es hoch koͤmmt, uͤber das 

achtzeug ihrer Nachbarinn ſpottet. In Geſell⸗ 
ſchaften, mo fie Feines von dieſen allen thun kann, 
ift fie nicht im Stande, etwas weiter zu ſagen, als 
ein trocfnes Ja und Nein; und fpielte fie nicht mit 
. ihrem Fächer: So würde man fie für eine fchöne 
Statue anfehen. Aber, das thut alles nichts; für 
ihren Siebhaber har fie dach viel Verſtand, denn 
ihre Mutter hat ihr ein fehr fhönes Vermögen 
hinterlaſſen. 


Der Menſch hat einen ſehr guten natuͤr. 


lichen Derftand, heißt fo viel: Er hat von feinen 
Aeltern eine reiche Erbfchaft überfommen, und niche 
noͤthig gehabt, felbft Geld zu verdienen. 


Was alfo dieſes heiße: Er wuchert mic ſei⸗ 
nem Verſtande, das darf ich niemandenerflären; 


eö,verfteht ſich von fich felöt 
Ich 


Im ndeyten Bande ber bremiſchen Behytraͤge 
auf der 47. 6. * | u 


eines deutſchen Woͤrterbuchs. 39 


Ich bin der duͤmmſte eben nicht, denn ich habe 
auch etwas weniges von Vermoͤgen, und dieſes 


bat mie Gelegenheit gegeben, durch eine dreyfigjäe 


rige Erfahrung die verfehiednen Grabe des Vers 
ftandes fennen zu lernen. ‘ Fach gegenwärtigem - 
Cours Fann id) von dem Verſtande meiner Sander 
feute ohngefähr folgenden Tarif machen: 

1000. Thaler, nicht ganz ohne Verſtand; 
6000. Thaler, ein ziemlicher Verſtand; = 
12000. Xhaler, ein feiner Verſtand; 

30000. Thaler, ein geoßer Verfland; 

50000. Thaler,ein duschdringender Verſtand 
180000. Thaler, ein englifcher Verſtand; 


und auf ſolche Weiſe ſteigt es mit ieden tauſend 
Thalern. | 5 | 


Ich habe den Sohn eines reichen Kaufmanns 
gekannt, welcher faum fo Flug war, als fein 
Reutpferd. Er: befaß "aber viermal hundert faus 
fend Thaler, und um deßwillen verficherte mich 
mein Eorrefpondent, daß er in ganz Merfelnburg 
beynahe der verſtaͤndigſte waͤre. u 


Ca De 
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Der Kerl hat feinen Verſtand verlohren! 
wird man alſo von einem bankerutten Kaufmanne 
fagen,, und ich kenne einige davon, weiche dieſer 
Vorwurf weit mehr ſchmerzt, als wenn. man fa- 
gen wollte, fie hätten ihren -ehrlichen Namen vers | 
lohren. Diefes ift noch der einzige Troft für ders 
gleichen Männer, daß ihre Weiber welche durch ihre 
üble Wirthſchaft, und durch ihren unfinnigen Staat 


an dieſem Verluſte gemeiniglich die meifte Urfache ha⸗ 
‚ bei, dennoch ihren eingebrachten Derfland, 


daß ich mich Funftmäßig ausdrüde, oder, deuflich 
zu reben, ihr eignes Vermögen, und daher noch 
allemal fo viel übrig behalten, als noͤthig ift, ſich 
und ihren unverftändigen Mann auf das bes 
quemlichfte zu ernäßren. 


ve... 


Schreiben 
Bon der Verfchiedenheit der 


menſchlichen Begriffe. 


en Zeren Conrad Arnold Schmidt, 
9. felten it ein Menfch, ver fich gu fehn bes 


muͤht; 

Doch ſaltner noch, mein Schmidt, iſt der, der 
nichtig ſieht. 

DfE finnet man umfſonſ, und forſcht mit ſcharfen Blicken, 

And ſtrebt, der Wahrheit Bild tief im ſich abzu⸗ 


druͤcken; 
Betrach⸗ 





— 








Bu. Ze GE) 
Betrachtet jeben Zug, durch bem fie fenntlich wird; 
Durchfischt, was duntel ift; und fraft fi, wenn man 

m. » 

Sie if, wie ein Geficht, das hundert Maler quaͤlet, 

Das jeder treffen till, und jeder boch verfehlet; 

Da, wenn ſich Auge, Mund, Kinn, Stirn und Na; 

| fe gleicht, 

Doch ſtets was übrig bleibe, das er noch nicht er⸗ 
reicht ; 

Da man ben wahren Strich mie falfchen oft verbin- 

on def, 

Den Fehler -öfterd merkt, doch deffen Grund nicht 

| . findet. 


. Nur eine Warheit if. Ihr Bild iſt vielerlen; 

Ein jeder legt ihr was von feinen Zügen bey. 

Dem Zeno ſchwebte fchon ihr Schatten im Gehirne; 
Doch gab er ihr zugleich die Runzeln feiner Stirne. 
hr Augẽe. war zu ſtarr, ihe Altlich Angeficht 

War zwar verehrungswerth: jedoch eg reiste nicht;. . 
Wenn Epikur von ihr fich ein Gemälde machte, 
Das wie die Fruͤhlingszeit in feinem Garten lachte. 
Ihr Stick fehien folch ein Blick, der nach den Buhlern 


" ragt, 
Wit Fleiß zu reisen ſucht, und feinem viel verſagt. 
Oft fchmeichele fich der Menfch mit richtigen Be⸗ 
| griffen; 
Doc irrt er oft, wie die, "die auf ben Wellen 
ee ſchiffen. 
C5 Der 
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Der ſicherſte Compaß giebt ihnen das Geleit, 

Sie meſſen auf ein Haar, und fehlen meilenweit. 

Nimm feſte Regeln an, die jeden Zwiſt eroͤrtern. 

Erklaͤr ein jedes Wort mit ſchon erflärten Wörtern. - 
Wo dir das erfle Bild, das du zum Grunde nlinmft, 
Nur etwas bunkel ſiehſt, nur etwas falfch beftimmft: 

So wird ſich dein Verſehn durch alle Folgen ſchlei⸗ 


chen. — 
Die Wahrheit, die du ſuchſt, die wirſt du nicht er⸗ 
reichen. | 
Beseiff, Beweis und Schluß wird falfch, und doch von 
Schein, 
Du ſelbſten überzeugt, und doch betrogen ſeyn. 


Im Norblicht bildet man fich vielerley Geſtalten, 
Hier wird ber Nachbar kaum es mit dem Nachbar 
halten. 
Wo jener Ruthen ficht, ſieht diefer Heere ſtehn. 
Der ſieht ein Theil entfliehn, und der zum Treffen 


gehn. ° 
So fieht ein jeber Menfch was anders in ‚den Din. 
gen, 


Und wird zur Wahrheit was vo finer Thorheit brin⸗ 


Sein Sinn verfaͤlſchet ſelbſt en Eindruck, ber ihn 
ruͤhrt, 
Er ſett noch etwas zu, und glaubt, do er. es ſpuͤrt. 


Auch bie, bie ſich vereint ii eine Sekte zan⸗ 
Sind oft in Worten eins, und rg in Beamer. 


t 
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Nur zweene ſuche mir, die beide Wolf gelehrt, 
Bey denen Wiflenfchaft der Tugend Liebe mehrt. 
Was ift ein wahres Gut? Sie werdens beide fas - 


gen. 

Doch werden fie darum nach gleichen Dingen ja« 
| gen? 

Die Spray ift eben die, der Sinn feheint einer 

In. 

Die Werke lehren bloß, daß er verfchieben fey; 

Und jeder was er fich zu feiner Luft erwaͤhlet, 

Mit unter den Begriff der wahren Güter zaͤhlet. 


Fragſt du: Was zeigt mir wohl der Dichtfunft wah⸗ 
- re Spur? 
So ruft dir alles zu: Nachabmung ber Natur. . 
Bewundre nicht zufrüh dieß eintrachtvolle Schreyen. 
ein Gedicht hervor: So wirſt du ſie entzweyen. 
Was dieſer ſchwuͤlſtig heißt, nennt jener wunder ⸗ 
bar; 
Dem einen ſcheint man kuͤhn, dem andern ein Bar⸗ 
bar. 
Die Regel ſagt man her, und heißt nach Regeln dich⸗ 
ten, 
Nur ſoll die Regel ſich nach unſerm Muſter richten. 
Nach unſerm Muſter wird der Stagirit erklaͤrt, 
Nach dieſem legt man aus, was Depreaux gelehrt, 
Dort ruft ein rauber Ton, ber unfern Ekel hoͤhnet; 
D glücklich, wer fein Ohr nicht zärtlich hat gewoͤhnet, 
Vor feinem Wort erfchricht, dem Haupt und Schwanz 
gebricht, 
Und denfer, wie der Britt, md, wie der Dritte, fpricht! 
el nn Warum? 
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Warum? Sein eigner Reim Fingt hart in jarten Oh⸗ 


Und iſt mit Angſt gefuch , und "ich mit Zwaůg ge⸗ 
bohren. 

Der ſchuͤttelt, wenn der Vers, der Saͤtz auf Säge 
thuͤrmt, 

Die Sinnen aͤbertaͤubt, und mit Vegriffen ſtuͤrmt; 

und jener zuͤrnt, wenn ihn nicht ſtets was neues 
ruͤhret, 

Und wenn er ſchneller dentt, als ihn der Dichter fuͤh⸗ 
ret. 

Warum? Was uns gelingt, das halten wir fuͤr ſchoͤn. 

„Die Bahn, die wir erwählt, die fol ein jeder gehn. 

Wir pflegen bloß nach uns der Schoͤnheit Bild zu 


malen 
Und ſchmuͤcken ihr Geſicht alen mit unfern Stralen. 


So fehlt oft ein Verſand, auch wenn er weiſe 
eißt. 
Des Irrthums dunkle Liſt faͤngt oft den ſchlauſten 
eiſt. 
His num verwundernswerth, wenn ſich ein Sinn be⸗ 
truͤget, 

Den jeder Zweifel ſtoͤrt, und jeder Grund beſieget? 
Wenn dieſer, der den Staub der Alterthuͤmer leckt, 
Ein ſeltnes Meiſterſtuͤck aus jeder Münze heckt, 

Und in Ulyſſens Schlauch und feſtverſchloßnen Win⸗ 
den 

Der Staaten Heimlichkeit verborgen weis zu fin⸗ 
den? 


Wenn 
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Wenn jener, welchem Bi als unfre Zeit, ge 
— faͤlt, 

Nur lachet, wenn mar fagt : Vorjeiten war ein 


Und ſpottet, wenn man glaubt, Haß Herrmann ſich vor 


dieſen 
Im Fechten ohne Furcht, im Rathen treu era 
fen 
Go iſt die Wahrheit denn ein Schatten, ber ung 
trägt, zu 
Nach dem man räumen greift, und der vor ung 


\ — verflies t? 
Nein! Doch dieß bee und, mit. "minder Stolz bes 


jahen. 
Dem, was er nicht waarht, Rn man ſich minbfeng ne . 
ben. 


m ® 
. 


ee een 


Mar Dilens, 


agt, Etihe, die iht fh, euch brüfter ! 
3 Der wilde Krieg, der gern verwuͤſtet, 
Stoͤrt bald des Trotzes ſichre Ruh. 
Muß nicht das ſtolze Troja ſterben? 
Die Mitternacht traͤgt das Verderben 
Ihr auf den ſchwarzen Fluͤgeln zu. 


r 


Ajax Oileus. 


. Die Helden hat ein Heer beſteget 


Das fie vor fich oft zittern fahn. 
Der Schlaf, der mit. den Griechen krieget, 


= Deut fie dem Schwerdt zu Opfern an. 


Die Thuͤrme ſtuͤrzen andre Thuͤrme; 
Und, muͤrbe durch des Feuers Stürme, 


Begraͤbt die Edlen ihr Palaſt. 
In Tempeln ſchallt fuͤr Jubellieder 
Das Winſeln banger Frauen wieder, 


‚Die ängftlich ‘den Altar umfaßt. 
Vom Mord ermüder ſchon der Krieger, 


Der auch ermidet Krieger fällt; 


Zu Uud der Befielte reißt den Sieger 


Sft mit ſich zu der Unterwelt, ne 


Wie Ajar Spotteſt du der Goͤtter? 
Du ſcheueſt nicht der Rache Wetter? 


Auch Pallas Tempel ſchonſt du nicht·? 


Die Liebe vandigen deine m . 


uns folgfi dem Mathe wilder Ztjebe. 
. - . 3— c 1 


Und derer Blut, die betend knien, 

Und zu dem Schu der $ team flichen, 
Spruͤtzt ſelbſt der Goͤttinn Ing Geficht ? 
Du morbdeſt. Mitten in dem Morden 
Brennſt du von ungewohnter Glut. 
Held, der du nie gebaͤndigt · worden! 


Du ſiehſt Gafandren; Yüplep liche; 


Und 
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Uns foderſt, daß ſie dich erhoͤrt. 

Durch Bitten wird ihr Herz Neitten— 

Doch ungeſtuͤm ſind deine Bitten. 

Durch Weigern wird dein Zorn empört. 

Die Frechheit naht fich deinem Munde; 

Sie ſuchet Unglück, fich zu freun, 

Und hauchet dir, mit offnem Schlunde 

De ſchwarze Luſt zu Greven ein. 


Durch Thraͤnen witſt du itzt beſtritten. 
Du achteſt nicht der Thraͤnen Bitten, 
Und daß ein Gott oft aus ihr ſpricht. 
Vergebens flehn die blaſſen Wangen. 
Sie reizen ſtaͤrker dein Verlangen. 

Ihr Haͤnderingen ruͤhrt dich nicht. 
Du frecher Raͤuber ihrer Ehre! 
Dam Haß iſt deine Liebe gleich. 


Sr nahen blutigen Atäret 


ai ſeht die LThat/ und ſchwaͤrtet euch! 


Ihr heiligen Gewoͤlber, ſehet, 

Wie die Prophetinn fruchtlos flehet! 
Und ſtuͤrzet nicht aus eurer 96h? 
‚Minerva! eilft du nicht mit Bligen, 
Des Tempels Heiligkeit zu (hüten? 
Der Frevler flieht auf fliler See? 

Doch, hoͤr ich nicht ſchdͤn Wetter heulen? 
Sie fommen, Tag und Sreube fliehn. 
Ich ſeh die Stürme freudig eilen, 
Um deine Rache zu vollziehn. 


Die 
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Die Schiffe ſchwanken durch die Wetter; 
Doch laͤſtert Ajax frech die Götter. 
Sie ſcheitern ſchon; er fluchet doch. 
Er flieht auf Truͤmmern von den Schiffen; 
Doch von den Wellen ſchon ergriffen, 
Ringt er damit, und fluchet noch, 
Schon halb zerfchmertert an ben Klippen, 
Flucht er des Himmels Heiligkeit. 
Die Fluth erſtickt den Fluch der Lippen; 
Er ſtreckt die Hand empor, und draͤut. 


EEE 2.2 22.2 2 222222 


Bon der Art, Bun 
wie man ſich raͤchen fol. 


ie zufrieden muß ich nicht werben, menn 

| die Zufriedenheit eines Schriftftellers auf 

die Menge dertefer ankoͤmmt! Denn auf 

wie viele Leſer kann fid) nicht der fichre Rechnung 

machen, ber fi) vorfegt, den Menfchen zu zeigen, 
wie fie fich rächen follen ! 


vadius, ein Mann, der in einer Heinen Bedie⸗ 
nung ſteht, wird bey mir in ſeinem ſchweren Un⸗ 
gluͤcke Troſt ſuchen. Der Setzer hat feine Schrif⸗ 
ten aus dem lateiniſchen Schriftkaſten ſetzen muͤſ⸗ 
ſen; alſo iſt er ein gelehrter Schriftſteller. Be 
ü derſelbe 
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derſelbe das, was im feinem Buche ſteht, gleich nicht 


zum erftenmale, fondern ‚in zwanzig andern fchon 
ftückweife gefege; So fteht es body in feinem einzis 
gen von diefen Büchern ganz beyfammen, und mit - 
eben benfelben Worten; alſo ift das Buch von ihm, 
Wider diefes Buch ift ein Gegner aufgeftanden, 
- ein unverfhämter Menfch, denn er iſt einige Jahre 
jünger, als er; - ein Menſch, der gefährliche Mens 
nungen hat, denn er hat ihm folche Einwuͤrfe ge» 
macht, die er nicht beantworten kann; ein gottlofer 
tuͤckiſcher Menfch, denn er ift Urfache, daß fich ige 
die Welt, bey des Badius Schriften, des Sachen 
nicht enthalten kann; ein Pasquillant, denn er 
glaube nicht, was ein Mann gefchrieben hat, wels 
cher doch im Amte ſteht. Der arme Vadius! Er 
fießt, daß feine Ehre Gefahr läuft; und darum 
fleht er im “Begriffe, ihn auf eine Art zu widerle⸗ 
gen, die feiner würdig if. Er fteht im Begriffe, 
den weltlichen Arm wider feinen Öegner zu gebrau» : 
‚hen: Wird er aber auch Die Leute durch den welt. 
lichen Arm zwingen koͤnnen, nicht-bey feinen Schrife 
ten zu lachen, ober darüber einzufchlafen ? 


Der rechtsgelehrte Netan, win Curator vieler 
Wittwen und Vormund vieler Wayſen, will ſich 
gern an ſeinen undankbaren Curantinnen und Muͤn⸗ 
deln rächen, die nicht geduldig -zufehen wollen, daß 
er. ſich der Hälfte ihres Vermoͤgens in beſter Form 
Rechtens bemaͤchtige. Er wird uon mirben ge- 
— Rath vermuthen un er ihr Benin 

emögen entziehen,.und fie in den Zuftand fegen 
- Dei, 3. Erſt. St. D ſolle, 


so Bon der Art/ 


ſolle, daß er an ihnen mit ber Zeit feine chriſtliche 
Liebe ausüben, und ihnen von ihrem eignen Vermoͤ⸗ 


gen Allmofen geben könne. .' 


Wenn ich Tartüffen gefallen wollte: So muͤß⸗ 
xe ich allen denen, die ſich gern an rechtſchaffnen 


- Männern rächen wollen, den Rath geben, ihnen 


äufferlich aufs freunbfihaftlichfte zu Degegnen, hin⸗ 
terwaͤrts aber fie für Boͤſewichter und Religions» 
fpötter auszuſchreyen. Vielleicht märbe er felbft 


der erfte feyn, der mich vor der Welt fhmäßse, und | 


felbft mitten unter Ausübung meiner Regeln, 
für einen Böfewicht und Religionsfpötter ausſchrye. 
Wäre er aber in feinem Cabinete allein; hätte er 
feine Larve abgelegt: So wuͤrde er mir bey einem 
Mathe, der fo fehr nad) feinem Geſchmacke feyn 
muß, feinen Beyfall unmöglich verfügen koͤnnen. 


Zn ER | 
Wie beglerig wird mich nicht Claudia leſen, ein 


Frauenzimmer, welche ihre Einfamfeit allezeit. Bes 
trachtungen über.die Tugend und Klagen über den 


Verfall derfelben gewidmet hat, weil diefe Einfam» 
keit von Siebhabern und SBerehrern niemals ‚unters 


brochen worden. Sie wirb ſehen wollen, ob ich 
nicht ihrer Meynung bin. Sie glaubt, das befte 
fey, feine Rache dem Himmel zu empfehlen: Weit 
es aber derfelbe doch vergeffen Könnte: So ſeyn es 
nicht undienlich, denfelben alle Tage :in dem Mor⸗ 
gen⸗ und Abendfeegen daran zu errinnern. Ich 
darf nichts weiter ſagen, damit fie. mich nicht auf bie 


N 
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Art, wie ihre Feinde, in ihr naͤchſtes Gebet ein⸗ 
ſchlieſſe. | | Zu 


. Der Herr von Richard, ber durch vier bis 
-fünf ritterliche Tobfchläge feine Ehre feftgefege 
hat, wird glauben, daß ich wiber die Pedanten zu 
eifern gefonnen bin, welche die Gewiſſenszweifel uͤber 
einen Mord nicht für Schulfüchfereyen anfehen wol⸗ 
len; wenn er anders einer fo bürgerlichen Ereatur, 
als ein Schrifefteller ift, nicht. zu wenig Lebensart 
zutrauf. ur “ 





Es ift Zeit, daß ich aufhöre, die Rachfüchtigen 
zum Zorne wider mich zu reizen. Sie fönnten fonft 
-afle an mie verfuchen wollen, ob ihre Art fich zu 
rächen, nicht die befte wäre. Das wuͤrde mich fehe 
‘wenig fhügen, daß id) mich verborgen gehalten, 
Da die Rachgier allzu ſcharfſinnig und fchlau macht. 
Hätte ich gleich alle dieſe Leute in Ruhe gelaflen: . 
So mwürbe ich darum doch nicht vor allen Feinden 
gefichert feyn. ‘Der flrenge Moralift, Saturnin, 
und alle, die ihm aͤhnlich find (deren Anzahl önmmie 
aber bennah der Anzahl der Moraliften gleich)‘; 
Diefe, fage ih, koͤnnen biefe Blaͤtter fehe Jeiche ir 
der Abfiche leſen, in ber fie die meiften moraliſchen 
Abhandiungen leſen. Sie koͤnnen ſehen wollen, ob 
ich ihrer Meynung bin, und fobann ben Burfag 
faſſen, ſich zu rächen, wenn ich anders gedacht habe, 
als fie denken.: So gefährlich. alle Rachſuͤchtigen 
find: So find diefe doch unter allen die gefährlich« 
ſten, denn fie find babey m ealifen, De 
on 2 | 
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Der Unwille, der Zorn und die Rache muͤſſen 
eben ſo wohl, als die Freundlichkeit, die Dienſtfer⸗ 
tigkeit, Die Freundſchaft und die Zaͤrtlichkeit aus 
. ‚der Menfchenliebe flieflen. Sie müffen eben fo 
‚wohl, alsliebreiche Erinnerungen, eifrige Vermah⸗ 
nungen, und zärtliche Bitten, die "Beflerung des Ne⸗ 
benmenſchen zum Endzwecke haben, ob fie ihm gleich 
‚alle unangenehme Empfindungen eriweden. - 


: Ein Freund, ber gegen die Yusfchweifungen feis 
nes Sreundes niemals feinen Unwillen bezeugt, kann 
ihn eben fo wenig lieben, als der Vater feinen Sohn, 
liebt , den die Frechheit und bie ausſchweifende 
Leichtſinnigkeit defjetben niemals erzürnen. Ein 
Menſch, der fich an feinem Feinde niemals rächt, 
macht denfelben öfters verwegner, und ift Urfache, 
daß fich derfelbe von der Tugend .nur immer weiter 
‚entfernt, 


; Eugen glaubt, damit genug gethan zu haben, 
‚wenn er auf Adrafts Beleidigungen gar nicht Acht 
zu geben gefchienen. Diefe Gleichguͤltigkeit wäre 
in der That bey vielen andern ein vortreffliches 
Mittel zue Erſtickung aller Feindſchaft geweſen; 
nur beym Adraſt iſt fie es nicht. Seine ſtolze und 
verwegne Gemuͤthsart macht, daß er das fuͤr Zag⸗ 
heit aufnimmt, was er fuͤr Edelmuth anſehen ſollte. 
Weil ex fich einbildet, daß Eugen feine Schwaͤche 
fühlt; So verurſacht er demfelben manchen nod) - 
‚weit empfindlichern Werdruß, als vorher. 

ä Einige | 


. , A PR 


wie man ſirh raͤchen ſoll. 53 
Einige werben die Namen des Unwilleus, des 
Zorns und der Rache verwerfen, wenn man löbliche 
Handlungen, ja gar Pflichten, damit anzeigen will. 
Sie werden glauben, ein Weifer Fönne zwar feinen 
Freund merken faflen, daß feine unordentliche Auf⸗ 
führung ihm nicht gefalles er koͤnne feine väterliche 
Zaͤrtlichkeit gegen feinen Sohn durch ernftliche Vers 
mweife und Strafen ausbrechen laſſen; er koͤnne feis 
nen Verfolger von fernern “Beleidigungen abzuhals 
ten fuchen; Er müffe aber niemals unwillig, zornig 
oder auf Rache bedacht feyn. Sie haben Recht. 
Die menfhlihe Schwachheit mag nun diefe Bes 
griffe verderbt, oder die Philofophid mag fie gereis 
nigt haben: So ift zmifchen einem weiſen und eis 
nem. £hörichten Unmillen, zroifchen einem rechtmaͤſſi⸗ 
gen und einem ftuafbaren Zorne, zwifchen einer eve 
laubten und einer unerlaubten Rache nur eine ſehr 
geringe Aehnlichkeit. Die Erfindung neuer Nas 
men zu diefen Begriffen würde fehe gut feyn ; wenn 
man nicht daben Gefahr liefe, die Sittenlehre vielem 
unverftändlich zu machen, und wenn man nicht dem 
menfchlichen Herzen dadurch das Vermoͤgen entzös 
ge, dem Verſtande die Begeiffe leichter machen:zw: 
"Diefe Gedanken würden eben fo wohl die Pflich⸗ 
ten’ haben heiſſen fönnen, die man gegen feinen 
Feind auszuüben verbunden tft, "als bie. Art, wie 
man ſich rächen ſoll, wenn meine Abfiche nicht das: 
bey gewefen wäre, den Rachfüchtigen zu zeigen, wie” 
fie ſelbſt durch Ihre Rache den verwirtten "Begriffen, 
D 3 welche 
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welche ſie zu ihrer Mache antreiben, ſo ſehr zuwiber⸗ 
handelten, als es nur moͤglich iſt, und wie ſie ihre 
Abſichten durch nichts beſſer ausfuͤhren koͤnnten, als 
durch) den Vorſchlag, den ich ihnen thue. Da bie 
meiften Menfchen, ja felbft die Weifen unter ihnen, 
einen. fo großen Hang zur Rachgier haben: So 
gewinnt vielleicht Die liebe gegen die Feinde etwas, 
wenn fie fih dem Berfkande unter dem angenehmen, 
NMamen der Rache zeigt. Mit der Zeit. werden fie: 
qus eblern Urfachen gegen ihre Feinde großmuͤthig 
werden lernen, u 


:» Wenn der Berftand. eines Rachfüchtigen bey feir 
ner Rache einen Eudzweck haben Fan: So muß, 
es der fenn, daß.er feinen Beleidiger durch Hand⸗ 
lungen empfinden laſſen will, wie-thöricht und unbe⸗ 
fonnen feine Beleidigungen gemwefen... , Die Rache. 
iſt zugleich eine Strafe, Die man an feinem Feinde. 
ausübt, und ein- Mittel, durch das man ihn abhaͤlt, 

Eanftig dergleichen Strafen zu verdienen. | 


BEER EEE EEE tn RE 

Diejenigen, welche fich durch Duelle rächen, find, 
ahne Zweifel unten offen Rachſuͤchtigen bie thoͤricht⸗ 
ſten. An ſtatt, daß fie durch ihre Handlungen die 
Beleidiger die Thorheit ihrer Beleidigungen em⸗ 
minden laſſen, geben ſie ihnen durch ihre Handtan- 
gen das Vermoͤgen,jja gar ein Recht, ihnen die, 
groͤßten Beleidigungen zuzufuͤgen, zu denen ein 
Menſch nur fähig iſt, maͤmlich ihnen das Leben oder 
wenigſtens die Geſundheit zu rauben. Sie find ale. 
fa ohne leberlegung tapfer, das heißt, fiefmbselifißn. Ä 
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Sie haben die Gefahr der Tapferkeit auszufteßen, 
ohne bey Weiſen den Ruhm berfelben zu erjagen. 
Die ganze Frucht ihrer Rache beſteht öfters in dem 
Tode, ober in monatßlangen Schmerjen an Wuns 
den, ohne daß dieſelben, der Troft der Tapferfeit, ver 
Gebanfe lindert, baß-fie ihrem Vaterlande dadurch 
nuͤtzlich geweſen. Da fie ſtrafen wollen, haben fie 
eben die Angſt zu fühlen, bie eigentlich nur für die 
Straffälligen gehoͤt. . 


Die Rachfüchtigen, die auf-andre Arten, als 
durch ben Mord, ihren Feinden zu ſchaden ſuchen, 
will ich ſelbſt urcheilen-Iaffen, welche Rache die bes 
flen Wirfımgen habe. Wenn ihre Rache die Fein⸗ 
de zu Fluͤchen wider fie reise: So erzwingt die edle 
Rache Thränen der Reue aus denen Augen, die 
von Ferne wider fie brannten, oder von Tücken voll 
waren, welche auf ihr Unglück zielen. ' ‘Diejenigen, 
weichen man für ihre Feindſchaft Verdruß, Furche 
vor fletem Ungluͤcke, Klagen, Verachtung und 
Schmerzen verurfacht, berrüben ſich darüber, daß 
fie uns nicht nody- empfindlicher beleidigt haben: 
Diejenigen, die man durch Wohlthaten zurück zu 
bringen ſucht, und in deren Herzen man Beſchaͤ⸗ 
mung und-Reue erweckt, betrüben fich darüber, daß 
fie uns iemals beleidigt Haben. . Wenn über Did 
Herzen ver Rachfüchtigen felbft iht eigner Mugen 
nur einige Macht bat: So werben fie die legtere 
Art der erften vorziehen müffen, da diefe allein bie 
Seinde abhaͤlt, die Beleidigungen zu häufen, | 
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Sollte man aus der Aufmerkſamkeit, mit 

der faſt alle Menſe ihre Hondlungen nach dem 
Eigennuͤte abmeſſen, den Schluß ziehen, daß fie 

ihr einziges Gluͤck in ſich ſinden muͤßten: So ent⸗ 
ſpringt doch eine ihrer groͤßten. Gluͤckſeeligkeiten aus 
der Freundſchaft ſolcher Geſchoͤpfe, die ihnen aͤhn⸗ 
lich ſind. Ein Menſch, der ſich in dee anmuthig⸗ 
ſten und reichſten Welt allein befindet, der ſich auch 
keine Hoffnung machen kann, mit Weſen von ſeiner 
Art iemals in Geſellſchaft zu leben, iſt ein Geſchoͤpf, 
für. welches alle Fretzden tobt, alle vortreffliche Aus- 
ſichten, und lachende Auen traurige und bürre Wuͤ⸗ 
ften find, und deffen Sinne afle nur halb empfinden, 
Ein Menſch, der mit einigen Freunden in eine wüfte 
Juſel verbannt ift, wo er ſich nur ernähren kann, 
ohne. zugleich feine Sinne vergmigen zu koͤnnen, 
wird. weit gluͤcklicher, als jener, fepn. -Die Freund⸗ 
ſchaft hat unter den irrdiſchen Glüdfeeligfeiten dia 
aberfte Stelle. Den Beruf einer Gelegenheity 
mis Die Siebe eines unſrer Nebenmenſchen zu erıwers 
hen, muͤſſen wir alfo für weit. wichtiger anſehen, 
als den Berluft einer Gelögenheit, Reichthuͤmer zu 
bäufen. Da wir ein ſo goͤctliches Gluͤck miſſen, 
wenn wir feine: Freunde haben: Sn muß uns unfye 
—* ſelbſt Die Menſchenliebe und die Freundr 
aft für vnſce erſten Pflichten anſehen lehren. 


.. Delde Are ber Rache trägt, nun wohl zu unfern 
dnen Nugen das meifte bey? Wenn ein. Rad)» 
füchtiger einem Menfchen gleicht, den der Verdruß, 
darüber, daß er durch den Degen ſeines Fee 
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leicht verwundet worden, bewegt , fi) fo rafend in - 
diefen Degen zu ſtuͤrzen, daß er durch benfelben ganz 
durchftochen wird: So gleicht einer, der ſich auf 
eine edle Ars rächt, einem Menfchen, der die leichte 
Verwundung, die er empfangen, ſich fo zu Nuge 
madjt , daß ihn eben Die: Degen gegen andre 
vertheidigt. 


Vergebens wendet man ein durch die gemeine 
Rache werde unfer Feind härter beftraft, als durch 
die edle Rache. Da dit edle Mache. unfie Feinde 
meiftens zur Erfänneni Bringt; So muß die Be⸗ 
ſchaͤmung dur Wohlthaten für diefelben eine meif 
größre Quaal ſeyn, als alles Ungluͤck. Da ſie bes 
ſtraft, und den Beſtraften dennoch zur Hochachtung 
gegen den Strafenden zwingt: Somuß es für 
unfern Feind überaus empfindlich ſeyn, wenn ihn 
bie Hochechtung treibt, unfern Umgang zuſuchen, 
und wenn er uns gleichwohl nicht anfehen kanr, obr 
ne in ſich die Verweiſe feines Herzens zu hören; 
wenn iede neue Wohlthat von uns ſeine Wunden 
aufs neue aufteißt, und ihn zu einem emigen Vor⸗ 
wurfe wird. Dieſe Rache iſt für ein: Herz, bas 
noch einige Empfindung bat, fo ſchmerzlich, daß 
diejenigen, die fie ausüben, vielmehr auf: alle moͤg⸗ 
liche Weife ſuchen müffen, 'biefe Strafe zu lindern, 
und feine Beleidigungen und ihre Wohlthaten nach 
und nach bey ihm in Vergeſſenheit zu bringen. Die 
andre Art der Rache iſt eine Niedertraͤchtigkeit, 
und auch bey Niedertraͤchtigen kann man ſich dadurch 
veraͤchtlich machen; zumat wenn ſie die uͤbeln 
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Wirkungen derfelben felbft zu empfinden haben. 
Alfo wird diefe Rache, durch die er feine Feinde 
ftrafen will, denfelben veraͤchtlich werden, da ber, 
welcher fie ausübt, ihnen veraͤchtlich wird. 


. Wenn man aflezeit das ift, mas man zu ſeyn 
ſcheint: So ift Wilibald großmuͤthig. Ob ihn 
gleich die Freundſchaft, und die Begierde, feinen 
Naͤchſten zu beflern, bey feiner Rache nicht treiben: 
So raͤcht er ſich doch durch Wohlthaten. Wenn 
er feine Feinde im Angeſichte der Welt beſchaͤmt, 
ober es wenigſtens fo vielen Leuten erzähle, als er 
Fann; wenn er fein Gebächtniß weder Beleidigun⸗ 
gen noch Wohlthaten zu vergeffen: gewöhnt Hat, 
- fondern täglich berebe wirb, auch denen Feinden, 
weiche ſich durch feine Wohlthaten haben rühren 
Laffen , ihre: Vergeben und fein Verhalten dabey 
weitläuftig vor Die Augen zu ftellen; So ſieht man 
wohl, daß er den Ruhm der Großmuth ſucht, aber 
die Abſicht der Großmuth, die Freundſchaft und die 
Beflerung:des Naͤchſten, weder erlangt, noch erlan⸗ 
gen will, und daß er noch ſehr tief unter denen Fein⸗ 
den ſteht, weichen er feine Wohlthaten vorwirft. 


Sollten mich einigefragen, ob fie nicht diejenigen 
Beinde, die ſich durch Wohlehaten nicht beffern ließ 
fen, duch Verfolgungen zu beffern ſuchen müßten : 
So muß ich ihnen fagen, daß ihre Sorgfalt, bie ein 
wenig zu weit hinausfieht, mehr eine Begierde, ih⸗ 
rem Naͤchſten zu ſchaden, als ihm zu nügen, zum 
Grunbe zu baben ſcheint. Theils bin Ich den Groß⸗ 


muͤthi⸗ 








wie manfihrädenföl, 59 


mütbigen dad Vertrauen ſchuldig, daß fe wiſſen 
werden, in welchen Fällen fie ihm zu feiner Beſſe⸗ 
rung ein Ungluͤck verurfachen dürfen, und wie groß 
ober wie geringe daffelbe fenn müffe: Theils zweifle 
ich, ob viele von denen, durch die Waffen ber Feind⸗ 
fchaft zur Erfänntniß zu beingen fen werben , bie 
fi) Durch die Waffen. der Freundſchaft nicht dazu 
haben bringen laflen. Damit ic) unterdeflen Denen 
ihre Hoffnung benehme, welche fich durch einige 
Heine Gefaͤlligkeiten gegen ihre Feinde, die fie Wohl 
thaten nennen, Bas Recht möchten erfaufen woften, 
elsdann ale ihre Wut an -danfelben auszulaſſen : 
So will ic) ihnen bie Aufführung, eines großmüthie 
gen Mannes erzählen, weiche dieſe Srage beantwor- , 
ten wird. Da diejenigen, ‚die an diefer Gefchichte 
Theil haden, noch leben, werbe ich die Umſtaͤnde 
weglaflen, die mehr zur Befriedigung der Diener 
als zu meinem Vorhaben biegen, 


So reich und dornefim ich Ariſt, und ſo arm 
wad verachtet Caͤcil, eine vnerzogne Wayſe, war: So 
erkannte Ariſt den Caͤcil dennoch für feinen. Bester, 
wahın ihn, zu ſich, und zog ihn auf. Bey dem an⸗ 
wachſenden Cäcif- verrieth ſich gar bald ein ſehr feu⸗ 
riger Verſtand, der aber, eben feines allzugroßen 
Feuers wegen, ſehr bereitwillig zu ſeyn ſchien, ſich 
den Leidenſchaflen Bes Herzens zu unterwerfen. Den 
Caͤcil feſſelte Cynthia, ein ſchoͤnes Maͤdchen, das 
aber in der ganzen Stadt niemand, als der verliebte 
Caͤcil, fuͤr tugendhaft und eingezogen hielt. Sie 
war arm, und liebte im Caͤcil, das Geld ſeines 
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Oheims. Ariſt ‚glaubte nicht, daß er Caͤcils Freunde 
ſchaft mit einer Rachſicht erfaufen dürfte, die ihn 
in deſſelben veifern Syahren feinem Haſſe ausfeßen 
wuͤrde. Er hielt ihn von dem Ungluͤcke zuruͤck, 

nach welchem er fo eifrig ftrebte, weil er jung und 
unbefonnen war. Er mußte durch fein Anfehen bie 
Cynthia aus der Stadt an einen Dre zu entfernen, 
Der feinem Vetter unbefanne war ‚und verdoppelte 
indeffen feine SiebFfofungen gegen den Eäcil. Die 
tiebe, welche Die Menſchen eben fo wohl fehr laſter⸗ 
haft, als fehr tugendhaft, machen Fark, reiste den 
Eäcil zur Feindſchaft gegen feinen Oheim an. 

ſah Ariſts Wohlthaten für Schuldigkeiten an, weil 


fie ihm taͤglich waren; zudem machte fie feine itzige 


Gemuͤtheverfaſſung gegen feinen Wohlthaͤter fehe 
geringe, ° Weberafl redete er von Ariften Boͤſes. 
Er ſuchte durch Verlaͤumdungen bie beften Freunde 
deſſelben zu ſeinen Feinden zu machen. Er gab auf den 
Ariſt genau Achtung, zu ſehen, was ihm gefiel, und 
darnach zu thun, was ihm misfiel. Haͤtte Ariſt 

am Caͤcil nur wenig gethan: So waͤre er vielleicht 
fähig geweſen, ihn durch Vorhaltungen feiner Wohl 
thaten noch mehr zu erbittern, und ſodann von ſich 
zu ſtoßen. Doch ein fa woͤhlthãtiger Mann, als 
Ariſt, war zu großmuͤthig, einen Veritrten noch tie⸗ 
fer in fein Unglück zu ſtuͤtzen. Caͤcils Beſſerung 
verlangte, daß Liefer junge Menſch erfuͤhre, von wem 
er itzt Wohlthaten empfienge, . Arift wählte, da 
er, durch Verdoppelung feiner Wohfehäten, ſei⸗ 
nes jungen Vetters Her; wider gewinnen mollte, 
ſolche, die dem Caͤcil in die Augen fallen mußten. 
Er 
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Er wandte auf feinen Unterhalt noch einmal fo viel, 
als vorher. Er fuchte durch allerhand tuftbarfeiten 
fein Gemuͤth zu heilen. Er fprach foeifrig fuͤr ihn, 
daß derfelbe zu einem fehr einträglichen Amte Hoffe 
‚nung erhielt. Dieß alles rührte den Caͤcit nicht, 
und nach der erften Niederträchtigfeit wurden größ- 
re Niederträchtigkeiten feinem Herzen nicht ſchwer. 
Die Gemiffensbiffe, die er Darüber zu fühlen anfieng, 
waren Urfache, daß er in feinen Beleidigungen weiter 
gieng, undes fihien, als ob ſich fein Herz überreden 
lieffe, daß Arifi ein haflenswerther Mann wärd, 
wenn es fich gegen benfelben, fo, als gegen einen 
haſſenswerthen Mann, auffuͤhrte. Arift empfanb 
darüber, daß diefer junge Menfch gar niche zur beſ⸗ 
fern war, weit mehr Schmerz, als über die Belei⸗ 
digungen ſelbſt. Er wußte, Daß Caͤcil von der gan⸗ 
zen Wele verlaffen ſeyn würde, fo bafd er ihn ver- 
lieſſe. Gleichwohl bemühte er fich, Durch neue Pros 
ben feiner Großmuth feines Vetters Siebe wieder zu 
gewinnen; und Eäcil bemühte fich, durch neue Pro⸗ 
ben feınes Hafles feinen Oheim noch mehr zu kraͤn⸗ 
fen. Endlich griff Arift zum äufferften Mittel, 
und verließ den Caͤcil nach einigen beweglichen Ver⸗ 
baltungen, über die derſelbe bey fich nur fpotrete. 
Diefer Juͤngling freute fi) um defto mehr, feines 
Sittenlehrers los geworben zu feyn, ba ihm ſchon 
feine Unbefonnenbeit feit einiger Zeit den ſeltſamen 
Vorſchlag eingegeben, feinen Wohlthäter zu verlafs 
fen. Er hatte unter diefer Zeit Cynthiens Aufent- 
halt ausgeforfeht, aber er war ige zu. arm, als daß 
er von ihr wohl empfangen ‚hätte werden follen. 
Dieſem 
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Diefem Berbruffe folgte bald ein neuer, inbem er fich - 
durch fein DBezeigen gegen den Arift um das Amt 
brachte, auf das er fich ſichre Rechnung gemacht 
hatte. Man z0g ihm einen andern vor Cr 
ſchmachtete im Elende. Dem Arift gab das ges 
wöhnlichfte Benfpiel der Welt das Recht, fich bos⸗ 
haft darüber zu freuen; gleichwohl fehmerzten ihn 
Cacils Umftände.eben fo fehr, als den Caͤcil felbft. 
Das Elend öffnete diefem jungen Menfchen über 
feine Ausfchweifungen weit befler und gefchmwinder 
die Augen, als die Bitte feines Oheims und die buͤn⸗ 
digften Beweiſe ber Philoſophie. Arift ließ aufihn 
beftändig ein achtfameg Yuge haben, und ba er er- 
fuhr, daß feinem Better die Augen aufjugehen an⸗ 
fiengen, und daß derfelbe feine Thorheiten auf das 
lebhaftefte bereute: So überließ er denfelben niche 
etyan ber Verzweiflung. Er eilte mit feinen Wohle 
£haten wieder zu ihm, unterftügte Cäcils Glück fo 
eifrig, als ob derfelbe niemals undanfbar gemefen 
waͤre, und fprach fo Fräftig für ihn, daß derfelbe eine 
noch beſſere Bedienung erhielt, als diejenige war, 
deren er ſich durch feine Thorheiten verfüflig ges 
macht harte. Er gab ſich alle Mühe, feinen Vetter 
ber Schwermuth zu entreißen,, in die ihn feine vo⸗ 
rige Undankbarfeie ftürzse, und wollte, daß ber 
Beleidiger feine Beleidigungen eben fo vergeffen 
möchte , wie er fie vergeffen hatte. Wenn er 
merfte, daß dem Käcil die traurigen Empfindungen 
deines Herzens den Mund öffneten, feine Unwuͤr⸗ 
digkeit zu geftehen, und ihn zu bitten, daß er feine 
Wohlthaten Wärdigern zuwenden a * 
uchte 
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ſuchte er fo gleich das Geſpraͤch auf andre Dinge zu 
lenfen, ‚weil fein Herz dadurch eben fo fehr bewegt 
wurde, als Caͤcils Herz. 


Hat man nach der gemößnlichen Aufführung der 
Melt wohl zu vermuthen Urfagde, daß viele Arifte 
zu finden find? Sollte Caͤcils Bezeigen den Sefern 
ſehr wahrſcheinlich vorfommen, aber Arifts wegen 
die ganze Gefchichte eine Fabel zu ſeyn feheinen: So 
bringt feines von beiden den Menfchen Ehre, 





KRRRKRURKRTR REN 
Der ſterbende Freygeiſt. 


in Freygeiſt lernte ploͤtzlich beten. 
Wer dieß Geſchlecht nur kennt, ſtimmt mit mit 
| überein. 


Der Freygeiſt mag, bey Narren groß zu ſeyn, 
Der eignen Wohlfart Pflicht durch Frechheit uͤbertre⸗ 


ten. 
Er glaubt ſo gut, als wir, den Schoͤpfer der Natur; 
Zu fuͤhlen, daß er glaubt, braucht er die Krankheit 
| nur. i 
Wie laut, fängt er dann an, gu fingen! 
Er betet, was er beten kann. 
Dich, fonft verlachter Habermann! . 
Auch dich ſucht er hervor, Wergebung zu erzwin⸗ 
gen, 





Des 
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Der Himmel, den ex fich verfchloß, 
So lang er ungeſtoͤrt des Gluͤckes Gunſt ge 


noß, 
Sl, wenn bed Todes Furcht * nun jur Neu gezwun⸗ 


Nach ſeinem vn anfangen, 


er wunderts nicht, daß oft die Krankheit, eh mans. 

glaubt, 

Dem ſtarken Geiſt die Staͤrke raubt. 

Denn wer die Eigenſchaft verlieret, 

Die ſeine Kunſt von ihm verlangt: 

Verliert die ganze Kunſt. Die —*8* den n Pat ger 

ret, 

Ruͤhrt dann nicht mehr, wann ſie nicht mehr mit Klei⸗ 
dern prangt. 

Dem Maler , dem der Staar die ſcharfen Augen 
uimmt, 

Nimmt er bie Macht, Papier Bund garden zu beſee⸗ 


Der Taͤnzer, den das Alter —9 

Wird ſich umſonſt um Capreolen quaͤlen. 

Der Dichter, deſſen Stirn die Runzeln ſchon entwei⸗ 
hen, 

Kühre unſer Herz nicht mehr, und reimt ersebens 
rein. 

Zur Handarbeit, zu Bavens Schmierereyen 

Und zu des Freygeiſts Spoͤttereyen 

Will ein geſunder Koͤrper ſeyn. 


Doch 
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Doch faſt vergeß ich das Erzaͤblen, 
So wenig kann es uns, wenn ſich ein ſtarker Geiſt 
In feiner ganzen Größe weiſt, e | 


An Stoffe zu Satiren fehlen. 
Der Freygeiſt fühlt, daß fich der Schmerz ber Krank⸗ 
| M beit meh 
Drum iſt er mehr, ald halb, befchr.. 
Die Ehrerbietigfeit, mit ber er achtfam ſchweiget, 
Da ihm ein Prieſter ige den Weg der Buße zeiget, ⸗ 
, bey ber dringenden Gefahr, | 
So groß, als fonft die Grechheit mar, 
Mit der er Priefiern gern des Anſehns Ehr ent. 
. wandte, a 
Sie finſtre Köpfe ſchalt, und ſchwarze Maͤnner 
nannte. 


Geſalzner Scherz, dus biſt bes feinen Witzes werth, 
Den man in ſtarken Geiftern ehrt! _ 


Mie fühle er itzt in ſich die Unyuh banger Ken! 
Wie klaͤglich, wie gebeugt, gefteht er bie Verbre⸗ 
Drauf fähre der Prieſter fort h im trotend zuzuſpre⸗ 
Und macht ihn von der Lafl yon ſchwerſten Sorgen | 
Doch nein! Der Freygeiſt (af? Wielecht könne ih 
| „Mir ſtuͤnde noch vieleicht ver ie —* offen! 

DriiD ms € „Oeqh 


66 Der fterbende Freygeiſt. 


„Doc ach ! mein gottlos Buch kann mir Gott nicht 
verzeihn. 
Auch che werd ich dadurch noch ein wefthrer 


ſeyn. 
Varum ließ ich mich doch ein eitles Lob verlen 
ten, | 


„Die Bibel tolltüͤhn zu beſtreiten 
Er ſprichts und ff Ra Priefter ruft 6m 


"o tust bu, wie fehr es ih erfreuet, 
„Daß deine Thorheit dich gereuet! | 
„Mein Sreund! Doc darum flirb in Ruh. 
„Den Zweifel laß dich nicht fehr rühren. | 
„Dein Buch ift allzuſchlecht, auch Schwachẽ zu verführen: 


Doch diefer Troft gefällt dem Freygeiſt nicht, 
Dieß Urtheil fcheint ihm.gu vermeffen. © 
Geber und Buße find vergefen 
Er dffnet noch das Yuge, bag ſchon bricht, 

Der Zorn lehrt ihn die Kräfte fammeln, 

Und mit halbiodtem Munde flammeln: Ä 
„Mein Buch waͤr allzuſchlecht? „Du urtheilſt trefſüch 


ſchoͤn! 
„Mein Buch verfuͤhrte nicht? Du magft es recht ver⸗ 
ſtehn! 
„Wohlan! Beweis es mir! Doch nei! Die blinden 
Men | 
„Sind zu Beweiſen nicht gefchaffen ; 
„Und wer um ihren Beyfall wirbt, 
dumm » » Cr ſtocket, knirſcht, und lücht An 
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An Chloen. 


as ih Ahnen ist fagen werde, fchöne 

Chloe, das hätten Sie wohl niche von 
mir zu hören geglaubt. Es ift gar niche 
mehr die Rede von Ihren fehmarzen Augen, oder 
von Ihrem Fleinen Munde. Daran ift nicht zu 
benfen, Es iſt die Frage, ob ich mich nicht an She 
nen verfündige.babe, wenn ich Ihnen fo oft vorges 
fagt, daß Sie liebenswürdig find, und daß Ihnen 
Ihre Schönheit nicht nur ein Recht auf die Herzen 
ber Mannsperfonen, fondern zugleich die Berbinds 
lichfeie gegeben. habe, ihre. zärtlichen &iebhaber nicht Ä 
umfonft feufzen zu lafien. 





Wenn Ihnen diefer Anfang meines Briefes ete 
was ungezogen und unartig zu ſeyn fheget ; So lefen 
Sie um des Himmels willen nicht weiter; Sie 
müßten fich denn entſchlieſſen, mir alle die unange⸗ 
nehmen und verdrießlichen Wahrheiten zu verges 
ben, die ich Ihnen in, der Folge deſſelben noch fagen 
werde. Ich glaube wohl, daß Sie gar nicht wiſ⸗ 
ſen, wie Sie mit mir daran ſind. Sie werden 
aber alles verſtehen, wenn ich Ihnen ſage, daß ich 
ein Philoſoph geworden bin. Sie wiſſen ſchon, 
daß mir dieſer Rame die. Verbindlichkeit auflegt, 
alles zu vermeiden, was unphiloſpphiſche Koͤpfe 

| 2 un 
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‘und infonderheit Frauenzimmer ortig oder gelant 
nennen. 


Ich habe bey dem itzigen ſchlimmen Wetter, 
da ich auf dem Lande bin, vor langer Weile den 
Weltweiſen des vorigen Jahrhunderts hervorgefucht, 
über deffen Moral wir fo. oft miteinander gelacht 
haben. Wir Haben biefes ſchwer zu verantworten, 
meine gute Chloe! Es mag ſo laͤcherlich ſeyn, wie 
es will, wenn er uns vor der Schoͤnheit ſo aͤngſtlich 
warnet, als ob er einen Menſchen zuruͤckhalten woll⸗ 
te, der ſich ins Waſſer ſtuͤrzen will, und wenn er 
uns um alles in der Welt, ja um unſre eigne Wohl⸗ 
fahrt bittet, nicht zu lieben: Dieſes alles hindert 
gar nicht, daß er nicht Recht haben ſollte. Ich ha⸗ 
be ſeine Gruͤnde uͤberlegt, und von dem Augenblicke 
an mich entſchloſſen, ſchoͤne Chloe, Sie nicht mehr 
zu lieben. Denn lieber will ich gar nicht lieben, 
als mich nach den Regeln dieſes Moraliſten ein⸗ 
ſchraͤnken, welche meine Empfindung doch wirklich 
um die Haͤlfte ihres Vergnuͤgens bringen. Ich be⸗ 
leidige Sie durch dieſes Geſtaͤndniß in der That 
nicht; ich habe Sie vielmehr bisher beleidigt. Ver⸗ 
geben Sie mir dieſes. Ich will es Ihnen wieder 
vergeben, daß Sie mich geliebt haben. Setzen Sie 
nur dieſes Verbrechen nicht fort, und rotten Sie 
von dieſem Augenblicke an alle Neigung zu mir bis auf 
die Wurzel aus. J an 


Da fehen Sie, wie viel Gewalt bie Philoſophie 
über ein Herz haben kann! Ich muß Sie fo * 


An Chloen. 69 


um dasjenige bitten, welches mir fonft Rhmerzhafter 
gewefen waͤre, als der Verluſt alles deffen, was mie 

angenehm ift. Aber freylich weis ich mir und Ih⸗ 
nen nicht anders zu helfen. Bin ich wohl bisher 

fo philefophifch gewefen, daß ich an Ihnen nur Ihre 
Tugend bewundert haͤtte, und fuͤr alle Reizungen 
Ihrer Schoͤnheit unempfindlich geblieben waͤre? So 
lange ich dieſes nicht beweiſen kann: So lange bleibt 
mir freylich der Vorwurf einer Liebe, Die dem "Weis - 
fen nicht anftändig ift. Zwar die Mache Ihrer Zus 

gend über mein Herz ift groͤſſer gemefen, als ſich 

unſre Moraliften einbilden mögen. Sie hat Ihnen 

bey mir Hochachtung erworben, und meine Neigung 

ungleich ftärfer, und viel beftändiger gemacht. Uns 

terdeſſen verſtattet mir doch mein Gewiſſen nicht, 

mich zu ruͤhmen, daß ich für Ihre uͤbrigen Annehm⸗ 
lichkeiten Gleichgältigfeit genug gehabt hätte. Und 

das ift es eben, mas ich itzt beflage, das iftes, was 

unſre Liebe verwerflich macht, 


Ich habe bisher Dinge an Ihnen bemundert, 
Die Sie ihrem Fleiſſe nicht zufchreiben Fönnen, und 
bie Ihnen folglich feinen eigentlichen Werth beyles 
gen, Haben Sie was darzu beygefragen, daß Sie 
fehön find, oder haben Sie es durch Fleiß und Nach⸗ 
finnen zumege gebracht, daß Ihre Augen fa feurig, 
and Ihre Wangen foblühend find? Wenn Sie dies 
fes nicht im Eenſt behaupten: So erwarten Sie gar 
nicht, daß ein Philoſoph Sie hochſchaͤze. Sie wiſ⸗ 
fen wohl, die meiften von diefen Leuten würden gar 
nichts ſeyn, wenn fie nicht fleiffig wären, und Sie 

& 3 fönnen. 
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koͤnnen es Rn alfo nicht uͤbel nehmen, daß fie 
durch nichts gerühree twerben , ‚welches feinen ‘Bes 
figer niche fo blaß, krank, und raurig gemacht hat 
als ſie ſelbſt ſind. | 
Sie werden hierüber ohne Zweifel lachen; und 
zu einer ieben andern Zeit’ wäre ich felbft der erfte 
geweſen, ber darüber gelacht haͤtte. Glauben denn 
dieſe dunkeln Koͤpfe, wuͤrde ich geſagt haben, daß 
eine ſchoͤne Gegend durch ihr eignes Verdienſt ſo rei⸗·· 
zend geworden, und daß die Roſe es durch Schläffe‘ 
herausgebracht habe, daß ſie ſich dieſe Geſtalt geben, 
und ſich in dieſe Farbe kleiden muͤſſe, wenn ſie unter 
ben Blumen herrſchen, und die Augen der Men⸗ 
fhen an ſich ziehen wole? Oder wollen fie uns 
bereden, daß eine ſchoͤne Gegend keinen Vorzug vor 
‚einer traurigen Wuͤſte habe, und daß es einem 
chen ſchimpflich ſey, fich die Pracht der Nofen 
gefallen zu laſſen? So wuͤrde ich-gefagt. haben; 
wenn mir der erft erwähnte Morakift nicht deſuͤndre 
" Grundfäße bengebrache hätte. Es ift ja gar feine 
Kunſt an einem folchen gelehreen Manne ſeinen Wig 
zu verfuchen, der freylich durch ‚fein tiefſinniges 
Nachdenken mehr herausbringen muß, als hundert 
andre faſſen koͤnnen. Spotten fann man wohl 
über ihn, da er es für zu geringe hält, darauf zu 
antworten, Aber feßen Gie ihm einmal, wenn 
Sie können, ernfthafte Gruͤnde entgegen, Gründe, 
bie deſto mehr beweifen, ie weniger fie ein iegfichet 
faßt. Dann wollen wir fehen,'ob er nicht wieder 
Gruͤnde vorbringe, deren Beweis fo gelehre iſt, daß 
Sie ihm benfelben gern tn ſchenken werden. | It 


r 
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Ich babe einige derfelben aus unſerm Moraliften 
geſammlet, und ich gebe fie Ihnen bier in einer 
poetifchen Einfleidung , damit fie bey ihrem unphi« 

loſophiſchen Verſtande befto leichter Gehör finden, 
Gonft hätte ich freylich ihre Würde Durch das Spiels 
werf der Dichtfunft nicht entehren dürfen‘ Allein, 
ich hoffe dem ohngeachtet, mein ‘Beweis ig büns 
dig, baß er nicht überzeugender feyn fann, ˖ Und ich 
‚habe, meines Erachtens, mehr Urfache gehabt, ihn 
at dein geroöhnlichen Siegsgeſchrey zu befchlieffen, 
als die Eifter des Herrn Gellerts, welche dem Fuchs 
aus triftigen Gründen darthun wollte, daß er fünf 
Beine hätte, oder als unfre groffe. demonſtrirende 
Welt, yon welcher die Eifter und ich es gelernt 


Ich darf es freylich der Welt nicht -verfchweigen, 
Daß dieſe Gebanfen nicht mein find; gefeßt auch, 
daß ich feine andere Urſache dazu hätte, als Die 
Furcht, durch meine neuen Meynungen lächerlich 
zu werben, Unterdeflen werde ich aud) den Welt⸗ 
weifen nicht nennen, aus dem ich fie gefchöpft habe. 
Es möchte fonft fiheinen, als fuchte ich ihnen erſt 
durch den Namen diefes Mannes, der fehon zu 
unſrer Väter Zeiten berühmt geweſen, das rechte 
Gewicht zu geben. J 


Wenn ich weis, daß Sie meiner Meynung find: 
So werde ich nicht untertaffen, Sie: zu beſuchen; 
denn cher darf ich es freplich nicht wagen, - Ein 
einziger Blisf von Ihren verführerifden. Augen 

. E 4 wuͤrde 
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wuͤrde meine ganze · neue Sittenlehre über ben Hau⸗ 


fen werfen. Aber wie lehrreich wird ſodann dieſer 


Beſuch nicht ſeyn! Ich werde Sie gewiß durch 
keine unangenehmen Fragen, ob Ihr Herz auch wan⸗ 
ken wird, boͤſe machen. PS werde Ihnen auch 
nicht Durch die geringfte meicheley eine Roͤrhe 
abjaggn, oder artige Anttworten von ihnen erwar⸗ 
ten. An ſtatt deſſen werde ich Ihnen die Thorheit 
und Raſerey ber Siebe von allen Seiten, wo fie am 
Sächerlichften ift, vorftellen. Ich werde Ihnen für 


‚gen, daß eine Zeit koͤmmt, wo Ihre Schönheit ver⸗ 
bluͤhet, und ihre Wangen verwelfen. Aber nicht 


etwan deswegen, damit Sie ſich Ihren Lenz zu Nutze 
machen, ehe er verfchwinder, fondern nur datum, 
bamit Sie beyzeiten etwas anders lernen; ald u 
gefallen. Wenn ich Sie über dem Herrn von Has 
gedorn oder einem andern von denen Poetenantreffe, 
welche igt die Jugend verführen, und Bas Altde 
ärgern: So werde id) Sie bitten, an deſſen fat die 


Moral meines allertheureften Lehrers zur Hand u 
nehmen. | 0 


Noch eins, fehöne Chloe! Leſen Sie, um des 
Himmels willen, nicht mehr die eitlen Franzoſen, 
wenn es Ihnen anders mit Ihrer Verbeflerung ein 
Ernft ift, und wenn Sie ſich nicht völlig um bie 
guten Orundfäge bringen wollen, beren Ihre Seele 
noch fähig iſt. Diefe windigen und feichten Ges 
lehrten haben in der Moral ſchon entfeglichen Schas 
ben angerichtet, und Sie koͤnnen nichts von ihnen 
lernen, ab Muthwillen und Eitelkeit; Tanzen und 


fpielen ' 





An Chlon. 73 
ſpielen ſollen Sie auch niche mehr, wenn Sie mir 


folgen wollen. Und ich werde Ihnen noch manchen 


guten Rath geben, wenn Sie ſich willig finden lafe 
fen, ihn anzunehmen, | 


geben Sie wohl, So gern ich au, nad) mel⸗ 
nee Gewohnheit, dieſen Brief mit einigen zärtlie 
dyen Siebesverficherungen beſchloͤſſe, bie mir noch 
immer voider meinen Willen entroifchen wollen 
So wenig vetftattee mir dieſes mein igiger Cha⸗ 


rakter. Kalten, Sie mich ap für nichts toeiter, 
. als für Ä 


Aufelchtigen Era, | 
2 Damon. 


Di or. 


Ihren 


. % ' 


“ ſtrenger Philoſoph, Ciſpin, | 
Lehrt mich aus hundert Gründen, 
’ Die Liebe, wie den Tod, zu fliehn 
Und nichts mehr zu empfinden. 
Sy fühle des Veweiſes Kraft, 
Und weiche fchon den Gründen‘, 
Und lchr ige ſelbſt die Penſchaft. 
Nichts weiter zu eupfinden. 
E5 Zwar, 
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76 An Herrn * * 


Wat du wicht. ben Verluſt bereun? 

Der Wolken brauſendes Getuͤmmel 

Umſchwaͤrzt noch nicht den heitern Himmel. 
Wird er noch morgen heiter ſeyn? 


Wann dich bed Rauſches Gott beglücket, 
Und du, durch fein Geſchenk entzuͤcket, 
Dich glücklicher, als Fuͤrſten, duͤnkſt: 
Dann ſinge zu der Dichtkunſt Ehre, 
Wenn ich den vollen Becher leere; 
Ich ſinge wieder, wenn du trinkſt. 


Freund, morgen wird ein Sturm eutſtehen. 
Hoͤrſt dus nicht das Geſchrey der Kraͤhen, 
Das nahe Stuͤrme prophezeiht? 
Doch gut! Ihr Stuͤrme, ſtuͤrgt nur nieder 
Wir beide trinken hiorgen wieder. A 
Freund, mache Dich dazu bereit, . 


KERN 


oe Spiegel. 


N, die du itzt ben Spiegel frageft: 
Wie ſchoͤn dich Die Natur gefchaffen? 
O frage künftig nicht den Spiegel! 
Denn fann er wohl fein Gluͤck empfinden? 
Wenn hat er dich entzuͤckt bewundert? 
Er, der dir dein Geſicht nur malet, 
Verſchweigt die Reizungen des Geiſtes. 

Nein! Frage lieber meine sie: 















An ſich ſelbſt. 27 
Ihr Feuer wird dir alles ſagen, 
Was dir nicht Spiegel ſagen koͤnnen. 
Es wird dein Herz recht fuͤhlen laſſen: 
Wie ſchoͤn dich die Natur geſchaffen? 


KRRKRRHRTRKRRUNGN 


Einige Oden aus dem Anakreon. 
Die 15. Ode. | 


An ſich ſelbſt. 
8 r Sarder König, Gyges, 
Erweckt mir keine Sorgen. 
‚Mein Geiz ſtrebt nicht nach Golbe. 
Mein Neid trifft nicht Thrannen. 
Ich ſorge, wenn ich ſorge, 
Den Bart nur wohl zu ſalben. 
Ich ſorge, nur mit Roſen 
Die Haare zu umflechten. 
Ich ſorge. nur für heute. 
Mer kann das Schickſal from n 
Das morgen ung erwartet? 
. Itzt iſt das Gluͤck mir guͤnſtig; 
Itzt iſt die Zeit, zu ſpielen, 
Spot iſt die Zeit, zu trinken, 
Und, Weingott, dir zu opfern; 
Damit der Tod nicht komme, 
And plößlich gu bir foreche ; 
Du haft genug geirunfen. 


75 U. KR 
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Das Gold, 
rächten Gold und groffe Schite 


5 B Sterblichen ein laͤngres Leben: 


D wie wollt ich Schaͤtze ſammlen! 
Dürter Tod, wann bu dann kaͤmeſt, 
Sprauͤch ih: Nimms, und num geh weiter! 
Nun, da fich ein längres Leben 
GSterbliche nicht kaufen koͤnnen: 

Sol ich darum aͤngſtlich ächzgen ? 
Hilft mirs, wenn ich Klagen führe? 

"Bin ich ſchon verfehn, zu ſterben: 

Sagt! Was ift dag Gold mir nuͤtze? 
Mein allein reist meine Wuͤnſche; 

Den nur will ich täglich trinken, 

Und beym Trunf mit Sreunden ſcherzen, 
Und beym Scherz mein Mädchen kuͤſſen. 


KRRREKERREREeE 
1 Die 24. Ode. 
Ermunterung zum Trunfe, 
5% der Geburt bin ich dem Tode 
zu feiner Beute zugefprochen, 
Wenn ich mem Ziel ereilet habe, 


Bu weiß, wie weis ich ſchon gelaufen. iR 
» 6 
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" Die Zahl der noch etlaubten Schritte °. - 
Verdecket dicke Nacht den Augen. | 
Vielleicht ⸗⸗! Doch meiche, finſtre Sorge! 
Und flieh zu Greifen, und zu Reichen, 

Und flieh zu deinen Bhilofophen , 
Die dich mit offnem Arm empfangen, - - 

Ich habe nichtg mit dir zu fehaffen. 

Komm, Freund Lyaͤus, Gott der Reben! . 
Vergiß nicht deine groffen Becher. ° 

Eh ich mein traurigg Ziel ereilet, . 
Hab ich noch Luſt, mit dir zu tanzen, 

Und mid) noch einmal ſatt zu trinten. 


ee ee ee * * 


| Die 25. Od. 





enn mich der Mein beraufchet, 


An ſich ſelbſt. 
Entſchlafen Leid und Sorgen. 


W Was hat mit mir die Arbeit; 


Was Sorg und Leid zu ſchaffen? 
Was hilft es, auf den Meeren 

Sein Leben zu verſchiffen? 

sch muß doch einmal ſterben. 

Danri hilfe dafuͤr kein Weigern. 
Der Trank des edlen Bachus, 

Der Wein ſoll uns berauſchen 

Denn wenn wie uns berauſchen 


Enfälafen Leid und Sorgen. 
.’„ Dk 


80 SW Kr m 
KERNE 


Die 26. Ode. 
An ſich ſelbſt. 


can Bachus mich begeiſtert, 
Entſchlafen Leid und Sorgen. 
Dann bin ic) mir ein Kroͤſus. 
. Dann fing ich ſchoͤn und reigend. 
Wenn Epheu mich befränget; 
Verſchmaͤht mein Hochmuth alle. 
zum uUngluͤck tapfrer Krieger! 
Streit! ich will lieber trinfen. 
Du! Knabe! Meinen Hecher! 
Weit beffer iſts, ich liege 
Vom Rauſche ſchoͤn betaͤubet, 
Als von den Schwerdt entſeelet. 


| 


Reue Beträge u 
ergnügen 


Verſtandes um Witzes. 


Dritter Band, zweytes Stuͤck. 


Leipzig und Bremen, 


Verlegts Nathanael Saurmann. 
3746. 
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Sortielihtet ve Dichter, 


die ſchwer zu in find. 





Bo rbericht 


ah Habe dieſes Gedicht ſchon lange 
unter diejenigen gezaͤhlt, die mit dies 
len andern völlig in Vergeſſenheit 
gerathen wären. Allein verſchiedne 
Kleinigkeiten geben mir zu erkennen, bag man 
gleichwohl noch. an mich gedacht , und baffelbe hir 
und wieder angeführt hat. Da es nun alfo zu ei⸗ 
nem Theile der weuern Öefchichte der poetifchen Ger 
lehrſamkeit geworden: So habe ich für gut befun⸗ 
ben, durch eine wiederhohlte Auflage deffelben, dafür 
zu forgen, daß unſre Eritifchen Nachkommen, bie 
Stellen verfhiebner Seribenten (io fie anders ein 
hohes Alter erreichen follten) in fo fern fie fich auf 
diefes Gedichte begiegen , Feiner Dunkelheit zu be⸗ 

82 ſchulbigen, 
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ſchuldigen, Urſache finden moͤgen. Ich will mir die 


Freyheit nehmen, zweyerley dabey zu erinnern, 
deren eines den Titel, das andre aber die bey dieſer 
Auflage weggelaſſenen Anmerkungen betrifft, welche 


man beide wider meine Abſichten verſtanden und 
ausgelegt hat. Die Worte der Aufſchrift ſagen: 
Ein Dichter, der ſchwer zu leſen iſt, ſey trefflich, 
oder verdiene einen Vorzug vor einem, der leicht zu 
ſeſen iſt. Ein Dichter tft aber leicht zu leſen, wenn 
er, in einem profengleichen Ausdrucke, feinen Leſern, 
wie Bobmerfagt; nichts mie heimgiebt zu fuͤh⸗ 
len,und zu denten. Ein andrer alfo,der die Empfin⸗ 
dungen und die Einfiche derfelben mehr befchäfftiger, 
und eine größre Sorgfalt auf den Aucdruck wen⸗ 
det, wird ſchwerer zu lefen feyn. Meine Ausleger 
fcheinen vergeflen zu haben, daß ein Ding nur in 
Abſicht, und in Vergleichung auf ein anders ſchwer 
fey. Sie werden aber gleichwohl begreifen und IR 
ihrem Gewiſſen Überzeuge feyn, daß Opitz fihmerge 
zu lefen ſey, als Stoppe, und daß die Stoppifche 
Schreibart viel feichter, als die Opigifche, zu verftes 
ben fy. Ein Unſtudirter, der feinen natürlidyen 
Einfichten, und feinem ungeläuterten Geſchmacke 
uͤberlaſſen ift, wird über ein Quodlibet lachen, und 
ein gutes Gedicht ungelobt und unbemunbert laſſen. 
. Das legtere wird ihm ſchwer ſeyn, weil er richtige 
Begriffe von Sachen, und wenigftens einige Kennt 
niß von den Schönheiten der Dichrfunft mitbrin⸗ 


ee muß, Wenn es den $efern der Posten darati - 


ehlt: Sofind fie ihnen freylich dunkel, und alfo ſchwer 
zu leſen. Sonſt aber ſehe ich nicht, daß jemand 
| anders, 





j 
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anders, als ein Keßermacher, ber in den Ausdruͤcken 
eines Scribenten immer mehr findet, als derſelbe 
hineingebracht hat, unverftändlich und ſchwer für 
einerley halten koͤnnte. | | 


Daß man ſich aber Darüber Iuftig machen mol 
len, daß ich zu meiner eignen Arbeit felber Anmer⸗ 
fungen gemacht , foldhes wundert mid) am meiften. 
Die isige Auflage meines Gedichts wird beweifen, 
daß es aud) ohne biefelben verftändlich fu.“ Sie 
waren gar nicht nothivendig, das weis ich wohl. 
Ich wollte aber Doch, nach) der an ſich zwar lächerlie 
chen, aber doch wohl bergebrachten und beliebten 
Mode, das von andern in den Noten befräftigen 
laſſen, was ich im Terte gefagt hatte. Will man 
mich deswegen einer begangnen Thorheit beſchuldi⸗ 
gen: So muß man mwohl vergeflen haben, daß eine 
mit Fleiß nachgeäffte Thorheit bey den Poeten eine 
Satyre ift. Daß ich aber diefelben ebenfalls, wie 
den .Zert in Werfen gefchrieben , folches hätte, mei⸗ 
nes Erachtens, aufmerffame tefer unvermerft auf 
eine andre Lrfache führen fönnen- Denn wenn - 
man beide Schreibarten gegen einander hält: Se 
wird man bald fehen, daß ich mir in ben Anmer« 
kungen feine andre Mühe gegeben babe, als fliefs 
fend und leicht zu fehreiben, da ich Hingegen im Texte 
ben etwas ſchwerern Endzweck hatte, Die gebrungne 
Schreibart eines denkenden Dichters zu erreichen, 
und doch verſtaͤndlich zu ſeyn. Ueberdieſes will ich 
nicht laͤugnen, daß mir ein Scherz unter guten Freun⸗ 
den zu der ehmaligen Einrichtung nieines Gedichte 

a 33 | Gele⸗ 
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Gelegenheit gegeben. Einige derſelben machten 
fehr flieffende, aber auch fehr leere Verſe, und bes 
ſchuldigten Hallern, inder berüchrfigten Stelle, Die da⸗ 
mals nur noch in Handfchriften befannt mar: 

Mach deinen Raupenſtand, und einen 

Tropfen Zeit ꝛc. 

meiner Einficht nach, mit Ungrunde, einer groffen, 
Dunfelheit. Sie hielten es faft für leichter, Hal⸗ 
erifch, als Meufirchifch zu fchreiben. Diefes reiste 
mid) an, daß ich einen Verſuch that, ob es mirnicht 
.. in beiden Schreibarten glücfen möchte. Dadurch 

- Dachte ich meinen Öegnern zu zeigen, daß es mir, 
der ich damals, als ich noch) Verſe machte, an meis 
nen Ausdrücken fehr zu muftern und zu putzen ge= 
wohnt mar, leichter fiele, zu ihnen herunter zu ſtei⸗ 
gen, als es vielleicht ihnen fallen möchte, zu Hallern 
binanfzufommen. Meine andern Sreunde, welchen 
das Leere in ber Dichtfunft eben fo verhaßt, ale mir 
iſt, Haben mich nad) der Zeit bereben wollen, daß die 
Screibart in meinen meiften Anmerfungen zwar 
allezeit fehr merklich von der Schreibart des Tertes 
unterſchieden, aber doch noch viel zu gut und koͤr⸗ 
Fi wäre, als dag ınan fie mit ber gereimten 

ofa 

Aus Dichtern von zu hellem Weſen“ 
vergleichen koͤnnte. Dieſes iſt eine von den wich⸗ 
tigſten Urſachen, warum ich alle gereimte Anmer⸗ 
kungen nunmehr weggelaſſen habe. Damit ſich 
aber meine itzigen Leſer einen Keinen Begriff von 


denfel« 


GSiehe das imeite Stüg de⸗ weiten Baude⸗ de Bremiſchen 
Beytraͤge a. d. 70., 


2 — 
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denſelben machen koͤnnen: So will ich eine davon 
herfegen. Sie enthält bie Erflärung der oben 
gedachten Hallerifchen Verſe in fih, welche mir zu 
dem ganzen Gedichte Gelegenheit gegeben Haben, 
Und es ift um fo viel nöthiger, daß: fie in biefem 
Borberichte ſteht, weil ich in den Text nicht wohl 
etwas neues einrücken konnte. Nachdem ich im - 
Terte von einem guten Dichter gefagt hatte: 
Er fpriche ein einzig Wort mit wohlbe- 
Ä Bu ſtimmter Rraft, | 
Du nimmſt es nicht in acht, und ſchiltſt 
| ihn mangelhaft. 
So machte ich folgende Note: „Exempel machen 
„klar; ich will durch eines lehren. Ich habe dies 
„fen Dre für dunkel fcheiten hören: > 
Mach deinen Raupenfland, und einen 
| Tropfen Zeit, | 
Den nicht zu deinem Zweck, die nicht zue 
| . Ewigkeit. 
„Ich kann die Aehnlichkeit der Bilder dennoch fin- 
„den; fie fiege entdecke nicht da, ift aber zu.ergrüns 
„ben. Die friechende Natur der Raupen ift ein 
„Stand, mit dem der Schöpfer noch den fliegenden 
„verband. Sie foll zuerft gefrümmt, und auf 
„den Graſe leben, und dann, als Schmetterling, 
‚ „fich in die $uft ergeben. Dieß ift ihr leter Zweck, 
„das Kriechen war es nicht. Die Gleihniß iſt 
„geſchickt, und giebt dem Sage Licht. Ein Menfh 
„freuche eben fo zuerft auf naher Erden, und muß,’ 
„von ihr entfernt, zu dem erhoben werden, was er 
„noch itzt nicht weis, es Geift, der dich Br 
" 4 Bu 


d, 


I. Vorbericht 

„fagt, wenn ee feinen Blick auf eine Raupe lenkt: 
„Sol id den Raupenftand zum legten Zwecke 
„machen, der doch mein erfter iſt? Das heit man 
„ſchwere Sachen! Das Meer ver Ewigkeit ift ein 
 „befanntes Bild, Wie, daß das Aehnliche niche 
„auch vom Tropfen gilt? Wenn die Verhaͤltniß 


„gleich nicht mathematifh wäre: Wie Zeit zur 


„Ewigkeit, ſo Tropfen zu dem Meere: Soift das 
„Gleichniß gut. Wie unfer Geift begreift, ein 
 -„zeopfen, welcher ſchnell, und ſtets aufandreträuft, 
„ohn Unterlaß und Zahl, kann wachfen, ſchwellen, 
„fteigen , und wird nach langer Zeit des Meeres 
„Oröfle zeigen: So bildet er fich auch, nicht irrig, 
„feine Zeit; durch fletes Wachfen wird fie ihm 
„zur Ewigkeit. Hier will der Ueberdtuß bey ans 
„sehaltnem Kränfen, den Tropfen feiner Zeit fich, 
„als ein Meer, gedenken, das unergruͤndlich ift, und 
„feine Gränzen kennt. Da ftraft ihn bie Bernunft, 
„vie fein Empfinden blendt, fege in der Phantafen, 
„in lehrendem Ermägen, dem Meer die Ewigkeit, 
„dern Tropfen Zeit entgegen." Iſts moͤglich, daß 
„dieß Bild nicht klar ins Auge Fälle, wenn man niche 
‚nfelbft die Hand vor das Gefichte haͤlt? 


So faben meine Noten aus. Ob ich übrigens 
die in meinem Gedichte vorgetragne Meynung aͤn⸗ 
dern, ob ich fie widerrufen, oder ob ich fie mit 
ern Gründen vertheibigen werde, Das weis ich 
nicht, 


So 
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Die Vortrefflichkeit der Dichter 
die ſchwer zus leſen find. 


o hat ein Ketzerwort .n her ber Kunft er 
Dein fonft nicht furchtſam den, s Denen, auch ges 


Biſt du der Wahrheit ten, u —* ein Wolſtaner: 

Und wirſt gleichwohl ein Feind der Participianer? 

Freund! ſo verlaͤßſt du a dag ist noch ferne 
ziel. 


Durch Wiſſenſchaft und Witz —* unſer Saitenfpiel 
Bey eingetheilter Ruh dem Beſten nachzuſingen. 
er weis, wozu wir es durch Widerſtreben bringen! 
Wo fol die rechte Bahn zu Phoͤbus Tempel feyn? . 
Wie dringt, man gluͤcklich Mir bilden und nicht 


Die unerfliegne Hoͤh beivundernstwerther Ban 
Durch leichter Wörter Flug — laͤngſe erreicht zu 


Dru ſollſt ein Weiſer ſeyn: weil dich Minerva tront 
O mache, daß bein! u er urtheil nicht ders 
. nt: 
Aus frommer Redlichteit feheinft du allein zu fehlen, 
Und von zu hellem Licht geblenbet, falfch gu wählen. 
Du forichft dem Dichter Sohn *, der kurz mit Nach⸗ 
druck fpricht. 
Bitt es Thalien ab, und thu es ferner nicht. 


8 5 | 
. In irn um Schers gehaltuen Nede wide die Varti⸗ 


90 Die Vortrefflichteit der Dichter, | 


Ich will den irren Sinn ducch dieß Gedichte bre⸗ 
chen, 

Und du ſollſt mich an dir durch deinen Seyfall raͤ⸗ 

chen. 


Kein, Freund! Du haſt geſcherzt. Du biſt nichte wi⸗ 
der mich. 
Mer fich getroffen fuͤhlt, begreif und beßre ſich. 
Bezwing ich itzo nicht den Wahn von ſeinen Traͤu⸗ 
men 
Durch Wahrheit und Beweis: So laß ihn fchmahn, 
| und reimen! 


Ein Dichter, der fich lehrt, und mehr, als andre, 

denkt, 

Sieht, wenn er ſich mit Fleiß auf fein Gefchäffte 

lenkt, 

Mit ſcharfgeuͤbtem Blick auf nie erfannte Dinge; 

Die mindſte Kleinigkeit wird bey ihm nicht ge⸗ 
‚ringe; 

Er loͤſt den Mantel ab, in den Natur ſie huͤllt; 

Und wo er hingeraͤth, findt er ein ähnliche Bild; 

Ein Bild voll Reizungen fuͤr aufgeklaͤrte Geiſter. 

Er waͤhlet, wenn er ſchteibt, — der Gedanken Mei⸗ 


Richt als des Reimes Rue; er er führe die Phanta⸗ 
ſey, 
und ſie bezwingt ibn nicht; er wagt, und ſchreibet | 
neu. 
Sein Ausdruck ſchwinget ſich ſo ferne von der Erde, 
Damit er nie gemein, und dennoch deutlich werde. 
Kannſt 
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Kannſt du e reich, als er, an Witz und Einfi cht 


ſeyn: 
So nimmt id fein Gedicht mit kluger Welaſ 
ein; 


Und if bein Geiſt zu ſchwach, ihm mächtig nachiu⸗ 


dringen!‘ 


So wird er dir allein, nicht allen, dunkel fi ingen. 


Er ſpricht ein einzige Wort mit wohlbeſtimmter 
Kraft. 
Du mim es nicht in acht, und ſchiltſt ihn mangel 


haft; 
Da viel mit halbem gleiß in glücklichen Verbin⸗ 
den r 
Biel nie gefühlte Luft und helle Wahrheit finden. 
Er ſucht fein Sylben ſpiel/ und kitzelt nicht das 
O 


Erkenntniß geht bey ihm dem Reiz der Sinne vor. J 


Er will durch ſcheinbarn Glanz dein Urtheil nicht er» 


| fehleichen. 
Du fon mit Macht bewegt, den ſtarken Gruͤnden 
weichen. 


Lern, daß zu dieſem Zweck dir niemand fehlt; aladu⸗ 


Und daß dich nichts verfuͤhrt, als Vorurtheil und 
Ru 


Willſt du noch keinen Blick in deinen Buſen fuͤh⸗ 


ren? 
Wie ſoll, wer Menſchheit fühle, dein wildes Herie 
| rähren? 
"Siehft du, von ferne ber, ing innre der Natur: .' 


So koͤmmt dein- fauler Fuß auch niemals auf bie 
Sput 2 
| Die 


92 Die Vortrefflihkeit der Dichter, 
‚Die den, der muͤhſam fleist, auf ine Höhen führer, 


Wo Licht aus Tiefen flralt, und nimmer fich verlies 
ret. 


Mas leicht, bekannt, gemein, nicht unerwartet iſt, 

Mas, wer halb fchlafend Fieft, bald ohne Muͤh er 
| Wergnögt bie Seele nicht. + flucht dem leeren 
Enepehläft ihr Auge nicht: a „wirds doch zeitig | 
Bu ſuchen, mo niches J— wor du bewundert 
Denk richtig, neu, und tief, "x fördn ben Vortrag 
Dein Bild ſey ausgeſucht PO nlich, nicht erzwun⸗ 


gen; 
Dein Satz ſey ebel, wahr, erreicht, nicht aufgedrun⸗ 
gen. J 


Divß nennt der poͤbel ſchwer, dieß kann er nicht 
€: ſchaeckt die Quelle niche 1oß ihn zu Pfügen 
gehn. | 


Des Stimpers Werk verbleie ein Wfenglech Ge⸗ 


N 
Das fonder Nachdruck Läuft ; Ya des Verſtands 
Geſetze 


Unwiſſend nicht ‚gebraucht; ; bag gern mit Sylben 
fpielt, 


ind alles frob behält, was Maas und Beim bel; ; 
Den 


N 
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Den erfien Einfall braucht, u na das den efins 


Gleich ſonder Bel behaͤlt; * wuder kuͤhn verbin⸗ 
det, 
Die die Natur getrennt; bag, flüchtig hingemalt, 
dchts aͤhnliches entwirft und nun mit Gesten 


En ſolch Beide 5 leichten Ohren 
2 rn, wer aͤrtlich lien? :ben regen. Hunger 


Ein ungefine Shen, der. mis dem Staube 
Ein ſhupfess Buhlerlied, von Sans und Luſt gr 


Ein naͤrriſch Quodiibet, ben igden voigeſun— 
Ein leerer Tobtenfinch, vor "Brenen abgehrun- 
Ein kuͤhner Bettelbrief, ergehner Wänfehe vo vo, 

Den Ten und Hochzeittag zur. Buͤrde Faufen 
Gedankenleere Wort -in —E Rei- 
Die dem erhitzten Kopf m ber beffer traͤu⸗ 
Ein Afterfohn der Kunft, cin Sembfing der Der 
Sind ferne vom Beruf der wehren Dicheerzunft 


94 Die Vortrefflichteit der Dichter, 
ı Der. Gorsheit Herold ſeyn; der Tugend Ruhm 


erheben; 
Dem Scweren unfrer Pflicht ein. reizend Anfehn ge 
. ben; 


Das unkrforfchte Hay und. Triebe, bie ung fliehen, - . 

Mit gluͤcklicher Gewalt aus ihren Kluͤften zieh;; 

Das Bol, dag irre ‚geht, vom falfihen Wahn ent 
fernen, 

ar fichern Zwecken gehn, und chfer denken ler⸗ 
nen; 

An wahrem Lob und Schimpf ermuntern, und er⸗ 
baun; 

Seſchmact und Kunf verſtehn und auf bie Nachwelt 


ſchaun 
Dig muß ein Dichter thun, den Secht und Ei 


adeln, 
Den die © Bernunf erhöht, und blinde Schuler ta 
| Ne . = 2 bein, we 


Er thuts. der icheinann, . —RX 


Sich mit ‚geübte Flug den Tiefen kuͤhn entreißt, 
Mo Nacht und Irrthum herrſcht! der Tag und Wahr⸗ 
B heit findet; 

Hoch uͤber den Begriff ber niedre Seelen Binde. 5 
Doch, wie ein fchnelfer Blick in allzu helles Licht 

Die blöben, Augen blenbt : Wr if auch fein Ge 

dicht 
An ſtarken Schlöfen reich, an weiſen Spruͤchen maͤche 


tig, 
Erin ausgeführt, srarände, und bebächtig; ym 
n 
N | \ 
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Und greift des Leſers Kraft oft fo gewaltig an, 
Daß, wer den tiefen Sinn nicht fehnell begreifen 
San, . 
Sich wider ihn empört, dem bunfeln Kopfe im 
cher, | 


Sich zu entſchuldigen, ihn zu verklagen. fischet. 

An eignem MWiffen ſchwach ‚ mit frembern Duͤnlel 
kuͤhn, 

Epricht er ſi ſi ch ſelber Rech, verbannt und ſtraft nur 


‚Mit Sachen unbefannt,, in Wörtern wohlbeleſen, 
Beſchreyt das lluge ‚Rind ein fehr gezwungnes We⸗ 


ſen, 

Das in dem Auedruch bet, der Mundart Rauhis 
* keit, 9— 

Verworfne Bindungen, ber Reime Seltenheit 

Und, fchreckenvolles Wort! der Mittelwoͤrter Menge 
ft bey ihm Kegerey, ein flägliches Gepraͤnge 

Der Sprade Naͤrtrertod, ‚ der jungen Dichter 


Wie Sig für ich nur, pub Dich fin Urtheil 
trifft: 


„Dieß weis der Poͤbel nicht; er wird es nimmer 
lernen. 


Die Schale haͤlt ihn auf; er — nicht bis m 
Kern 


E77 du doch fir esen, Bi zu empoͤren? 
| Sprich! 

And Großmuth⸗ nicht aus — verhoͤr und richt ch 
dich. 

Ge wun⸗ 


96 Die Vortrefflichteit der Dichter, 

Gezwungen heißt bey bir, wenn ‚ie verblendten Gin 
Befonderm Reis nicht gleich ve —* abgewin⸗ 
Wenn du, in Schlaͤſſen fremd, verwirret und ge⸗ 


trennt, 
Mas oftgeübte Kunſt wohl überlege verband. 
Wo ift die Mundart rauh? Wörter anders klin⸗ 


Als die bie Kindermagb einft wußte beyzubringen; 
V⸗ eine Syte ſteht, bie man bey Dir nicht 


„Spricht, 

Doch , wo die Kegel fehie; Ber fünbige wer 
? 

Gehen ihm, Wird er ſich von Amt und Pflicht ent⸗ 


fernen 
Nach Oberfachſen gehn, und deine Achler Jernen : 
So wird er flieffend fen. Wenn iſt ein Wort ver⸗ 


fege? 
Wenns auf wo Seiten Re, und den Verſtand ver⸗ 
t; 


letz 
Richt, wenn zu zeitig kömmt, was ſpaͤter fommen 


foßte: 
Weil dich zu großrer Luſt die Kunſt betrůͤgen wollte; 
Nicht wenn ein edler Satz, von viel Keßimmung 


ſchwer, 
Die Ordnung rathſam flieht, die proſenaͤhnlich waͤr. 
‘Bas iſt ein ſeltner Reim? der Sich im Schlafe fid- 


vet, \ 

Mit dem du Dichter luaſt?. Kenn, mad bu nie ge⸗ 
horet. 

Wird 
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Bird darum fehlecht und fe Dan Kam bein drg- 
ol, 
Ds noch bag Mittelwort zum Steine werben ſoll, 
An den dein Bahn ſich reibt. Das kannſt du nicht 
| vertragen: 
Weil du von ſugend auf nicht eines hoͤren ſagen. 
Du ſprichſt: Dieß Wageſtuͤck iſt unerhoͤrt und nen, - 
* goͤldne Sud geht m Ray zur Barbe⸗ 


ESo iſt letzt nicht mehr deuiſch A vormals deuſch | 
geweſen? 
Haft bu wie Dpik benft, und „gi er fchreibt, gele⸗ 


dieſer ein Barhar!? Kann man ihn nicht vet 
fiehn? ? 
Muß man zum Wörterbuch ihn zu erflären gehn? 
Dein. Kluge leſen ihn, betvundern ferne Werke; 
Die ihm zeither gefolgt, find Schüler feiner Stärfe 
Und fehn dem ‚Maier nach, iedoch mit Inter 
ſcheid; 
Denn einer koͤnmt ihm nah, und viele folgen weit | 
Und alle brauchen doch, burch feine. Kunſt gegugen, 
Durch Hebung angewoͤhnt, durch Gruͤndlichteit bewo⸗ 


gen 
Und durch ſich ſelbſt geſtaͤrkt, ein ofäcktich Mittelwort, 
Das ben aedehnten Vers und manchen leeren Ort 
9 - Shan: 
” Taube, u und keinen Beweis daruͤber 
0 ordern 4:8 a Kat fich 5 drin Yon 


und wann, von den neuern die meiſten 
gar nicht ſparſam bedienet haben. 


;‚ Brit. B. Zweyt. St. © 
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Gebanfenfähig macht. Den „Boren za erlam⸗ 
Wird nichts zur Ungebuͤhr m fruchtlos angefan: 
Die Vorwelt ſchaͤst ja * Wehrhat allge; 


Die Götterforache fol des Dichters. Boryus feyn; er 

Es fol ſich Sach und Wort vom niedrigen entfer⸗ 
nen. 

Kann er wohl, boh gu ſeyn/ vom Pobel reden ler⸗ 
nen? 


Zwar Griechenland und Rom zwingt reye Dice 
Si lobens, wenn dr Witz —8 wie des Renee, 
| Die Sprache reiche macht, —* ue Woͤrter fie 
Iſts Billig: daß man nur uns entf Ela bin bin 
Nein! die bon eiichen nicht —E Bahn* 
Iſt dennoch folgenowerth. Fr wer nicht gehen 


Wer aber Kräfte, fü e die lat hoch zu ſchwin· 


gm: ° .. 
Verfolge feinen Su; ; es wird ihm wohl sel 
gen. 0 
gort!- veime, Benseame, und fehreib, fo ſhiece 
du de niſt. 
Sey ruhig, weng du dich auf groͤßre Dichter 
lenkſt. 





[—- — — — — 


bie ſchwer zu lefen ſind. 


Du haſt ir Raum genug vor Hamtiel bis zur er 
den, 
Und wirft wohi neben die der Kluft nie inne wer⸗ 
den. 
Seung, d ba veimſt — Im Ani auch, vr e 


Bit, daß dir keinmal · ein PA. MPRRREEE a 
Erreim den Lorberkran Du kaunſt ‚mit a 
. 2 . 1: yigg Y RR omne 
nehnte Mufſe freyni Erweckt in-ewient äh, 
en Kunſt und SHE derſpricht ſchon an der „Mutter 


Bam Winfien deine Katy zum Keimen ihet 


So koͤnnt ihr Das — ber Gratulanten dr 
ben; ‘ — 
Auf Kind und Kinbeeind den ‚Seen doppelt ‚ge 


Dard) ben ihe lebt, und Mn Eye Stammbaum 
geht nicht in; = -’ 

& vnd ein mi: Geſchlecht „geboßrner Dichter 
ſeyn 


Suche, Das, und Ki, und ie wird ihre Bett | 
leſen, © 

Und am die Bere Mira y_ tie beutich ſie — * 

fl 


en. 
om: on 


Jeboch be denen — berblentes ¶ Cigen⸗ 
Kür . gering li; 3° 6 im Erhabnen 
J Ba 9 
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Bey Weifen Ehre ſucht: den laß auf ſteilen Hoͤ⸗ 
Mit feßheftermumsein Schritt ſeltnen Lorbern ges 
Die keine Gupft: verſchenlt. Fr ‚läuft nicht nach Ge⸗ 


winn, 
Giebt Schweis —2 Arbeit nicht bedungnen fin 


a Deu“ 


Dit, 
Bewegt kein albern Kolf zu uͤbereiltem Sachen; 5 
‚Er will durch Erundlchet ef Kluge luͤſtern ug’ 


Dieß iſt ihm Ruhm genug. & wiget, nicht wie 
hiel, 

bin wer isn tenut und Ahlen. Sein bir berborgues 

gt 50 iur Seen, ——— beym Gergnl 
- gen. 

Die Bitte, ’ "ige ſtets in ſeiner Dentart ie 

& gen, . 
Sind ein. fi } —kennend Herz, erkannt und vege 
Pflicht, 

Durch Beppiel und Vewen ſich feloͤſt eitzindies 
Licht, 

In Denken Bit, und Sehe im Erin 


n ‚ben, 
Sn Bildern Mens und. Wahl und Vorſicht im Ver⸗ 
binden 


Ein Satz are zeigt dt und im Eyqetzen 


And Warten: bösen em im Bei gewch em⸗ 
| pört, 
won u . Zuerſt 


Na. 
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Zuerſt begierig macht brauf zum Bemerken brin⸗ 
get, 

Und dann zum Beyfall fuͤhrt, und zum Bewundern 

| zwingef. 


Wer folch Vermögen braucht, wer fo den Zweck er 
hält 
Verdient des Diehterd Ruhm zum Neide fodter 


Melt, 

Den wirb ber Enkel Kind mit Saft und Ehrfurdpe 
lefen ; 

Und an ung Schwachen ſehn, wie mächtig er gewe⸗ 


- fen, 
Set aber lacht und ſchmaht ein unverklaͤrter 
Schwarm, 
Kennt feine Schäge nicht, hält ſich mit ihm für 
arm. 


8 finfender Geſchmack! o misgelehrte Zei⸗ 
ten! 
Die Weisheit muß beſchaͤmt mit alten Kindern fireis 


Die Menge beugt das Recht, . hoͤrt auf Gruͤnde 


nicht. 

Wer nichts, als Deutſche, lieſt, verurtheilt ein 6 
dicht, 

Weis Feines Beyſpiels pracht bie Weife ‘von dem. 


Als einen at geerbt, un unenebeefih hal⸗ 
ten 
G3 Zur 
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Zur Schoͤnheit in der Kunſt; ‚use fein veroͤhntes 
Der Hoheit im Begriff, dem Reiz ber Wahrheit 


vor; 
Vermengt des Reims Geſetz mit dem Geſetz zu dich⸗ 
ten 


Kennt nicht den innern Bau, und will den Anſtrich 


‚richten; 
Und zeigt, fo weit ich nur ihn zu erſorſchen 


geh, 
Im Niedern Fähigkeit und. Schteindel in ber- 
Ä Hoͤh. | 


Kehr um, berirete Schaar! Du haſt ja keinen dei, 


ter, 


Der Weg und Abweg weis; gehft im Verirren wei. 


fer, - 

Und meinſt doch recht zugehn. Derninnn, daß Du ger 
fehlt, 

Merf an, warum bie Kunſt ben neuen ab er⸗ 
waͤhlt, 


Mad, und wohin fie til. o ner. Sie will erge⸗ 
Doch den nur, der bie Luft mit  Einfihk weis zu kb 


gen. 
Iſt aber alle Welt in gleichen Grade flug? 


Dat, were zu haben glaubt, Verfland und Nebung | 


gnug, 
Die Geiſter ‚ bie ſich oft in mancher Kunſt vertie⸗ 


| | 0 fe. Ä 
Mit gründlichen Bemuͤhn zu faffen und gu prüfen da 
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Da Weiſe vieler Art auf vielen Stufen ſtehn: 

So muß, wer lernen will, zu ſeines gleichen 
gehn; 

Kein Buch lehrt allgemein; kein Dichter ſchreibt fuͤr 
alle. 


Was iſt ſo abgeſchmackt, daß nicht gleichwohl ge⸗ 
falle? | 


Was iſt fa ungemein, daß ohne Tadel bleibt? 

Sol einer, den fein Wis zu Hohen Dingen 
treibt 

Sich ſelber wiederſtehn, ſich klein zu werden zwin⸗ 
gen? 

Soll ihm nicht auch einmal a höher Lied gelin« 


Das einem Leibnig ſelbſt, "er fharf und: ebel 
denkt, 


enkt 
Die theure Zeit nicht ſtielt, wenn ihm fein Blick fie 
net, 
Durch Kunſt, die ſeiner werth, die Sohithat abver⸗ 
dienet. 
Und Fine Beyfalls ‚Preis u fordern fich erfüh: 


Wenn, was der Mei, in dunkle Sprüche 


ſteckt, 
Ein heller Kopf begreift, ein fi chrer Schluß ent 
det; 
Menn Scheingrund Zweifel baut von Sinn und Luſt 
befcheinigt, 
Die Ueberzeugung rennt, umd von dem Anftrich reis 
nigt; 
4 " Denn 
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Wenn lang verſuchter Fleiß “ Al kuͤhnem 


Der Seele, der Natur, der Gottheit naͤher tritt, 
Und was er langſam lernt, in rein erlangten Bil⸗ 
dern 


Mit neuer Klarheit weis erkaͤnntlich nachzuſchil- 


dern; 


Den Trieb zur Tugend fühlt, des Boͤſen Urſprung 


zeigt, 
Nichts was zur Lehre dient, dem Duͤrftigen ver⸗ 


chweigt: | 
So dehnt der. Weisheit Feld die iegt noch engem 


vanfen, 
Das w wird ihm kein ran , u ieder- Ringer dan. 
en. 


Zwar du, Ummebelter, haft ebenfalls Seruf. 
Bleib in dem niedrigen, wozu dein Stern dich 


ſchuf. 
Das freye Quodlibet, der Fabel baͤuriſch Putzen 


51 + 


Vergnuͤgt nach) feiner Art und ſchafft dem Poͤbel 


Nutzen. 
Wer zwiſchen dieſer Kluft, als Reimer, als Poet 
Verdientem Range nach auf ieder Stufe ſteht, 
Sey ferner unbeſorgt, mit feinem Gluͤck gu frieden, 
Es find ihm Leſer guug, und Richter mehr befchieden: 


Es ninß ein Maasftab ſehn, ber Kraͤfte kennt und 
mißt 
Und zeigt, wer klein und Suoß, mer ſchwach und maͤch⸗ 


tig iſt. 
Wer 
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Ver mie ze ſchwer gedacht: Wird hundert andern 
leichte. 

Was du für gründlich haͤltſt: Das ſcheint mir matt und 
ſeichte. 

Und du triffſt Finſterniß und Misvergnuͤgen an: 

Wo ich bey vielen Licht viel Wolluſt finden kann, | 

Waͤr jeder Dichter hoch: Wo ſind fi fie, die ihn faſ⸗ 
fen? 


So muß, wer benfen will, den. niebern liegen laſ⸗ 
ſen. 
Allein find Bit und Run the und unter⸗ 


Def mancherley fund * "manchem Führen 
ngt: 
So richtet ſich ner Zwec des Meiſters nach den Kun⸗ 


| den 
So hat ber Käufer Luſt, der Dichter 6 gefun⸗ 
- den. Dun 


Der it, der ſeine en ihm (is geſtehen 
fann? 
Sie Gelbfternitbeigung greift viel zu heftig an. 
Der wohn, Hug zu ſeyn, liege in des Menfchen 
| Weſen. 
Er toi des Dichters Lied Hoch auch mit Einfi cht le⸗ 


[en | 
Hier find fie, groß and Bein, & koſt und wähle . 
So gus du weil und tannſt lies mit viel Be⸗ 


gier 
G 40 Und 
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und Iobe, wen du willſt. Ich goͤnne dir dem dei⸗ 

nen. | 

Ach fobre gleiches Recht; fo Taf mir auch den mel⸗ 
nen. 

Ich mach es ſelbſt wie du; ich leſe hin und her. 
Den leichten leg ich hin; und faͤllt mir einer ſchwer 
Und reist, und nimmt doch ein: So prüf ich‘ meine 

Kräfte, Ä 
und mache mir aus Luft ein nägliches Gefchäffte, 
Und feh, wie weit ich noch ihn einzuholen bin. 

Schon viele neben mir treibt fo ein ebler Sinn, 

Gin ungefholtner Neid, dem Lobe nachgutrachten , 

Und was nicht herrlich ift, für ung wicht gut zu adj 

ten. 

Bas hilfts, wen ich zugleich mit vielen. Sängern 
ſchrey; 

Wo niemand hoͤren kanu, was meine Weiſe ſey, 

Ob ich durch Zaͤrtlichkeit mich uͤber jene ſchwinge, 

Ob ich als uͤberſtimmt in ihrem Tone finge? 

Kommt, munfre Freunde, kommt, dem Beſten nachzu⸗ 


gehn. | 
Gehfetzt, es faͤllt uns ſchwer, wie bleiben zeitig ſtehn! 
Mas ſchadets? Sehn wir nur, wie viel wir noch nicht 
wiſſen, ‚” 
Wohin wir, groß zu ſeyn, durch Fleiß noch bringen | 
muͤſſen. 


Hier lernt ein feiner Geiſt vom Dichter ſinnreich 
ſeyn, 
Sieht ſeines Wiſſens Licht bey fremden Fackeln 


| Lernt 
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gerne Wahrheit überfehn, en More Kraft von 
Der Tugend Glan; verſtehn, ‚den guten Biden fick - 


fen, . 
Gewoͤhnt ſich endlich auch die Art gu denken an... 
Die ihn vom Pobel zieht, und immer heben. kann. | 
Mer. Mobedichter lieſt, wird are aug langen. Wer⸗ 


Kaum einen halben Schen. ein Erchwort mer 
fen. . . 


De liettʒ bleibe unbewegt, und legt auf einmal Gin | 
Die Blätter aus ber Hand, ben Innhalt aus dem 
Sinn. 
Der lacht fi athemlos an ſachenloſen Schiänr 
ot fen; 
Vagſt, w was er ſchon wei, und lernt fat — 
denlen. 


Wer Ach mit Ehegei liebt: Flieht Firniß, Tanb 
und W uſt, 
und m an Aue Mei; a nie. Muſen | 


Die ihr die deutſche Welt aus unſern Schriften leh⸗ 
ret, 


Wer zu der eiſernen, und galdnen Zeit gehoͤret, 
Nehmt mit geuͤbtem Wi das Richteramt inacht;  - 


Vergeßt, wenn euer Schluß des Dichters Urtheil J 


macht , 

Im Sylbenkoͤnigreich nur nicht das Recht der Sachen. . 
Sf fie muß das s mit ſteter Strenge wachen. ya 
—* 
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Ich weis, der Dichter ſol der Sprache mächtig fenn; 
Doch diefe Tugend iſt bey ung nicht allgemein. 

Bo ift des Spracrehts Sitz? Wes Beyſpiel fol man 


waͤhlen? 
Der Sachſe kann foot, als ſelbſt der Schweizer, fehlen. 
Went niemand klagen kann: fa iſt die Mundart frey. 
Ein ungewohnter Ton iſt feine Barbarey. 
In Zeichen richtig ſeyn , von Ausdrud unterſchei⸗ 
Befielt bie Deutlichkeit, bie De nicht kann lei⸗ 


Und wenn der Setzer oft mit — Hand 
Den durch nicht leichten Fleiß verbundnen Sinn ge⸗ 
trannt: 


So ſorgt fuͤr Beſſerung / doch Iabet nicht und entgel» 

Denn, weder Knecht gefehlt: — ihr die Herren 
elten? 

Auf! nehmt die Dichter durch und bringt ei in bie 


zeigt, wo tin ieber her, wie alt, toie gut er a. 
‚Dann ſeyd einmahl Bemiße, bie Reime hah. 


So darf man ſich micht nicht, fe Se machjnfälagen, quaͤ⸗ 
Doc, wo dieß alles iſt wovon 3 Kenner ſeyd: 

O, ſo erſtrecket ſich die Herrſchaft noch nicht weit. 
Lehrt uns aus der Ratur ver aan wahres We⸗ 


Laßt und, was Pen Wit, —— klugen Vorſchub 
leſen; 
Erklaͤrt 





die ſchwer zus leſen find. 109 


Erflärt, was dunfel jſt, durch bengebrachteg Licht; 

Verbergt des Schreiberg Sinn durch euren Dänfel 
‚nicht; 

Vertheidigt vor dem Ehimpf ber Neiber feinen Mar 
mn, 

Sehrt und dem. Gluͤckuchen wi „Sosgens. nachjuaß- 

Ei 

Laßt ung die Quellen ſehn, —* welchen fie gefchdpft 

And zeige ung Höhen an, 100 es für und nach tropft. 

Uns find in der Critik fchom Führer vorgegangen. 

Kein dreuſter Woͤrterheld wird ihren Ruhm sl 


gen. 
Der Dichter wird — * folg be) wer de 


Es richte erg verrang., De Squache f ſchweige = 


Dag Voi f nach uns Kimi, wird ung nicht minder 


J richten, 
Um, map wir x nie J— mit neuer —7 fi Bl 
200 x ten. 
Feng die, 1. ber aus Luft, ſich Kg w Ihren, 
‚schreibt, | 
Da mh. mein niedrer "Wie nicht ing Echabne 
treibt, 


Will weni, „Habmbeien mit — wan amgi 
Wo ich nr Teuer —* vg ich nich, in air 


CM .- | 
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bdeutſchen Woͤrterhuche. 
| Va RE — Br 

IL e8 wagte, "der gelehrten Welt miehe 






"He. Verſuch eines deutſchen Wörterbuchs 
mitzutheilen;“ "St bat ich mit zugleich den 
eytrag meiner Sandsleute zu diefem richtigen 
und weitläuftigen Werke aus. Ich Bin fo gluͤck⸗ 
lich gewefen, daß mir verfihiedene Artifel einges 
fender worden, und mein Vergnügen darüber iſt 
fo groß, daß ich nitht einen Augenblic® länger ans 
ſtehen kann, ein paar davon bekanut zu machen, 
welche völlig nach detjenigen Anfage ausgearbeitet 
find, die ich mir zu meinem Wörterbuche gemachtk 
hatte. Ich hoffe, es werden deg neuen Proben 
noch andere aufmuntern, ihrem Beyſpiele zu fol⸗ 
den, und mich durch Ihre geſchickte Beyhuͤffe in 
ben Stand zu ſetzen, "Daß ich noch vor dem Schluſſe 
des Igiged Fahres ſolches imter die Preſſe dringen 
kann. Den Herren E » » und Öl , ſtatte ich 
zugleich für diefe ihre Bemuͤhungen ben verbun⸗ 
denſten Danf ab. Ich moflte wohl onen daß 
ich Ihre völligen Namen; und den Orr ihres Aufent⸗ 
u. halts 
S. das erſte Stuͤck im deitten Bande der Bremiſchen 
Beyhtraͤge. | 


“ 





zum deutſchen Woͤrterbuch. I 


alts erfahren moͤchte, damit ich Gelegenheit ha⸗ 
ben koͤnnte, ihnen einige kleine Zweifel zu eroͤffnen, 
welche mir wegen der uͤbrigen von ihnen eingeſen⸗ 
deten Wörter beygefallen find. Dem Herrn Ke * 
muß ich ſagen, daß er die Abſicht, welche ich bey 
unſerm Woͤrterbuche habe, nicht recht eingeſehen 
haben mag. Decrgleichen Artikel, wie er einges 
fendet hat, feheinen in ein Wörterbuch zu gehören, 
das nur für eine einzige Familie gefchrieben iſt. In 
dem Haufe, worinnen er wohnt, mag er ein fehr 
aufgeweckter und ſchalkhafter Kopf feyn, welcher 
feine ganze Sdmifie, und vielleicht auf Unfoften ans 
drer, zu lachen macht, Nur befürchte ich, fein 
Wis geht nicht weiter, als bis an die Hausthuͤre. 
In andern Häufern wird ihn ohne Beyhuͤlfe eines 
Scholiaſten niemand verftehen. Dergleichen Fami⸗ 
lienſcherze find gute Quodlibete, welche nur -eing 
gefchloßne Geſellſchaft einfiehe, und belacht. : Ans 
dern ehrlichen Leuten darf'itan es nicht wohl zus 


mutben, daB fie folche leſen ſollten. . 
TE BEE SP EEE Eee 22: SEE 


Verſchiedene meiner Correſpondenten haben vers ⸗ 
langt, ich moͤchte ihnen einige Woͤrter vorſchlagen, 
deren Bedeutung ſie unterſuchen koͤnnten. Ich will 
etliche dabon herſeiden, derch Bedeutung mirꝰ am 
zweydeutigſten, und am wenigſten beſtimmt zu 
ſeyn ſcheint. Age: verſchiednen Mebensarten, 
bey welchen fie gebraucht werben, machen wegen 
diefer Ungewißheit eine-folche Verwirrung im ges 
meinen leben, : daß ein jeder Patridtiſchgeſunter 
nicht einen Augenblick zardern follte, eine gerofis Ä 
B edeu⸗ 


Yu 


m . Beytrag 
Debentung davon feftzuftellen. Ich erwarte die⸗ 
fen Beytrag mit dem größten Verlangen, „Den 
Mugen davon haben fie und ihre Kinder zu geniefe 
fen. Hier ſind die men ſelbſt. 


Andacht. u . Broßmuh, 
| Bezaubett.. _ . Röenige, 
Demuth. Runftzichter. 
Ehrgeiz. Roangſtreit. 
Eiferſucht. Scherzhaft. 
FSreyheit.. Sparſamkeit. 
Geſchmack. Unpastheyifch. 
„Belandbeitzeinben, Unfhud. . 2 
. Gleichgultig. Dia... 


Diefes mag genug fern. Es ‚giebt noch umge 
lige andre Wörter, welche wenigftens fo wichtig, 
als diefe ſind, und deren Wahl und Ausführung ich 
meinen gefchicften Landsleuten überlafte, Die Brie⸗ 
fe find an Herrn $angenheim zu fenden, und ihre 
Namen füllen. verſchocgen werden wenn ſie es 
verlangen.— R 


— EEE EEEE 


Deutſch 


ie ein n Shinpfans Die Gran fprechens 
Er hat den Sehler, Daß er. ein. Deutſcher 
u Den ‚ wie bey olengranhen der Fan 
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ftand überhaupt fehr fonderbar, und merkwuͤrdig 
ift: fo haben fie gefunden, daß alle die, welche 
diefleits bed Rheins gebohren find, weder wißig, 
noch tapfer, und alfo gute ehrliche Menfchengefiche 
ter, mit einem Worte, Deutfche, find.- 


Es Elimge alles ſo gar deutſch in feinen» | 
Verſen, ift der tieffinnige Machrfpeuch, den über 
beuffche Gedichte gemeiniggich Diejenigen fälleny 
welche bey ihren Sranzöfinnen zur Noth fo viel ges 
lernet haben, baß fie die. Utrechter Zeitungen exr⸗ 
poniren Föniten, 

Ich kenne $eute, welche gern ihren halben Ber 
ftand darum geben würben, wenn fie feine Deuts 
fche, fondern unter dem Confulate des Ticero in 
Rom gebohren wären. Ihnen koͤmmt nichts fo 
lächerlich vor, als die Bemühung, in der deutſchen 
Sprache Denarfehniger zu vermeiden. Den, der 
ſich Mühe giebt, zierlich und regelmäßig deutſch 
gu fchreiben, fönnen fie, ihrer Meynung nach, nicht 
ärger befchimpfen, als wenn fie ihn einen deut⸗ 
ſchen Wlichel heiffen. Diefes Wort begreift 
nach ihrer Grammatif mwenigftens eben fo viel 
Schande und Safter in ſich, als bey ben alten Ju⸗ 
den ein Samariter, oder bey den Savoyarden 
ein Barbet! Ich habe angemerft, daß die deut⸗ 
fie Sprache unter ihren Kindern befonders® zwo 

sten von Feinden hat. ” Einige verfolgen fie aus 
Hochmuth und Eigennuß, andre aber verachten fie 
Aus Seichtfinn. Jene geben fich eine ernfthafte, ge 

Dritt. B. Zweyt. St. 9 biete⸗ 
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bieteriſche und monarchiſche Miene. Sie ſind 
gewohnt, ihre Wahrheiten mit aufgehobenem 
Arme zu behaupten, und den Pflichten der vaͤter⸗ 
lichen Siebe mit der Ruthe Gnüge zu leiften. Man 
nenne fie auch römifchgefinnte Männer, oder latei⸗ 
nifche Börgen, zur fhuldigen Vergeltung der 
deutſchen Michel. Es liegt ihnen viel dran, die 
deutſche Sprache zu unterdrücken, welche fie ſelbſt 
fo wenig verftehen. „Ye Anfehn dürfte freylich ſehr 


fallen, wenn die Welt anftenge zu glauben, ein 


Mann verdiene den Namen eines wahren Gelehr⸗ 


£en noch nicht, wenn er ſchon ein lateinifcher Sprad)s 


. meifter fen. In Lehmanns Speyerifcher Chronike 


finden wir die Gefchichte eines treufleiflig verordne⸗ 


ten Lehrers, welcher ein fo abgoͤttiſcher Verehrer 
des Cicero geweſen, daß er feinen Sohn blos des« 


wegen ber lateinifchen Sprache von Mutterleis 
be an gemeihet, meil er eine Warze auf der Naſe 
gehabt, Und ungeachtet fich bey zunehmenden 


Fahren geäuflere, daß ihn die Matur nicht zu ei⸗ 


nem Cicero, fondern böchftens zu einem deutſchen 
Holzhacker gefihaffen: So hielt ſich doch diefer ges 
lehrte Vater in feinem Gewiflen für verbunden, 


einem fo deutlichen Berufe, als fein Sohn an der - 


römifchen Naſe trug, nicht zu roiberftreben. Ja, 
er foll in feinem Eifer fo weit gegangen ſeyn, da 
er fein Kind, bey vermerkter Widerfpenftigfeit, 
amesmaͤßig, und mit der Ruthe in der Fauft ge⸗ 


zwungen, die Finger auf die lateinifhe Gramma⸗ 


tik zu Segen, und feine deutſche Mutterfprache To- 


v 


lemni ‚riva formulaque_abzufchwören. " —* | 
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kam ihm toller vor, als deutſch zu Iernen; benn 
fein Schuſter rebete deutſch ‚ und er redete es fo 
gut, als fein Schuſter; beide aber hatten es hier 
mals gelernt, und verftunden einander doch. Ders 
gleichen lateinifche Zeloten kann man dadurch fei« 
neswegs beſaͤnftigen, wenn man ihnen gleich ein⸗ 
raͤumt, daß einem Gelehrten die griechiſche und 
lateiniſche Sprache unentbehrlich ſey; daß ein 
Mann, welcher kein Latein verſtehe, wenig Hoff⸗ 
nung habe, ein Gelehrter zu werden; daß man 
nichts tadle, als die ſtlaviſche Hochachtung, welche 
fie gegen alles dasjenige hegen, was lateiniſch 
klingt; und daß man an ihnen nur bie allzuabers ' 
gläubifche Verbitterung gegen ihre Mutterſprache 
als einen lächerlichen Yehler anmerfe. So bes. 
ſcheiden auch dergleichen Einfchränfungen find, fo 
wenig find fie doch zu ihrer Beruhigung hinreichend. 
Ihre ganze Mafchine geräch in Unordnung, wenn 
fie dergleichen Friedensvorſchlaͤge hören. * Ad ro- 
gum! ad rogum! ſchreyen fie, fo bald fie'eine Ab- 
Fl fehen, welche zur Aufnahme und Verbefs 
erung ber deutſchen Eprache abzielt; ja einer 
don meinen Freunden befigt ein Exemplar von den 
Beluftigungen des Verftandes und Witzes, in, 
welchen ein folcher Pflegevater unter den Namen 
Irenaͤus Maftigophorus * mit zitternden Haͤnden 
geſchrieben hatte: 
HVNC TV ROMANE cavrroi 
H 2 Die 
*im 2. Theil der Selfigungen des Verſtandes und 
Witzes. A. b.455. © 
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Die zweyte Art der Antideutſchen machen dieje⸗ 


nigen aus, welche die deutſche Sprache nur aus 
Leichtſinn verachten. Dieſe ſind von den erſtern 
weit unterſchieden. Wenn jene etwas leſen, das 
nicht lateiniſch iſt, fo ſchuͤttelt fich ihre ganze Nas 
tur; dieſe leichrfinnigen Feinde aber Fünnen nod) 


ſo siemlich gelaffen anhören, wein von der Stärfe 


und Schoͤnheit der deutſchen Sprache: gerebet 
wird. Ya ich habe es fo gar mit meinen Augen 
gefehen, daß man einem folchen Undeutfchen, wel: 
cher ein junges Herrchen von Profeflion war, zwey 
Blätter aus dem Haller vorlas, ohne daß es ihm 
ettvas weiter ſchadete, als Daß er luchte, trellerte, 
pfiff, fich auf einem ‘Beine herumdrehte; und, fo 
bald er Mit einer Prife Tabacf dem Gehirne ein 
wenig Luft gemacht hatte, fo fagte er weiter nichts, 
als: Pärdieu! le miferable jargon! Gogleich war 
auch fein Paroryfmus vorbey, und.man fah zwi: 
fihen ihm und einer vernünftigen Ereatur beynah 
nicht den geringften Unterfchied. In der That 
derdienen diefe Feinde der deutfihen Sprache, daß 
man fie mit. Langmuth erträgt; denn, wenn fie 
Die deutfche Sprache verfporten , fo geichieht es 
eben fo wenig aus Bosheit, als wenn fie über beit 
Schnitt eines Kleides lachen, welchen die Einfalt 
eines deuffchen Meiſters, und. nicht der witzige 
Schneiderverftand eines erfindfamen Franzoſen 
hervorgebracht hat. Sie fporten, weil es deutfch 
beißt, und lachen, weil es nicht" franzöfifch iſt. 
Wer ein gegründetes Urtheil, oder Beweiſe von 
der Nichtswuͤrdigkeit der deuefchen Speer 
ne 
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ihnen fordern wollte, ber forderte zu viel. Genug, 
es iſt Mode, fie zu verachten, und ihr Verſtand 
ändert fich fo oft, als die Mobe; dieſes aber ge- 
ſchieht alle vier Wochen. Diejenigen, welche, daß 
ich mid) der Mundart des ißigen Jahrhunderts ber 
diene, in allem einen zureichenden Grund fuchen, 
wollen aus den Schrfägen der Phyſik, und aus der 
Erfahrung bemeifen, daß es deswegen fo viele Iu« 
ftige Feinde ihrer Mutterfprache unter uns gebe, 
weil die Sranzofen in ihrem Umgange fo arfig und 
einnehmend wären, daß viele von unferm deutfchen. 
Frauenzimmer ihnen nichts abfchlagen ‚Fönnten. 
Ich laſſe diefe Vermuthung an ihren Ort geftellt 
ſeyn. Unwahrſcheinlich ift fie freplich nicht, und 
ich follte faft feibft glauben, daß die Natur ders 
gleichen poßierliche Körper nicht zur Welt brins 
gen koͤnne, ohne fich der Berbindung eines 
franzöfifchen Papas, und einer deurfchen Mutter 
u bedienen. Diefes mag von Den unterfchiebenen 
rten der Seinde, welche die deutſche Sprache hat, 
genug ſeyn. | 


Er iſt ein ebrlicher alcer Deutfcher; 
Die würde ein Anfänger in ber deutfchen Spras 
che fo erklären: Er ift fo ehrlih, mie ein alter 
Fyeutfcher ; aber das wäre ein groſſer Sprach⸗ 
ſihnitzer: fondern es wird gemeiniglid von Leuten 
fjebraucht, welche in ihrem Umgange alle diejeni⸗ 
gen Eitelfeiren mit Sorgfalt vermeiden, bie man 
fonft Höflichkeiten, und, in gewiſſem Berftande, 
auch Complimente nennt. Denn hierdurch, und 
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durch die Gabe zu trinken, koͤnnen wir es unſern 
Vorfahren, den alten Deutſchen, noch ſo ziemlich 
gleich thun. | 5 | 


Altdeutſch Heißt daher in einigen Geſelſchaf⸗ 
.ten fo viel, .als grob. Ä 

Deutſche Redlichkeit; iſt ein verbum obfo- 
letum, oder höchftens nur ein Provinzialwort. 
Siehe Hiervon mit mehrern des Panjirollus Abs 


handlung von denenjenigen Sachen , welche ben 
uns verlohren gegangen find. 
Ess 


KERNE RM 


Fabel, 


€: Fabel ift, ordentlicher Meife, und bes 





ſonders nach dem “Begriffe einiger Meuern, 
ein folches Gedicht, über welchem ber Na⸗ 
me eines Thiers, oder fonft eines Dinges, ſteht, 
Das noch) etwas duͤmmer ift, als ber Verfaffer. 
Wir würden zu viel von ihm fordern, wenn wir 
eine poetifche Bapefepeinlichfeit. oder gar eine 
Sittenlehre darinnen fuchen wollten. Die Aus⸗ 
führung der Fabel mag noch fo froden, noch ſo 
abgeſchmackt, noch fo undeutlich ſeyn; ift doch das, 
was ein folcher Fabeldichter im Namen feines Thiers 
foge, für eine unvernünftige Beſtie noch ollemaf 

| | ug: 
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Plug genug geſprochen. Er ſchreibt: Der + > eine 
Fabel; Und fiehe, fo ift es eine. Sabel! Mehr ge⸗ 
boͤrt dazu nicht. 


Das Wort: Fabel, wird noch in einem andern 
Verſtande, und zwar von ſolchen Erzaͤhlungen 
gebraucht, welche zwar moͤglich, aber nicht 
wahrſcheinlich ſind. Daß ein Frauenzimmer 
ſich uͤber den vermeynten Tod ihres Liebhabers ders 
geſtalt betruͤbt, daß ſie ſich ſelbſt ums Leben bringt; 
und daß es Liebhaber giebt, welche uͤber den Ver⸗ 
luſt ihrer Schoͤnen ſo untroͤſtbar ſind, daß ſie in 
ganzem Ernſt Anſtalt machen, ſich zu erſtechen: 
das iſt wohl moͤglich, aber nimmermehr wahrſchein⸗ 
lich, und eben um deswillen gehoͤrt die Geſchichte 
des Ovids vom Piramus und von der Thigbe mit 
allem Rechte unter die Fabeln. 


Dieſe Beſchreibung, welche ich von dem Ber: 
ftande des Wortes, Fabel, gegeben habe, öffnet 
den Dichtern ein weites Selb zu taufend Erfinbuns 
gen. Mir find deren fehon fo viel beygefallen, daß 
ich der Welt mit einem ziemlic) farfen Octavbaͤnd⸗ 
chen davon aufwarten Fönnte. Wer weis mas 
noch geſchieht. Ein Dichter bin ich zwar nicht; 
aber hundert Leute-machen Verſe, die doch Feine 
Dichter ſind; und geſetzt, ich ſchriebe nicht feurig, 
fo würde id) gewiß ziemlich flieffend fchreiben. Das 
iſt.ſchon genug! Und wenn mir auch hierinn alle 

vernünftige Welt widerfpräche; fo meis ich doch, 
Strephon giebt mir feinen Beyfall, denn. ihm 
2 | 2.4 gehts 
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gehts auch ſol Damit aber die gelehrte Welt vor, 
groſſem Verlangen narh meinen Baͤndchen nicht 
gar zu ungebulbig werde, wie ich faft befürchten 
. muß; Sy will ich inzwiſchen von vieren meiner Tas 
bein nur den inhalt Herfegen. Man wird- aber 
auch finden, daß fie durchgängig möglich find; Feine 


einzige aber wahrfcheinlich iſt. 
| -Die erſte Fabel. 
Der betrübte Wittwer. 


Mon; ein reicher Bürger, lernte ein Frauen⸗ 
®_ zimmer kennen, welches weder Schönheit 
noch Vermoͤgen hafte, aber deſto tugendhafter 
war, Blos ihrer Tugend wegen liedte er fie, Er 
beirathete fie, und die ganze Stadt lobte feine 
Wahl; denn die meiften Bürger diefer Stadt was 
ren tugendhaft, und feiner heirathete aug eigennüs 
gigen und nieberträchfigen Abficheen. Zwanzig 
Jahre ihrer Ehe waren verfloffen, und nicht ein 
einzigesmal haften fie einander Gelegenheit zu eis 
nem Mißvergnügen gegeben. Moch im zwanzig⸗ 
ſten Jahre liebten fie einander eben fo vernünftig, - 
eben fo zärtlih, als an dem Tage ihrer , Berlos 
bung, Auf diefen Umftand werben meine Leſer 
ja wohl merfen , denn das ift eine Hauptfabel, 
Agenor verlohr feine Frau, welche blog um des⸗ 
willen ſchwer zu fterhen fihien, weil fie fich von 
ihrem Manne trennen ſollte. Zehn Monathe bat 
Agenor zugebracht, ehe er fich einigermaſſen era 
un 
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und zu einer neuen Heirath entſchlieſſen konnte. 


An fuͤnf Monaten waͤre es ſchon genug geweſen: 


aber zu einer Fabel mußten es ſchlechterdings zehn 


— 


Monate ſeyn. 


Die zweyte Fabel, 
noch eiwas unwahrſcheinlicher, als die vorige. 


Die reiche Wittwe, eine gute Frau. 


state, eine junge. Wirte, welche den Neran 
durch ihr zugebrachtes Vermoͤgen zum veich- 
fen Manne in ber Stadt gemacht hatte, liebte ihn 
fo zärtlich, daß fie ihm auch nicht ein einzigmal feine 
Armuch vorwarf. Sie erug fo viel Ehrfurthr ges 
gen ihn, daß es fie, als hätte fie bennahe gar 
vergeffen, wie groß ihr Einbringen wäre. Konnte 
fie ja etwas betrüben: Somar es die groſſe Behut- 
ſamkeit, mit welcher Meran fich ‚ihres Vermögens 
bediente, Sie munterte ihn auf, für fich etwas 
weniger fparfam zu feyn; und brauchte fie ſelbſt 
einiges Geld, fo bat fie ihren Mann mit fo vielen 
Siebfofungen Darum, als wäre es fein eigenes Ver⸗ 
mögen. Meran ftarb, und die Chronife fagt, daß 
fie afle Jahre an demjenigen Tage ganz untröftbar 


geweſen, an welchem er geftorben, Ja man will 


ſo gar verfichern, daß fie über diefen Verluſt fich' 
niemals Zufriedner troͤſten koͤnnen, als wenn fie beit 
armen Freunden ihres. verfiorbenen Mannes mit 

5 . ihrem 


122 Bexytrag 
ihrem Vermoͤgen beyſpringen koͤnnen. Niemals 
habe ſie dieſes anders genennt, als die Verlaſſen⸗ 
ſchaft ihres Nerans, an welche alle ſeine Verwand⸗ 
ten Anſpruch zu machen haͤtten, welche deſſelben 
beduͤrftig waͤren. So weit geht dieſe Fabel. 


Die dritte Fabel. . 


ch Habe einen Mann gekannt, deſſen Beruf 
war, eine groffe Gefellfchaft Leute wöchenclich* 
vor allen Laſtern zu warnen. Es fam ihm beynabe 
. Fein Laſter verberblicher vor, als der Geiz. Dei. - 
Geiz malte er alfo aufs abfeheulichfte ab, fo oft er . 
hiezu.Öelegenheit fand. Das ift nichts unmögli- 
ches! Das hören wir oft! werden meine Sefer ru⸗ 
fen. Geduld! Ich will weiter erzählen, . Diefer 
Mann wußte fein Bermögen den Armen auf eine 
fo vorfihtige Arc zuflieffen zu laflen, daß die we= 
nigften erfuhren, von wen es herfam. Keine 
. notbbürftige Wittwe ließ er mit Thränen von ſich 
gehen, fie müßte denn aus Dankbarfeit gemeine 
haben. Einem Kaufmanne, welcher ehrlich, aber: 
in feiner Handlung ungluͤcklich war, lich er ein an⸗ 
fehnliches Sapital, ohne Verzinfung, damit er ehr 
lich bleiben ,. und fechs unerzögene Kinder ernähren 
Fönnte. Auf Pfänder.lieh.er gar nicht, und nie 
mals foll er über fünf pro Cent genommen haben. 
Eine ſchoͤne Zabel, zu der ich aber den Titel nicht 
weis! 


Die 
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Die vierte Fabel 
‚Der billige Dichter. 


yo war ein berühmter Dichter in derjenigen 
Stadt, in welcher bey ſchwerer Strafe nie 
mand gelobt werden durfte, der nicht wirklich tu⸗ 
gendhaft war. In diefer Stadt fehägte jedermann 
die Dichtkunſt nach ihren Würden. Kein Reimer 
warb dafelbft geduldet, und man hat ziveen aus 
dem Weichbilde vertiefen, welche aus Faulheit 
nicht arbeiten wollten, fondern zu Stillung ihres 
Hungers reichen Kaufleuten zu ihren Namenstagen 
gratulirten. Ich wollte dem Herrn Stelpo wohl⸗ 
mennend rathen, daß er fich in diefe Stadt nicht 
wagte! Alle Seute fuchten die Freundfchaft des 
Phokles zu gewinnen, damit er ihnen die Fehler 
entdecken follte, welche fie an fich hätten. Der 
Biſchof dafelbft bat ihn eben darum, und diefem 
ſagte er: Du bift ein hochmüthiger, ein eitler, 
ein niederträchtiger und harter Mann; du lehreſt 
deine Gemeine fehr erbaulich, aber fie fann deinen 
Lehren nicht glaube, weil dein geben bemweift, daß 
du fie felbft niche für wahr haͤltſt! Dieſes bewegte - 
den Biſchof dergeftalt, daß er ihn aufs zärtlichfte 
umarmte, und feine redliche Dffenherzigfeit vor öfs 
fentlicher Gemeine pries. Als er dem regierenden 
Bürgermeifter entdecfte, daß er ein fehr unmiflens 
der Dann, und nicht werth wäre, ein Vater der 
Stadt zu heiffen, fo lange er nicht unterlieſſe, mehr 
auf feinen Mugen, als auf den Mugen feiner Buͤr⸗ 
| .. — get 
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‚ger zu feßen: So fehlte nicht viel, daß ihm die⸗ 
fer nicht mit Gewalt genöthigee hätte, an feiner 


Stelle das Ehrenamt eines ‘Bürgermeifters anzu: 
nehmen. Rathsherr aber mußte er doch werben, 
et mochte wollen, oder nicht. Es war erftaunlich 
anzufehen, mit wie viel Ehrfurcht und Freund» 
fchaft ihm die reichften Capitaliften begegneten, 
Syn feiner Geſellſchaft vergaßen fle, daß fie Wechsler 


4 


waren, und redeten witzig. Alle Frauenzimmer⸗ 


geſellſchaften waren todt und ſchlaͤfrig, in welchen 
‚Phofles nicht war. Denn damals, als Phokles 
lebte, wußte man von Fechern nichts ; Lombre 


ward gar nicht gefpiele; und die Kunft, den Naͤch⸗ 


fen zu richten, war nur in ein paar Familien be= 
fannt. So bald man den Phofles nur von wei⸗ 
‘tem erblicfte, fo bald ward alles vergnügt, und 
lebhaft. Lebte Phofles in meiner Stadt: So würs 
de man bier auf die Bermuthung fallen, er fey 
um beßmwillen fo beliebe geweſen, weil er diefen 
fihönen Kindern artige Schmeicheleyen vorgefagt, 


ihre fehönen Hände verewigt, ihre Augen befungen, 


mit unter ein paar Takte gefeufzt, zum Spaße ein 


wenig verzweifelt, und feine Nachbarinn Tyger und - 


Fels geſcholten haͤtte, weil fie fo unmenſchlich grau« 
fam war, und ihm einen. Kuß verfage hatte. Dies 
fes ift gemeiniglih die Sprache unfrer heutigen 
Dichter : Aber Phofles fang ganz anders! Er 
rühmte die Phyllis wegen ihrer anftändigen Sitts 
famfeit, Cleonen, wegen ihrer vernünftigen Wirth⸗ 
ſchaft. Er lobte Aeſinen, wegen ihrer forgfälrigen 
Kinderzucht, wodurch fie noch Die Rachmelt ihrer 
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ihrer Stadt gluͤcklich zu machen fuchte. Er befang 
die Unempfindlichkeit der Calliſte gegen die leicht⸗ 
finnigen Bemuͤhungen eines jungen Herrn. An 
uphroſynen rühmte er, daß fie noch mehr tugend⸗ 
haft, als ſchoͤn, wäre; und vergüfterte Leonoren mes 
gen ihrer ehlichen Treue. Wegen ihrer ehlichen 
‚Treue? Das klingt ſehr altvaͤteriſch! Es fann wohl 
feyn ; aber. es ift auch ſchon lange, daß Phofles 
geftorben iſt. Er flarb in eben dem Jahr, als 
Fein Safterhafter gluͤcklich, Fein Philoſoph ein Per 
bant , Feine junge Wittwe verbuhlt, Fein junger 
Herr in fich feibft verliebt, Fein vornehmer Mann. 
ein Veraͤchter der ſchoͤnen Willenfchaften , fein 
Richter geldgierig, Fein Advocat ein Lügner, kein 
Wucherer nieberträchtig, und noch fein Narr ger 
ehrt war. In diefem Jahre ſtarb Phokles: Iſt 
es alfo wohl Wunder, wenn. uns feine Lobgedichte 
oltwätrifch vorfommen? Dieſes muß ic) noch erin- 
nern, daß Phofles ale andern Dichter für größre 
Dichter hielt, als fich ſelbſt; daß er vor Vergnuͤ⸗ 
gen auflee fih war, fo oft er ein fchönes Gedicht 
von einem andern zu lefen befam; daß er in freme 
ben Werfen die. Fehler andrer überfah, und ent» 
ſchuldigte, und nur gegen feine eignen Schriften 
ein unparteyifcher und unerbittliher Nichter war; 
daß er niemals mehr erröthete, als wenn man der 
Schoͤnheit feinee Gedichte Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren ließ; und daß er aus einem kleinen Eigenſinne, 
ober vielmehr aus einer unzeitigen Furchtſamkeit alle 
Gelegenheiten vermied, ſeine Gedichte unter die Leu⸗ 
te, oder, wie wir es heut zu Tage nennen, auf 
Ä ⸗ 
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"die Nachwelt zubringen; denn das muß man wiffen, 
daß diefer Ausdruck damals fehr felten vorfam; 
Ehen diefes befcheidne Mistrauen ift Urfache, daß 
wir von feinen Gedichten nur noch wenige Bogen _ 
übrig haben. Und dennoch nennt ihn jedermann 
den graffen Phofles! | 0 


Welcher Miſchmaſch! ruft Div, Ein Dichter, 
ber durch wenige "Bogen berühmt geworben tft! 
Der gegen feine eigene Lieder unempfindlich iſt! 
Der andre Dichter file geöffer gehalten bat, als 
fih! Ein Dichter, der ein groffer Mann, und doch 
fo geweſen ift, wie Phokles! ft wohl mas unges 
reimters ? Iſt wohl iemals etwas unwahrfcheinlis 
chers gefunden worden, ale diefes? Du haft Necht, 
Mäv! Aber eben darum ift Die Gefchichte des Pho⸗ 
£les eine Babel; und eine Gabel wird es ſeyn, fü 
bald ich der Welt erzähle, daß du ein gefchickter 
Dichter ſeyſt! Diefes mag von denen Fabeln zur 
Probe gnug ſeyn, die ich Kiefern würde, wenn ich 
ein Poet wäre, Es ift ewig Schade, daß ich kei⸗ 
ner Din. | Ä 
Diefen Augenblick höre ih, daß mein Haus⸗ 
wirth in legten Zügen lieg, Wenn er doch nur 
dasmal ftürde! Sch bin einmal in vollem Schrei: 
ben, und die Standrebe würde ich doch vermuth⸗ 
lich thun müffen. Meine Leſer follten es auch zu 
genieffen haben. Ich wollte die Rede drucken laſ⸗ 
fen, Wie prächtig mitrde. ſich daB ausnehmen, 
wenn mein Derleger dieſen Titel an feinen Laden 
kleben lieſſe! 
onr vo- 
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Das fürchterlichfte une allen furchterlichſten 


Das unerbittliche Gefhiet des ungerechten Himmels 
durch einen frühzeitigen Tod; 
‚Bey ber Baare 


’ s weyland 
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beruͤhmten Doctoren beider Rechte, 
Wetqher im vier und-fiebenzigften Jahre feines 
ruhmoollen Alters zur größten Betruͤbniß feiner 
noch junger und um deſto mehr untröftbaren 
Binterlaßnen Grauen Wittwe, und fämtlicher in 
die tieffte Trauer verfegten Erben, zum Schreden 
aller nothleidvenden Wittwen und Wanfen, zum 
Ungluͤck aller Dürftigen und Verlaßnen, der ganzen 

Stadt zum Sammer, und zu einem unerfeglichen 

erlufte ber edlen Gerechtigkeit, viel zu 
früh, doch feelig verſchied, 
in Gegenwart ber leidtragenden Buͤrgerſchaſt, 


und unter Begleitung vieler tauſend Thraͤnen, 
in Form einer Standrede betrachtet. 


Eine Fabel 


von 


- Auf Verlangen sum Druck befoͤrdert. 
nn ü ü ü nme 
Bremen und Leipzig, 

Noerleats Mathanael GSaurmann. 1746. 
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Eh ich dieſen Artikel von Fabeln ſchlieſſe, muß 
ich noch eine Anmerkung machen. Ich habe eben 


goeſagt, daß dasjenige eine Fabel ſey, was zwar 


moͤglich, aber nicht wahrſcheinlich iſt. Aus die⸗ 
ſem Satze folgt, daß diejenige Erzaͤhllung den Na⸗ 
men einer Fabel nicht verdiene, welche nicht al⸗ 
lein moͤglich, ſondern auch hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich if. Ich finde dieſen Fehler befonders 
in den Fabeln des Phaͤdrus. Die Gefchichte von 
dem verborbnen Schufter, welcher, um nicht zu 
verhungern, ein Arzt geworben war, und welcher 
befannte, daß er feinen Ruhm nicht Durch feine 
Gefchieflichfeit, fondern durch Die Dummheit des 
Poͤbels erlangt habe; dieſe Geſchichte iſt fo wars 
ſcheinlich, daß ich ſelbſt in meiner Stadt mehr altz 
zehn dergleichen mediciniſche Schuſter kenne; we⸗ 
nigſtens ſind es ſolche Leute, welche zu allem in der 
Welt ungeſchickt ſind, und doch die Verwegenheit 
haben, ſich für Aerzte auszugeben. Wie wohl 
wuͤrden fie than, wenn fie iedesmal über ihre Dies 
cepte die Verſe fchrieben: 


Quantae putatis efle vos dementiae; 
Qui capita veftra non dubitatis. credere, 
Cui calceandos nemo commifit pedes! 


Sie könnten dafür die beiden griechifchen Buch: 
ftaben, & und » weglaffen. Der Verluft, den fie 
durch) Weglaſſung diefer beiden Buchſtaben litten, 
wäre zwar freplich groß, meil fie gemeiniglich weis 
tee fein griechiſch verſtehen, als diefes; aber es 
wäre doch fein aufrichtig gehandelt. aIch 


h 
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Ich will noch eine Probe berfegen ‚ dantir mar 
defto deutlicher ſehen koͤnne, wie. ſehr Phäbrus wi⸗ 
der dieſe Regel geirret habe. Iſt wohl eine Ge⸗ 
ſchichte wahrſcheinlicher, als dieſe, daß eine haͤß⸗ 
lichgebildete Schweſter . fid) uͤber ihren Bruder 
erzuͤrnt, welcher ſeine ſchoͤne Bildung gegen fie 
geruͤhmt; daß es einen jungen Menſchen gegeben 
habe, welcher feine Geſtalt im Spieget:bewunbert,, 
und daß ein Frauenzimmer um Rache gefchrieen, 
als fie. wegen ihrer Haͤßlichkeit werfportet morben? 
Nimmermehr gebe ich zu, daß dieſes eine Fabel 
fen: imd wenn man mir widerſprechen wollte, ſo 
behaupte ih, daß meine andaͤchtige Nachbarin, 
welche: ihren Mann alle Wochen wenigſtens ein⸗ 
mal mit. dem Pantoffel fchlägt ; auch unter die 
Sebeln gehöre. Diefes aber wird. men ihren ge⸗ 


plagten Mann , ber die wirkliche Sriftenz feiner 


Fran gar zu wohl fühle, nimmermehr bereben, 
Es fcheint auch faſt, als ob Phäprus feinen Feh⸗ 
ler ſelber gemerft hätte. Er ſpricht: | 


: «- - Ila irafcitur. 


Accipiens, (uid enim?) cuncla in’contumeliam. 


Diefes quidenim? würde ſich im bautſchen nicht beſ⸗ 
er ausdruͤcken laſſen, als durch: "IE Das wohl 

under? lachen es. unſre Srauenzimmer 
nicht alle ſo? Was aber unfte Frauenzimmer 
alle chun, das iſt wohl keine Fabel. 


Ichn war anfaͤnglich Willens, unter dieſe fehler⸗ 
hafte Fabeln des Phaͤdrus deſſen fee Eng 
Dritt. B. Zweyt. St. 3 
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m zweyten | Bude ven dem aeg Muſſig⸗ 

gange zu rechnen. Es bat mich aber ein guter 
Freund davon: abzubringen geſucht, weil er glaubt, 
es fen diefes feine. wirkliche Erzählung , ſondern 
‚ eine Allegorie, und gehe eigentlid) auf die jungen 
Advocaten, weichen zwar wegen ihrer Unerfahrene 
beit nod) niemand feinen Rachtshandel anvertraut, 


die aber dennoch gar zu gern ſehr befchäfftige ausfe« 


hen wollen, und um deswillen fluͤchtig durch die 

Saflen laufen; niemals ausgeben, ohne ein Stuͤck 
gen Aeten im. Bufen zu. haben; . die Richterſtube 
belagert halten, ohne hinein zu gehen; alk: Baur 
ern, die ihnen begegnen , anreben; alle Geſell⸗ 
ſchaften mit. ihrem cafü in Terminis quälen; von 
ihren gewonnenen Proceſſen ſo viel Aufhebens ma⸗ 
chen, als mancher junger Officier von dem ſchleſi⸗ 
ſchen Feldzuge nicht thut; welche ganz erbigt, und 
tieffinnig ausſehen, wen fie Mittags um zwölf. 
Uhr vom Rathhauſe formen, damit. man glauben: 


. foll, fie hätten fich: mit ihrem: Gegner gezankt; mit. 


einem Worte, welche vor langer Weile fterben müß« 
ten, wenn fie nicht Me Gefchicklichkeic befäßen, zum 
Verdruſſe der halben Stäbe auf die befchäftt 
Are nichts zu chun. Diefes iſt die Auslegung, 
welche mein Freund von ber Fabel macht. Wie 
weit fie gegruͤndet fey, will ich nicht unterſuchen. 
Recht wahrſcheinlich koͤmmt ſie mir freylich nicht 
vor. Sie flinge mie gar zu beurfch, und an ſtatt, 
daß ich bey deren Erzaͤhlung mit meinen Gedanken 
in Rom ſeyn föllee: So verliere ich mich unvermerkt 
in meiner Vaterſtadt, und fehe auf dem Rathhaun. 


igſte 
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and auf dem Markte, eine Menge junger Muͤſſig⸗ 
gänger herumlaufen, welche vor groffer Befchäfftis 
gung,..nichs zu than, keuchen. Gefegt auch, es 
fen eine allegoriſche Erzählung, fo kann ich doch 
nicht errathen, warum Phädrus eben nur eine ges 


wiſſe Art junger Advocaten gemeynet habe? Könnte 


es denn nicht eben fo wohl auf die jungen Aerzte yeo 
ben? Wenigftens Fenne ich einen, welcher fo ängft« 
lich durch die Gaſſen läuft, als wenn in die Seelen 
der Verſtorbnen verfolgten, weiche an feinen Pil⸗ 
len haben erſticken muͤſſen. Er thut fo unruhig, 
als wenn er die halbe Stadt zu einem methodiſchen 
Ende zubereiten muͤßte. Oft beſteht feine große 
Arbeit in weiter nichts, als daß er einen Hund aufs 
fucht, ihn zu wuͤrgen, oder Rhebarbara holt, um 
eine Frau zu euriren, welche der Mann durch feine 
Vermittelung los gu werden ſuchet. Diefes find 


wein? Zweifel, welche ith über die eigentliche Ben - 


beutung ber Erzäßlımg aus dem Phaͤdrus habe, 
Meine Sefer follen. den Ausſpruch thun, ob ich oder: 
mein Sreund Recht habe, ob die allegorifche Era 
Zählung auf bie jungen Advocaten, ober auf die 
jungen Aerzte, ober wielleicht auf noch andere Arten 
muͤſſiger, ‘und. doch gefihäfftiger Gelehrten gehe ? 
Hier ſind bie: Worte des Phäbrus ſelbſt. 

Eſt ardelionum quaedam Romae vatio, 


Da Sr 


"Irepide concuffans, occupatd in otio, ' 


""Sibi'molefta, "et" altis omoſiſſima. 


idee ih Don 


"Gratis anhelans, multa agendo ’nihil agens F 
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2 Wider die Wanſhe 


— 
I Wider die 
Wunſche der Venſchen. 


W. heißen, feiger Menfch, doch deines PP | 
zeugen, 
Gelafendei und Su, © vos Beiftes Unna 


fhrweigen? ⸗ 
Wann aͤberwaͤltiget bach eine weiſe Scham 5 
Die Unzufriedenheit, und fülfer Wuͤnſche Samt E 
Beherrſchen deinen Geiſt denn ewig finſtre Ss 
gen? 
ie kommen: mit ber Nacht, und kommen auf vom 


Morgen. 
Den Wuͤnſchen folgen en ternenfe Winkse 
Unb deinen eignen Schmerz erfeutzt oft febf- bei | 
Ach. 
Mie lange quaͤlſt bu dic, wie mit Bir ſebſt pi 


— den 
mie Klagen ohne Zahi den Simmel gu ermuͤden? 
Die Schande ber Vernunft, bie Unguftiebenheis, 4... 
Umwoͤlkt bein Leben ja.mit ſteter Traurigkeit, .. 
Zuweilen brechen zwar durch das Gewoͤlk vom Leide, Ze 
Das um die Seele ſchwebt, die Stralen einer Zreubt 
Doch, weil der Sorgen Pau, J ‚über dich. vr 





Se bringt fie nie in dich den ganzen beitern X ch 
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leichwie des Zages Gott, wenn ihn der Sturm 
60 bekrieget, 
Und tiber ihn bie Nacht in dicken duͤnſten fieget, 
Auf einmal zornig wird, der Wolfen Heer zerreißt, 


Und ſtolz auf feinen ‚Sieg fein Haupt den Ländern . 
we 
umſonſt der Nebel Schwarm, den feine Glut zer 


Wird burch die Glut vermehrt, und nur ihr Zrot ver⸗ 
neuet; 
Die bange Luft wird ſchon von „dic Dünften | 


ſchwe 

Itzt ſiegt der Some Seind , ber "Wolfen ſtaͤrkres 
Heer; 

So wird der Sterbliche, dem Ruh und. Weisheit 
let, 


Durch ſchwere Sorgen oft nur heftiger geguälet, 
Wenn eine kurze Luft den Harm nicht ganz beſiegt, 
Die, weil er mehr begehrt, ihn nie genug vergnuͤgt. 


Der Menſchen Vater ſchuf in menſchlichen Gemuͤ⸗ 
thern 
Den unjzufriednen Durſt nach immer neuen Gi 
fern; 
Doch folfte dieſer Durfk nie die Vernunft entweihn 
Und nie ein trüber Duell unedler Wünfche feyn. 
Wir haben die Vernunft, die Neigung zu regieren, 
Und laffen fie vom Wahn in harten Feſſeln führen, 
Der Sinne Tyranney beherrfchet ihren Trieb, 
Und d macht im Wuͤnſchen uns oft ſelbſt das Ungluͤck 
lieb. 
33... Die 
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Die Luſt zum Gluͤcke wird oft zuſt ſelbſt zum Verder⸗ 
on, 
And biefe Raſerey kann nie in ung erflerben. | 
Der Schnfucht Macht verübt am Menfihen ſtets Ge⸗ 
*.walt. 
Er klagt, und iſt noch jung; er klagt, und iſt ſchon 
alt. | 
Au unferm Glück nur warb das Leben ung gegeben ; 
Und durch die Sehnſucht wird des Menſchen gang 
Leben 
Ein feltfames Geſpinnſt von Münfchen ohne Zahl, 
Bon ungenoßner Luft, und ſelbſterfundner Quaal. 


% Kind, bem noch der Zwang die kleinen weande 


bindet, 
Das noch nichts deutlich denkt, und nur allein empfin⸗ 
Def, 
Lade felten froh genug an feiner Mutter Bruft, 
Und fehmachtet auch alsdann nach inner neuer Luſt. 
Die Wünfche, die es fihon in feiner Bruft erzeuget, 
Sind Wuͤnſche, die fein Mund gezwungen nur ver— 
ſchweiget. 
D wuͤrde nur daraus die Unſchuld nie verdraͤngt, 
Und wuͤrde nie in ſie der Unſinn eingemengt! 
Die Thraͤnen, die itzt oft aus ſeinen Augen flieſſen, 
Verkuͤndigen ſchon die, die ihnen folgen muͤſſen, 


Die, wenn ihm bald ſein Wunſch verſagt wird, bald 


gelingt, 


Der Gram oft, oft die Reu aus ſeinem Aug er⸗ 


zwingt. 
Kaum 


u Mi 
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Kaum lernt des Rüden Mund bie Töne muͤhſam 
ſammeln, 
Wenn man ihn lallen hört, hoͤrt man ihr Wuoͤnſche 
ſtammeln; | 
Und ieder Wunfe, ben er zerſtuͤmmelt ausgedrückt, 
Erwirbt der Aeltern Lob, und machet fie entzuͤckt. 
Was feine Sinnlichkeit nur Thoͤrichtes begehre, 
Wird ch er ausgewaͤuſcht, von ihnen fihon gewaͤh⸗ 


Er wechſelt mit der Luſt, die ihm * Kindheit goͤnnt, 

Da er fein groͤßres Gluͤck als feine Puppen, kennt. 

Doch dieſes Gluͤck kann ihn nur allzubald ermuͤden; 

Ein neuer Wunſch⸗entſprießtt, und macht An unzufrie 
den 


And wenn ein Hinderniß den Wanſch zu taͤuſchen 
ſcheint; 
&o zuͤrnet er darauf, beklagt ſich dann, und weint. 


Der Mngüng, deſſen Geiſt die Eu mehr aufgehen - 


Der fein Vergnügen ſchon, mehr ale ein Knab, erwei⸗ 
tert, 
Veraͤchtlich feinen Blick auf feine Kindheit ſchießt, 
Der Puppen lacht, und fol; auf die Verachtung ift, 
Hüpft mit dem Leichtſtun dann 3 näcfien Luſt ent 


Die Wage der Vernunft hart feine Luft nicht waͤ⸗ 

gen. | 
* traurige Vernunft! Wie koͤnnte fie erfreun! 
Die Weisheit, die er lennt if Lärm, und Spiel, und 


Ben. 
| 34 Wir 
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Wir wollen, jauchzet sr, die Zeiten froh gebrauchen, 

Und laſſen ohne Luſt die Geiſter nicht verrauchen. 

Mit Roſen, die der May den Juͤnglingen erlaubt, 

Und Greiſen nur verſagt, bekraͤnzen wir bas 
Haupt. 


Der Alten ſpotten wir, und ſpotten ihrer- Lehren. 


Philoſophirten ſie, wenn ſie ſo alt nicht waͤren? 
Die Thoren! Doch man kann die Lehren noch ver⸗ 


ſtehn, 
Weunn wir wie fie, gebuͤckt am Stahe keuchend 
ehn. * 


Er lacht, ſtets unbeſorgt, ob nicht in fernen Tagen 
Das Ende feiner Luft ein Anfang. hiner Plagen, - 


Ein Duell der Schmerzen iſt. Sein Wunfh it im⸗ 


mer neu, 
Er fliegt von Luſt zu Luſt, nie einer Luft getreu. - 
Und doch iſt nicht dieß Glück des Juͤnglings zu bee 


neiden. 
Die Unguftiebenheit fchleicht, bey dem Särın ber Freu⸗ 
‚ben, 
Argliffig fich in in, und, mitten im Genuß 


Verwandeln fie fich oft in Sorgen und Verbruß. 
Den Lüften, die er fucht, iſt oft ihr .Reig verſchwun⸗ 
| ben 


£ ww; ' 
Wenn fein verwöhntes Herz fie kaum erſt durchem⸗ 
pfunden. 

Selbſt der Veraͤnderung anmuthiger Betrug J 
Macht die genoßne Luft nicht wieder neu genug . 
Er iſt der Leidenſchaft zum Raub ſtets uͤberlaſſen, 

And pi, was er it liebt, die andre Stunde haß 

fen. 

Die 


— 
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Die Blumen fangen ſchon um ihn zu weiten an. / 
Der Kran; fällt von der Stirn; er wuͤnſcht, und iſt 
ta Mann. | 


Ich ſeh «8, ſagt er itzt, mit luggewehnten Die 
. en: a. “ 
Warum iſt die Vernunft mir cher nicht erföhienen ? 
Wie lächerlich, if man, wenn man ein Juͤngleng if, 
Und, was doch unſrer werth, was groß it, ſtets ver⸗ 
ir! 


— 


a, unbeforgter Aber! Wenn sr ich an die 
Ehre? 


De Su! . Bean ih nur nach ie ein: Juͤngling 
waͤre! 

Der Ehre folg ich igt, die Thorheit zu ber. 

Mein maͤnnlicher Verſtand ſoll itzt ſchon weiſer 


ſeyn 
Die. Ehrſucht hat in ihm den Wonſch nach Ruh ver⸗ * 
drungen. 
Er fuͤllet ſein Seiten nur niit Bewunderungen , 
Und forget wicht, ob die Welt: mit Recht ihn einſt en 
hebt, 
Wofern ſein Mame nur auf ihren Zungen -Icht : 
Wie ſtolz erheben ſich der Ehre ſteile Höhen? 
Bon ihnen will fein Blick den Edkreis uͤberlehen. 
Ein Haufe klimmt hinan; ein Haufe ſtuͤrzt herab, 
Und auf den dau wird dann ber Schande Thal ihr 


Doch wil er auf der a na ailen Lindern zei⸗ 


Atbeitet ſich hinan, uud unter einem Steigen 
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Steigt auch der Berg empor; er Sheet feine 
Muͤ 


h, 
Will auf dem Gipfel ſtehn, und dem erreiche " er 
nie. 


8 


Weil Anfſehn und Gericht um fäßne Selben flie⸗ 
gen, 
Faͤhlt jener gl gleich in fich dag grauſame Bernie 


gen 
Hier Dörfer fchon berbronnt dort Dörfer uch in 
"Sue 
Zerfiärter Städte Schutt, zerflüchter Heere Blut, 
Gleichguͤltig anzuſchn. Er frauet bey dem Zrie 


Wenn endlich Lanz und Schwen der Serefihfucht Arım 
«© wird im Streit nur —— eiſen * gen 
And mancher wird durch in det Schatten zuge⸗ 

Gefahren koͤnnen nicht: den: —** Kriegers ſchwaͤ⸗ 


chen 
Uud feine Wunden muß der Salt. des Veindes ra⸗ 
chen. 
Er hat den Ruhm erfiegt; ; ihn kroͤnt ein beiber 
kranz. — 
Allein befriedigt der den Geiz der Wuͤnſche ganz?" 
“ unwillig daß fein Schwerdt ihm nicht den Kranz er⸗ 


fochten, 

Den Sri und Fri leich bir, o Eugen j sr 
> ven, 

a P *3 Wunſcht 
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Wuͤnfcht er ſich deinen Ruhm. Da er den Seinden 
Ä droht, 
Und fich in fie vermengt, ſo baͤndigt ihn der Ted, 


Durch einen andern Bes at dieſer auf die Spie 
gen 
Dis jähen Berge enfpor. Er will bey Sirten 


fen, 
un Länder ſollen ihm auf Winke dienſtbar ſeyn, 
Und Laͤnder ſoll ſein Wort vereinen, und entzweyn. 
Die Bücher: des Betrugs find vor ihm aufgeſchla⸗ 


gen. 
Der neue Staatsmann lernt * Redlichteit entſe⸗ 


Durchlernt die ſchwere Kunſt lagner Schmweiche⸗ 
ley. 
m’ leisen fer beym Bein 5 die Lippen noch ges 


Er ſteigt. Nun hoͤret er, nag * erlangten Gluͤcke, 

Die Großen ſtundenlang, die Armen Augenblicke, 

Einfylbig ſpeicht er Dur, und bruͤſtet fich — und 
beugt 

Selbſt Exeellengen tief, ſo bald er ſich nur zeige 

Bewundrung folgt ihm nach; ihm folgt der Ruhm 
ver Ehre 

Und ihn umringen ſtets gebuͤckter Sklaven Heere. 

Was wuͤnſcht fein Ehrgeiz noch? Iſt er befriedigt? 
Nein. 

Die Hoheit, die ihm fehlt, wird ihm zur neuen 


2 Bor 
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Vor ihm verbergen fich Zufriebenheit und Freude. 

Gequaͤlt von Eiferfucht, gepeinigt von dem Neide, 

Faͤhlt er, der Wuͤnſche Raub, toͤdtlichſten Ver⸗ 
druß, 

& lang er einen fennt, ben er noch ehren muß. 


"De Greis ſchleypt noch mit Muͤh die abgelebten 
Gilieder. 


Dee Jahre ſchwere ia, beugt ihn zur Erbe nie⸗ 
‚der. 


Des Todes Wut hat, ſchon faſt ieder Sinn gefuͤhlt, 
Kaum daß ſein Auge nach aus tiefen Hoͤlen ſchielt. 
Er fuͤhlt, daß ieden Tag die ne mehr veral⸗ 


Und fasın kann vor bein Fall * noch ſein Stab er⸗ 
halten, 
An dem er traurig ſchleicht. Der el vor ber 


Die um den Juͤngliug tanzt, fe aus der matten 


Die Stille des Gemärhs * er ſich nicht erwor · 


ben, 
Und mit den Sinnen find die Wänfche nicht erſtor⸗ 
a EL on ben. 
Sie ſchleichen ſtets um ihn. er Gorgen Unge 
Erfchüttert ſuͤrmiſcher, als font, fein Herz in ihm. 


Wie ängfilich fieht man ihn ſucht vor der Zufunft % 


ben „ 
Als gaͤb ihm Ds ur * Reſtarß Zut. zu le⸗ 

en, 
Er 
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Er haͤufet Guͤter auf, und faſtet ſorgenvoll, 

Damit des Hungers Grimm ihn einſt nicht töbten 
ſoll. 


Die Schäge nchtt ſein Sei; mit Immer neuen Bra 
ten, 
De er ſich ron entgeht; orlang ſtets Bere Zei⸗ 
ten; 
Und bebt vor dem, was er der Nachwelt nur er⸗ 


ĩWwitbt; 
Und dunkt Knete noch ei; and waffe mehr; 
"and färbt. 


Vr Maifhen! Dede nicht hie Lehres des Ge⸗ 
ſchickes, 
Und ehret Reis ir dm beit or eures Gluͤckes; 
Den euer wahres Glaͤck iſi hm allein bekannt" 
Und dieß erwartet auch allein ang feiner Hand! - 


ighr habe dft Lur⸗ Hand yarıtı HSimmel erhoben. 
Unmoiffend bitterihe: Laß deine Wetter toben! 
Doch feine Sl verneht mit ſeinen Strafen nech. 
Ihr, Undeſcheidnen. ſcuft und wollt das mona 
wboch. 


Der Hnmet wideſehe mies euern Bitten, 
und zaudert, ſeinien Griumt auf euch —— 
Ihr ſtraft bie Larigfamfeit, womit er euch erhoͤrt? 
Dankt ihm vielmehe, os er nicht giebt, was ihr be⸗ 


gehrt. 

Doch a mun keine Huld. Die Waͤnſche werden 
Kagen. 

, länger kann er euch das Ungluͤck nicht —— 
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Das Unglück flürmt , das a ein trodig aq er⸗ 
Bat | 

und dem die Langmuthe nur um md Einpat 


Seyd auf die Wanſche fioh, bie fo v0 Meise wa⸗ 
. ren; . 
Denn ſte ſind euch sendet Fi Fa ihr undant 
Pur! 2 aren 
Von frechen Lippen wi der Himmel angeklagt, ’ 
Daß ery was ihr ertrotzt, nicht Länger noch verſagt? 
Mit Laͤſtern dankt ihr ihm, * unbeſcheidne Bun. 


Echmaͤbn feinen Sa. dem "ir dæe Unkel abge 
jteungen? 

Bud cowrig bittet ihr das erſt — Slaͤck 

Noch we ” mw ae m 


f\ ‘ ' din Bil 


9: woede nur. set a Sinfer 
Han. 
Die m bie anal Ham —* ve 
rd ſens BR air 
Dane bie Sterblihen mit einem fe ı fä iha 
Daß fie unwiffend ‚oft ihr Unglädt vin ehn? * 
Wie wuͤrde nicht der Werch vor fürn, —2* 
zittern! Sun u 
- Denn ihre Sparbeie. Aur wie in. "monie: 
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der Menſchen. 143 
Sei ich bitte dich; willſt du mein Wuͤnſchen 
hhoren. 
Gieb mir die Kuͤhnheit nur, das Gluͤck nich gu bes 
gehren, :  --. 
Um das der Nähe dich nfRginfen uͤbertaͤnbt 
Bey dem er, wenn dus Fr ‚ doch unzufrieden 
bleibt. 
Ich will ein ruhigs Herz, das ſeine heitern Tage 
Sich immer gleich ertraͤgt, und nie: mit bittrer 
| Klage 
Dich ungerecht entehre, wenn du die Tage nimm, 
Und trübe Tage nur zum: Leofe mir beſtimmſt. 
Laß mich das groͤßte Gluͤck in edeln Thaten finden, 


Und die Zufriedenheit auf biefe Pfeiler gründen! 


Menge fih in meinen Wunfch ja eine Thorheit ein: 
So gieb mir dann den Mush, den Wunfch gleich zu 
Ä a bereun.— 


KREKKRKERKRRRKRERRR 


An Dorid, 


JE Warum wehrſt du dem Entzuͤcken, 
Das mich oft zwingt, nicht bloß mit Blicken 
| Dir, was ich fühle, zu geſtehn; 

Daß bie verwegne "Zunge lenket, 

And felber, eh mein Herz es benfet, 


Sie treibt, beredt Dich gu erhoͤhn? 





Sol 


144 An Dseis. 
Soll ich dich ſtets im Stillen ehren? . 
Du wilft gu deinem Ruhm nichts hören, 
Und, wer dich lobt, beleidigt dich. 
Das drohft, wenn ich_mein Herz bir zeuge, 


Mit deinem Zorn, wAch nicht ſchweige. 
O welch ein hart Gebot für mich! . 


u » Sieſamleit, die jeden ruͤhret! 
Ya! Selbſt durch dein Gebot verfuͤhret, 
Hab ich auf dein Geber nicht Acht. 
Du wuͤrdeſt nicht von mir erhoben, 
Da dein Gebor, dich nicht gu loben, 
Dcch darum lobenswerther macht? 


Du ruͤhrſt durch ſittſame Geberden. 
Dein Reiz ſtrebt nicht, bemerkt zu werden, 
Und, wer ihn ſieht, bemerket ihn. 
Ihr, Augen, ſiegt mit ſanften Blicken, 
Entzuͤckt, und wollt doch nicht entzüden! » » 
Mod) du errötheft, und int fiehn? 


Igzt, Doris, ſoll ich. mich ensfchliefen, 
nd ſchweigen, ober ſtets dich miffen ? 
Wie? Schweigen? Ach !«» Doch nein! Flich nicht! 
Um mir mein Glüc nicht zu entreiſſen, — 
Will ich aus Liebe dir verheiſſen, 
Was meiner Liebe widerſpricht. 


An Doris. 145° 


. Dich, Liebe, dich ruf ich zum Zeugen, 
Ja, Doris, ja, mein Mund fol ſchweigen. 
Mein Blick fpricht an. des Mundes ſtatt. 
Sa! Fuͤhlt mein Herz gleich eure Siege; 
Verſchweig ich doch, daß euch, ihr. Züge, 
Die Sreunblichfeit gebildet hat. 


Ihr, denen nach fein Herz entgangen! 
Bon euch, ihr Gruͤbchen, die den Wangen 
"Der Gott des Scherzes eingedrücke! 

Von euch, bie ihr die Doris ſchmuͤcket, 
Und wenn ihr laͤchelt, mich entzuͤcket, 
Schweig ich, To ſehr ihr mich entzuͤckt. 
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So fehe dein ſtolzer Bau auch prauget? 
Biſt du, weil Doris es verlanget, 

D ſchlanker Leib, doch nie mein Lied. 

O fanfter Geiſt -o Witz voll Leben! 

Duͤrft euch doch nur mein Lied erheben! 

wag ed, ⸗⸗ vn Denn Doris re Fiese 
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Ich will den Mund zum Cihmigen zwingen, 
Nie von den kleinen Haͤnden ſingen, 
Nie von der Stimme Zauberey; 
And = = Doch du ſchlaͤgſt Die Augen nieder, 
Erroͤtheſt, und. erzuͤrnſt dich wieder? 
Wie? Bin ich meinem Schwur nicht ron? 
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- An Doris, 


Bloß, weil mein Herz mich übereilet , 
Hat fich mein Lob bey dir verweilet. 


Mein Herz ſagt; dieß ſey meine Pflicht. 


Das, was man wider Pflicht verfprochen , 
Wird niemals bald genug gebrochen. 
Verbiete meine Pflicht mir nicht ! 


Der Zorn droht noch in deinen Blicken? 
Ach Doris! Wer ſchraͤnkt fein Entjücen 
In einer Vorfchrift Zwang wohlein? 
Doch wenn dein Zorn auch flärfer drohte: 
So werd ich doch, bey dem Verbote, 

Aus Pflicht dir ungehorfam ſeyn. 


KERETERRRTIRRERRIRIR KR 


Zephrr. 


üfche, bie ihr mich verſteckt, 
Da die Glut der Sonne drüdet! 
. Schweigt, weil Chloris fonft „entbeckt, 


Wie fie Thyrſis hier beruͤcke! 


Vuͤngſt verriethet ihr mich ihr, 
Da ich fie verliebt belaufchet. 
Itzo ſcheut fie fich vor mir, - 
Und fie flieht, ſo bald ihr rauſchet. 
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Sephyr. 147 
Da mein Gluͤck hieher ſie bringt, | 
. IIrr ich mit ven freyen Blicken, | 
Durch den Neiz, der mich bezwingt, 
Ungeſtoͤrt mic) zu entzuͤcken. 


Wenn bie Stadt durch dieſes Gluͤck 
Meinen Wunſch einſt halb erfuͤllet; 
Ward er durch den fluͤchtgen Blick 
Mehr gereiget, als geſtillet. 


Ah! Wie oft trieb den Aren 
Seine Schwatzſucht, mich zu flören I 
Statt fie mit mir angufehn, 

Zwang er mich, ihm zuzuhoͤren. 


Eifer, Augen, ihr duͤrft hier 
Euern Vorwitz ſicher wagen; 
Und fein ſtrenger Blick von ihe 
Wird euch ſchamhaft niederſchlagen. 


O was ſagt dieß Auge nicht! 
O wen muß ſein Scherz nicht ruͤhren! 
Eh der kleine Mund noch ſpricht: 
Kann er ſchon das Herz entfuͤhren. 


Die ihr durch die Gruͤbchen ſiegt! 
Wie? Ahr Tächelt, sorhe Wangen? . 
Wo mich nicht mein Wunfch betruͤgt: 
Scheint ihr Küffe zu verlangen, \ 
-— Ra Steh 


148 Zephyr. 
Steh dus meiner Neugier. bey! 
Du der Palatme Spoͤtter! 
Meifter in der Schmeicheley ! 
Bruder kleiner Liebesgötten.!-. 


Zephyr! Flattre koch gribel - .. - 
Laß mir meinen Wunſch, gelingen! , 
Dwieoftwilihdafer ;:  _. nr 
Deine lofe Kunft beſingen! 


Da der Sommer ist den. Werth . - 
Deiner fanften Schmeicheleyen. | 
Dusch ber Site Lafl vermehrt; 

Liebe fie beine- Buhlereyen. ee 


Geh!" Sie felber. u vielleicht, 
Deines Schmeichelns gu genieſſen, 
Deiner Muͤh die Siege leicht, 
Und hilft die zu freyen Kuͤſen. 


Welcher Reiz entdeckt ſich mir! 
D was ſeh ich, eh ichs denkee 
Stete Jugend wallt in bir, 
Bruſt, der Gratien Geſchenkerꝛ 


Du , des Halſes ſtolzer Schmuck! 
Wer hat ſtoiſch widerſtrebet; 
Wenn mit iedem Odemgug- - 

Dich die Wolluſt neu belebet? 
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Zephyr. 
Was verklaͤrt die Blicke ſchnell? 
Sind ſie trunken vom Entzuͤcken? 
O wie ſieht mein Auge hell! 
Goͤtter zeigen ſich den Blicken. 


Goͤtter voller Munterkeit, 
Klein, gleich kleinen Schmetterlingen, 
Welche zu der Fruͤhlingszeit 


Sich um junge Schoͤnen ſchwingen. 


O wie ſcherzen fo entzuͤckft 
Hier der Buhlereyen Ödtter!- = 
Wo ein Straus die Mitte ſchmuͤckt 
Guckt ein Gott durch feine Blätter, 


9. Games eiferfüchtge Hand 


Mehret feines Nachbars Blicke, 
Diefer ift vom Zorn entbrannt, 


Darum lacht des andern Tuͤcke. 


Wenn ihr Feines Haupt hier zween 
An ihr Kinn voll Wolluſt fehmiegen: 
Suchen beide, viel zu fehn, - 

Und den Vorwitz zu vergnuͤgen. 


Jener ſchluͤpft am Hals hinab er» . . 


D wer fieht wohl eure Freuden, 

Die nur euch das Schickſal gab, 

Dhn euch heimlich zu beneiben 
83 
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50 Drer Kuͤrbiß 


D Kleiner Schwarm, koͤnnt ich mit dir ⸗⸗ 

och der Buſch rauſcht; Chloris fliehet. 
Ach, daß die Entzäckung mir | 
Diefes Glüd fo bald entsieher! 


A 


Det 
Kurbiß und die Eichel. 


oft machte, was er machte, uf. 

G Wer daͤcht es, daß ſo vielen Chriſten 

Die Dhilofopken dieß noch erſt beweiſen 

muͤßten! 

Der Unverſtand giebt Tadlern ihren Muth, 
Und gegen bes Gewiſſens Tribe 
Erhält den Unverſtand der Schuß der Eigenliebe. 
Rur was ihr Wunſch befiehlt, nur das duͤnkt ihnen 
gut. 





Ja, ſeiner Sache ſo gewiß, 
Als irre er nie, entwirft ihr Wunſch den Riß, 
Nach welchen Gott allein die Welt erſchaffen ſol⸗ 
len, 


Wenn er ſie gut erſchaffen wollen. u 
| Zu 











und die Eichel. Ist 
Zu zeigen, wie dabey ſich iht Verſtand ver⸗ 
| | sißt, | 
Der Sklave , welchem ſtets ihr Wille nur befoh⸗ 
l 


len; 

Will ich micht ben Beweis aus Weltgebaͤuden hoh⸗ 
len, 

Die fein‘ Aftronomus gang zählt und uͤbermißt. 
Ich machte ſie nur ſtolz. So wichtige Beweiſe 
Verdienen dieſe Shore nicht. 

Es triumphirte nur ihr laͤchelndes Geſicht. 

Die Zweifel hielten fie für triftig, ſich für weife. 
Wenn man fie widerlegt, darf man nicht die Natur 
Erſt ganz dazu zu Huͤlfe nehmen. | | 
Hein! Solche Tadler zu beſchaͤmen, 

Braucht einer. fchlechten Eichel nur. 


Ein Kuͤrbiß, deſſen Laf den Stengel. faſt zer⸗ 
⸗ knickte, | 
Ob fie die Erde gleich, die dieſer Kuͤrbiß brückte, 
Dem Stengel tragen half, reist einen Bauers— 
nn mann 
Zu einem gleichen Tadel an; | Ä 
Der mit dem niedern Stand, den ihm das Gluͤck bes 
j ſchieden, 
Sa, auſſer ſich mit allem unzufrieden, 
Und halb und halb ein Freygeiſt war. 


Ein Freygeiſt? Was? Ja! ja! Dieß werden zwar 
Viel ſtarke Geiſter hoch empfinden. 
„Wie? Will man, denken fie, nun gar 
Freygeiſter unter Bauern finden? 
R4 „Frey⸗ 





ze 0° .DerKürhiß 


„Freygeiſter unter dummen Bauer! 

„Der Dichter ift ein Praffenfreund! _ 

Beleidigt fic mein Bears: So muß ich es bedauern. 

Es war fo boͤſe nicht gemeynt. 

Kann ich wohl was dafuͤr, wenns die Geſchicht er⸗ 

zaͤhlet? 

Zudem, wie ſchickt ſich das für einen ſtarken Geift, 

Der niemals glaube, und ſtets beweift, 

Daß er en Vorurtheil zu” feinem Führer wiße 
let? Ä 

Geſetzt indeß! Die Bauern wären dumm! 

Geſetzt, das waͤre wahr, was doch kein Kluger ai 
bett - » | 

Iſt ichem Bauer Denn baburch die Macht gerau- 
bet, 

Ein ſtarker Geiſt zu ſeyn? Warum? | 

Ich Bin nicht fein genug, von fo. befondern Graͤn⸗ 
den . 

Die ganze Staͤrke zu empfinden. 

Wie hindert wohl die Bloͤdigkeit 

Die zu den Freygeiſt noͤthgen Gaben? | 

Verwehrt die Dummheit wohl, nebſt viel Vermefs 
ſenheit 

Viel Zuverſicht zu fh m haben? 


L — — — 





Doch ſchon zu weit verirr ich mich. 
Ein Bauersmann denmach, wenn mans nicht ſchon 
bergeffen, 
Hielt, auf fein bischen Wis vermefkn, 
Die Dromung für jehr Wunderlich j re 
; Daß 
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und die Eichl. 173 


Daß eine von den ſchwerſten Fruͤchten 


An Stengeln hieng, die nie ſich in die Höhe richten. 


Er ſprach: „Woran hat hier der Schoͤpfek doch J 
Bader Ä 

Wie ungefchickt iſt nicht der Kürbig angebracht‘ 

Ein groffer Kürbiß auf der Erde! . 

Wozu? Damit er fehmusig werde? 

Hieng er an Sträuchern noch: So’ gieng es ces 
- bin. 

Ad) Schade, daß ich nicht dabey geweſen bin! 

Ganz anders haͤtt es werden ſollen. 

Meintren! An Eichen nur haͤtt ich ihn hängen wol⸗ 
len. 

Das waͤre was! An Eichen! Ja! 

Das haͤtte doch noch ein Geſchicke. 

Wofuͤr ſtehn denn die groſſen Baͤume da? 

Was haͤngt an ihnen? Nichts beynah; 

Denn ihre Frucht iſt ja kaum fingersdicke. 

Fuͤr ein ſo großes Ding lohnt ſich das nich ber 
Muͤh. 

Der arme Stengel hier traͤgt uͤber ſein Vermoͤ 
gen. 


ir, ich, wie Gott ! 3% machte, ich weis ſhoni 


wie? 

Ich naͤhm ihm ſeine Laſt. Ar. Eichen hieng ih fi ie 
Die Eicheln gaͤb ich ihm Dagegen. 
So läge doch der Kuͤrbiß nicht im Staube. 3 
Gott hat fich ganz gewiß verfehn. | 
Zwar wenn ich meinem Pfarrer glaube: 
So muß dag Gott allein- verfichn ; F 
Doch der ſehwatzt viel, das A nicht glaube. 

83 Dieß 


154 Der Kürbiß 
Dieß faget Hanne, und brüftet fi Baby 
‚ Weit mehr als Velten fich in feiner Schenfe bruͤ⸗ 
ſtet, 

Wenn er auf Englands Zauderey, 

Und Hollands Parlament entruͤſtet, 

Bey ſeiner Ehre theuer ſchwoͤrt, 

Daß, wenn man ihm nur folgen wollte, 

Der Praͤteudent, der Flandern itzt verheert, 

Gar bald vertrieben werden ſollte. 

Hanns denket: „Waͤreſt bu der Welt nur mehr bes 
kannt. 

„Das Das iſ gewiß! Du FR Geheimderathsver⸗ 

nd! 


„Und eönnteft dur in Büchern leſen, 
"Ein Doctor wärft du Iängft geweſen. 
„Da, mancher wuͤnſchte fich fo fing wie ich, zu 


ſeyn 
„Ganz gut! Wenn man —* nur ruhig ſchlaſen | 


ko unte. 


Weil ſein Verſtand des Nachts ihm wenig Schlaf 
vergoͤnnte, 
Kam ihm die Luſt zu ſchlafen ein. 
Hanns wirft ſich drauf bey einem Eichbaum nie⸗ 
der. 
Er ſchlaͤft, doch bald erwacht er wieder. 


Zu ſeiner Naſe fuͤhrt der Schmerz gleich in 


Hand, 
Die einer Eichel Schlag empfand, 
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und die Eichle. 1855 


So von dem Baume fiel. Er fuͤhlts; die Naſe 
| blutet. | 
Er findet bier die Eichel noch, 
Und fpricht: Ey! ey! Man denke doch! 
„eier Hätte bie Gewalt von Eicheln wohl verimu⸗ 
thet? | 
„Wie übel waͤre mirs ergangen; 
Wenn eine Gurke nur ſtatt ihrer da gehangen! 
Wenn uun ein Kürbiß gar > » Mein Einfall war fehr 
ſchlecht. 
„Nun ſeh ichs Gott hat doch wohl Recht. 


X X XXxXXAA IAtXXRX KR 
“.n 
An Herrn 
ird dich die Arbeit nie ermüden ? 


W Du legſt, mit deiner Kunſt zufrieden, 


Dein ſtolzes Spiel nie aus der Hand. 
Freund mich begeiſtern deine Lieder; 

Doch leg einmal die Saiten nieder. 

Der Wein hat mich zu dir geſandt. 





Vergiß doch itzt nur die Camoenen, 
Da ſich die Roͤmer nach dir ſehnen. 
| Mergebeng laden fie dich ein. 
eo Du fingf. Faſt fann ich dir nicht fagen, 
Was mir der Weingott aufgetragen. 
Laß nach; denn dich, verlangt der Wein! 
| Sreund 
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An Herrn ** 


Freund, wird dein Spiel dir nicht entſinken: 
So will ich mich allein betrinken, 
Und ich beneide dann dein Lob. 
Befluͤgelt von dem Sohn der Reben, 
Will ich mich dann zu Hoͤhen heben, 
Wohin dich nie dein Flug erhob. 


Dann eilt in fernen Ersigfeiten, - 


Durch meine neue Kunft der Saiten, 


Mein Nam erflaunten Voͤlkern zu. 
Menn und die Nachwelt dann gelefen, 
Urtheilt fie: Du ſeyſt groß geweſen; 
Doch ich ſey groͤſſer noch, als du. 


Der Weingott wird ſich an dir rachen. 
Die Nachwelt wird zur Nachwelt fprechen: 
Der Wein hob diefen über ihn. _ 

Mein Benfpiel wird die Dichter lehren, 
Den Weingott mehr, als du, zu ehren, 


Sich mehr Erftaunen zuzuziehn. 


Und nicht dein Nebenbuhler feyn. _ 


Wie? Du wirft durch fein Drohn beftritfen? 
Nein! Denn dic) reigen nur die Bitten, 
Und flärfer veiet dich der Wein. 
Da trinkſt. Nun bin ich ſchon befcheiden. 
Ich will dein Lob nicht mehr-beneiben, , 


Die 








Den erften Stolz unäck ln 
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beftrafte Unempfindichei, 
am Chloris. | 
Nach der 10. Dir aus dena. B. des Horaʒ. 


Se“ die neue eeechr „erft aufgebluhter Wan— 


gen, . 
Auf deiner Stirne An und frifche eiterteit, 





Biſt du fo ſtreng, als ſchoͤn, and hoͤhnſt ſtets das Ver⸗ 


| langen 
Beliebter. Luͤſternheit. 


Doch einſt verbluͤht ber Reij, den beine fanfehn Fahre, 
Der Morgen deiner Zeit, noch freplich nicht verderbt. 


Mit Unmuth wirſt du ſehn wie deine ſehwatten Haare 
Des Alters Froſt entfaͤrbt. J 


Dein Spiegel wird dir dann n nur todte wvwren ige, 
und Augen/ welche ſchon zu fiegen aufgehäkf... 
Du wirſt ſtets ein ſam ſeyn; bie Seufjer werden fg, 
Die itzt dein Set; nicht⸗ boͤrt. . | 


D Biebe rufſt du bat, und ſchiͤgſt die Augen. nieder; 


"Zu grauſam raͤchſt bu dich Zu hart iſt mein Geſchick! 


Gieb mir den erſten Ren unk dommt auch der nicht wera⸗ 


Die 
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Diie Ruͤſſe. 
Sg ich, bey meiner Luſt, durch keinen Stang 
nrich quäle, | 


Und meine Käffe niemals zähle ; 
Das ſtraft Philet, der ſchon zu alt zu Kuͤſſen iſt. 


Die Alten, lehrt er mich, bie pflegten auch zu kuͤſſen; 
Allein, nicht aufzuhoͤren wiſſen, 
Allein, fo oft, wie du, zu kuͤſſen, 


Das Laſter war noch nicht bey ihnen eingeriſen, 


Ich babe ſelbſt viel ſparſamer gekuͤßt. 


So ſoll ich denn, wann ich, Neaͤra, dich um⸗ 
fange, | 
Und, trunfen von der Luſt, an beinem Haͤlſe hange, 
Wann mein entzäckter Geiſt, der gern ſich ſelbſt vergißt, 


Auf deiner Lippen ſtirbt, mich erſt mit Zweifeln plagen, 
Ob auch die Leute ſagen, 
Daß ich zu oft gehißt? | 


Nehrapent, und —8 mis ſuuft bie War⸗ u 


Und giebt mir einen Kuß voll jngenblicher Glut, 


Dergleichen Mars von Venus nicht empfangen, 
Wann er in ihrem Arm von Siegen ausgeruht. 
„Bor weſſen Urtheil denn, ſagt fie, fit Thyrſis vr 


In diefer Sache wider dich, 


Iſt ja fein Nichter, als pur ich. 
Die 
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. Die 
Mutter und ihre Tochter. 


Die Tochter. 
Mutter, brich die armen Roſen nicht, 
Sie fierben bald, wenn man fie einmalbricht. 
ie ſchoͤn iſt es, am Stocke fie zu fehen? 
Du bricht fie doch? Nein, Mutter, laß fie ſtehen! 
Die Mütter, 
Veflꝛrchte je nicht, daß ich zu graufam Bin. 





Wie lange währts? fo find fie doc) dahin. 


Was treibt dich fo, für fie bey mir gu ſprechen. 
Eh fie verbluͤhn, muß man fie lieber brechen. 


"Die Tochter. 


Das glaubt ich ſonſt dem (ofen Damon nicht 


Er ſagt auch ſo, und kuͤſſet mich, und ſpricht: 

Mein Kind, bein Lenz wird- auch verbluͤhen muͤſſen; 
Eh er verbluͤht, ſo laß uns ihn verkuͤſſen. 

Ich armes Kind! aus Einfalt floh ich ihn! 

Wenn er itzt koͤrmt: So darf ich doch nicht fliehn? 


Yır 


10: a Er 
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An Chloen. 
Nach der 23. Ode aus dem J. Buche 
der Oden des Horaz. 


| ag flichfl, da, Che, vor mir, gleich einem 
flüchtigen Rebe, 


Das: unwegſame Gehirge darchſtreift, 
Auf Wegen ,die e8 nicht fennt, bie bange Mutter zu füchen, 
Und vor den frieblichen Büfchen erfchrichg? F 


So fe vom Weſie bewegt die zarten Bd tter nut rauſchen 
So oft ein Cidechs die Stauden. durchfchlüpfts 
So flopft kin furchtfames we, und feine zitternden | 

Laͤufte 
Fliehn ſchneller durch den gefuͤrchteten Wal, 


Und doch verfolg ich dich nicht, wie eit getulifcher Bine, 
Der feine Beute blutgierig erwuͤrgt. 
Hoͤr auf, oChloe, ber. af ß F tier langer zu fol: 


Und einen beffen Bestie w fiepn: | 














Neue Beytrage 
ergnügen 


Berfandes und Witcs 


Dritter Band, drittes Stuͤch. 


Bremen u nn Bein U 
Ver siegte Narhanael urmann. 
1746 
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Die Gute Gottes, 
NG Anleitung des 136, Pſalms. 







$ . elt, hoͤre mich, und werd entzuͤcket 
Und jaudbze mie! Gott iſt mein Lied: 
S Der Gott der eilt, wann er begluͤcket, 
Und bey den Strafen nur verzieht. 
duͤhl itzt det Freude ſtarke Triebe! 
Die Allmacht iſt zugleich die Liebe, 
Der Weſen Herr die Freundlichkeit. 
Er wird von der Natur gepriefen. J 
Mein kLied empfinden Berg. und Wiefen, 
Da nur ihr Menfihen fuͤhllos ſeyd. 
Chor. 
Ihn preiſt die ganze Natur. Mur ihn, ihn laſſet uns 
lieben! 
SE nicht, ihn lieben, die feeligfte Pflicht? 
Auch nad) dem Tode der Zeit, auch wenn die Himmel 
. .._serflieben, " 
Wanke des Allmaͤchtigen Cätigfeie nicht, 
en 2a Mat 


.. 


\ 


6. DiebhrBnt . — 


ea! Danke dem geoffen Gott der Götter! 
Fuͤr ihn verehrtet ihr oft Stein; 

Und doch verzog fein ſtrafend Wetter, 
Der Rächer feines Ruhms zu ſeyn. 
Ihr ſetztet oͤfters das Vertrauen 

Auf Kloͤtzer, die ihr ſelbſt gehauen 
Und ihm entzogt ihr eure Pflicht. 

Metalle, die doch nicht empfinden, 

Grubt ihr zu Goͤttern aus den Schluͤnden. 

Doch toͤdtete fein Zorn euch nicht. 


. Eher. „ \ ” on Pi 

| | 

Beleidigt liebt er euch möch. Und ihr dergeßt Ip w 
Iſt nicht, ihn lieben, die feefafte Pflicht? en 


Wenn wir, des Untergangs werth, ihn auch, durch Fre⸗ 
vel betruͤben, u 
Wankt des Barmherzigen Gütigfeit wicht. 


Der Wush. der Wuͤtriche wird fallen, 
. Wenn du, o Goft, der Fuͤrſten Fürft, 
Das Recht den mächtigen Bafallen, 
Der Erde Goͤttern, fprechen wirſt. 
Du zeichneſt denen ihre Graͤnzen. 
Die, geizig nach den Lorbeerkraͤnzen, 
Bon ihrem Ungeſtuͤm nicht ruhn. 
Kenn fie bis an die Grängen wüten, 
Vermoͤgen die, die ftolz gebiethen, 
Dann auch nicht einen Schritt zu thun. 


Chor. 





Die Guͤte Gottes. 165 
Chot. 


ott der Monarhen Monarch, nur dich, dich wollen wire 
| lieben. - , 
Iſt nicht, bich Heben, die feeligfte Pflicht? 
Mann von ber weinenden Welt der Krieg den Frieden 
vertrieben, 
Wantt des Gewaltigen Guͤtigkeit nicht. 


Gott, die Natur kennt deine Stimme, 
Und fie fennt deine Stimme nur. 
Nur deiner Lich und deinem Grimme 
Dient die geborfame Natur. 
Wenn dich der Mund des Stummen ehret; 
Der Taube biefe Lieder hoͤret; 
Der Blinde dieß Entzücken fieht; | 
Der Krüppel huͤpft, von Sreud entzuͤndet, 


Die der Verſtorbne mitempfindet: 
Wer ſingt nicht dann in unfer Lied? 
Chor. | 
Gott, bu thuſt Wunder allein. Nur dich, dich wollen 
wir lieben. 


Iſt nicht, dich lieben, bie feeligfte Pflicht? _ 

Es wanft, fo lange wir find, auch wenn bie Himmel 
zerſtieben, 

Des Wunderthaͤtigen Gitigfeit nicht. 


Die durch dein Wort entſtandnen Himmel 
Wogſt du in deinen Haͤnden ab: 


166 Die Güte Gottes. 
Eh ihrem’ mächtigen Gewimmel 
Noch dein Entfchluß die Drdnung saß; 
: Der du, eh du die Erbe fchnfichteft, . 
Das Meer- in feinen Abgrund‘ drücktefl, 
Das noch die Erde ganz umgoß. ti. 
Won dir ward ihr der Lenz gegeben, : De 
Und grünend fühlte fie das Leben, .f 
Das Gr aug deinen Munde fol, > 


Gen 


DU (hu aus Liebe die Welt. Nur dich, hobich wollen 
wir lieben. 


Iſt nicht, dich lieben, die feeligfle Pflicht? 


Die Himmel wurden durch dich. Auch wenn fig wieder 


zerſtieben, 
Wankt a) bes Ewigen * nic 


Du ſchufſt, dem Tage berzufchen, 
Die Sonne, deren Licht erquickt, 
‚Daß fie aus ungeheuern Höhen 
- Zu ung in Augenblicken ſchickt. 
Wer freut fich nicht, wenn ihre Stralen, 
Die Welt mit Farben uͤbermalen, 
Bis der Regent der Nacht erſcheint; 
Bis ſich ihr Licht im Monde ſpiegelt. 
Durch den es wieder neubefluͤgelt 
Mit unfern Schatten fich vereint? 


Chor; 





‚Die Güte Gottes, 167 
‚Chen | 


Du fchenkit der Erbe das Licht, Nur dich, dich wollen 
. wie lieben , 
Iſt nicht, dich lieben, die ſeeligſte Pflicht? 
Auch wenn die Sonne verlifht, und Mond und Sterne 
zerftieben, 
Wankt doch bie Liebe des Guͤtigen nicht. 


Du hilfſt. Aegypten hats ‚erfahren, 
"Da du die Erſtgaburten ſchlugſt, 
Und felber, mitten durch Gefahren, 
Dein Volk auf deinen Händen trugſt. 
Dein Engel koͤmmt. Die Stolzen jagen. 
Er koͤmmt. Mit Leichen und mit Klagen 
Fuͤllt er Aegyptens Haͤuſer an. 
Der, der dein Volk nicht laſſen wollte, 
Bat ist, Daß es dach eilen ſollte. 
Es eilt, und du ziehſt ſelbſt voran. 


Ehen, 


Dich Gott; der Seufjenden Schuß, mar dich, dich wol⸗ 
Ä | len wir lieben. 
Iſt nicht, dich lieben, die feeligfte Pflcht? 
Wenn ſchon sur Zeit ber Gefahr Fein Troſt ung uͤbrig 
. geblieben, 
Sa wankt die Güte des Retterg doch nicht, 


0 


Das Schilfmeer ſteht vor dir zerriffen. 
Die Wellen fliehen vor dir her. BE 
£ 4\ Und 


168 


"Die Guͤte Gottes 
Unb unverſehrt, mit trocknen Fuͤſſen, 


Ziehn Jakobs Kinder durch das Meer. 


4 


Was halfs, daß fich ihr Zeind empoͤrte? 
Dein Arm, der ſeinem Grimme wehrte, 
Blieb uͤber ihnen ausgeſtreckt. 

Den Pharao mit ſeinen Großen, 

Sein Heer haft du ind Meer geſtoßen; 

Und mit den Wellen fie bedeckt. 


— 


chor. 


Dir, Gott, gehorchet das Meer. Nur dich, dich wollen 


wir lieben. 


Iſt nicht, dich lieben, die ſeeligſte Pflicht ? 
Wenn ſich die Voͤlker empoͤrt, und uns kein Retter ge⸗ 


blieben: 


So wankt die Guͤte des Retters doch nicht. 


Du fuͤhreſt ſie durch weite Wuͤſten; 
Dein trotzig Volk murrt wider dich. 
Oft ſollte nur dein Zoru ſich ruͤſten, 


. Und deine Güte ruͤſtet ſich 


Kein Mangel drüdt e8 auf der Reiſe. 
Es hungert, und gleich regnet Speiſe; 
Denn bu erhöreft fein: Geſchrey. 


Du laͤßſt aus Felſen Ströme fpringen - 


Der Sudwind trägt, auf feinen Schwingen, 


| Kr Speife willig ihm herbey. 


Chet. 


Die Site Some . 19 
chor. | 


. ‚Zum Wohlthon williger Gott, nur dich, dich wollen wir 
lieben. 
Iſt nicht, dich lieben, die feeligfte Pflicht? 
Wenn wir, der Blitze nur werth, dich auch durch Mu 
‚ren betruͤben: 
Wankt des Witbthätigen Guͤtigkeit nicht. 


Du ſtoͤrteſt ſeiner Feinde Freuden, 
Und ſchaffteſt ihm vor ihnen Ruh. 
Du ſchlugſt die Koͤnige der Heiden, 
And ſtarke Helden wuͤrgteſt du. u 

Der Heere Strohm Fannft du bald hemmen, 

Die ganze Laͤnder überfchwenmen. 
Warum will dena ihr Trog nicht ruhn? 

Du ſchickſt die Blitze, deine Kriege, 

Und Seuchen werden ihre Sieger, 
nd ſeht, wo find die Heere num? 


Chor, . 


O Goͤtt, du ſtreitbarer Held, nur dich, dich wollen wir 
lieben. 
Iſt nicht, dich lieben, die ſeeligſte Pflicht? 
Wann auch ein maͤchtiger Held von uns die Ruhe ver⸗ 
trieben, | 
Wankt doch die Guͤte des Maͤchtigern nicht. | 


Bor denen Heere flüchtig irrten, 
Die find mis Waffen unbekannt; 
Lg r 


5 on ur 


\° 
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164 Die Guͤte Gottes. 


Ja! Danft dem groſſen Gott ber Götter! 
Zr ihn verehrtet ihr oft Stein; | | 

‚ Mund doch verzog fein frafend Wetter, 

"Der Rächer feined Ruhms zu ſeyn. 
Ihr feßter öfters das Vertrauen " 
Auf Kloͤtzer, die ihr felbft gehauen, Ä 

Und ihm entzogt ihr eure Pflicht. - 

Metalle, die doch nicht empfinden, - 

Grubt ihr zu Goͤttern aus den Schlunden. u 
Doch toͤdtete ſein Zorn euch nicht, | 


Ehe. 2727 


* 


Beleibigt rebt er euch noch. Und ihr derhelt im ie | 
lieben? 
et nicht, ihn lieben, Die ſaͤchn Pflicht? “ 
‚Wenn wir, des Untergangs werth, ihn auch durch dte⸗ 
vel betruͤben, 

Wanſt des Barmhetzigen Guͤtigkeit nicht. 


Der Wuth der Wuͤtriche wird fallen, 
Wenn du, o Gott, der Fürften Fuͤrſt 
Das Recht den mächtigen Vaſallen, 

Der Erde Gittern, fprechen wirft. - 
SDu zeichneſt denen ihre Graͤnzen, 
Die, geisig nach den Sorbeerfrängen, . 

Bon ihrem Ungeſtuͤm nicht ruhn. 
Wenn fie bis an die Grängen wuͤten, 
Vermoͤgen die, die ftolz gebiethen, 
Dann auch nicht einen Schritt zu thun. 


. Cber. 





Die Guͤte Gottes. 165 
Eher. 


Bott,ver Monarchen Monarch, nur dich, dich wollen wir 
lieben. 
Iſt nicht, dich lieben, die ſeeligſte Pflicht? 
Wann von der weinenden Welt der Krieg den Srieden 
| . vertrieben, 
Wantt des Gewaltigen Guͤtigkeit nicht. 


Gott, die Natur kennt deine Stimme, 
Und fie fennt deine Stinime nur. 
Nur deiner Lieb und deinem Grimme 
Dient die gehorfame Natur. Ä 
Wenn dich der Mund des Stummen chret; 
Der Taube dieſe Lieder hoͤret; 
- Der Blinde dieß Entzuͤcken ſieht; 
Der Kruͤppel huͤpft, von Freud entzündet, , 


- Die der Verſtorbne mitempfindet: . 
Wer finge nicht dann in unfer Lied? 
Chor. 
- Gott, bu thuſt Wunder allein. Nur dich, dich wollen 
wir lieben. 


Iſt nicht, dich ließen, die feeligfte Pflicht? _ 

&s wankt, fü lange wir find, auch wenn bie Simmel 
gerflieben,; 

Des Wunderthaͤtigen Gute nicht. 





Die durch dein Wort entſtandnen Himmel 
Wogſt du in deinen Haͤnden ab: | 
t3 o 





166 Die Güte Gottes, 
Eh ihrem’ mächtige: Säwimmel 
Noch dein Entfchluß die Ordnung aß; 

: Der du, eh du die Erde fchnflickteft,. . 
Das Meer in feinen Abgrund’ drückteft, 

Das noch die Erde ganz umgof. 
Don dir ward ihr ber Lenz gegeben, :- i 
Und gruͤnend fühlte fie das Leben, ⸗ 
Das, Gott, aus deinem Munde floß. 
“ 


Chor. 


— Fꝓ 
Du ſchufſt aus Liebe die Welt. Nur dich, dich wollen 
ae 2 Wie lieben, J 
Iſt nicht, dich lieben, die ſeeligſte Pflicht? 
Die Himmel wurden durch dich. Auch wenn ſie wieder 
zerſtieben, 
Wankt doch des Ewigen Guͤtigkeit nicht. 


Du ſchufſt, dem Tage vorzuſtehen, 
Die Sonne, deren Licht erquickt, 
Das fie aug ungeheuern Höhen 
Zu ung in Augenblicken fchickt. 

Wer freut fich nicht, wenn ihre Stralen, 
Die Welt mit Zarben übermalen, 

Bis der Regent der Nacht erfcheint; 

Dis fich ihr Licht im Monde fpiegelt, 

Durch den es wieder neubeflügelt 

Dis unfern Schatten fich vereint? 


Ehen 


BERGE 4 ” DE De 77— 














Die Güte Gottes, 167 
m Chor, | 


Du ſchenlſt der Erde das Lich. Nur dich, bich wollen 
wir lieben, 
Iſt nicht, dich lieben, bie feeligfte Pfucht? | 
uch wenn bie Sonne verlifcht, und Mond und Sterne 
zerſtieben, 
Wanlt doch die Liebe des Guͤtigen nicht. 


Du hilfſt. Aegypten hats erfahren, 
"Da du die Erſtgaburten fchlugft, 
Und felber, mitten durch Gefahren, 
‚Dein Volk auf deinen Händen trugſt. 
Dein Engel koͤmmt. . Die Stolzen zagen. 
Er koͤmmt. Bit Leichen und mit Klagen 
Fuͤllt er Aegyptens Haͤuſer an. 
Der, der dein Volk nicht laſſen wollte, 
Bar itzt, daß es doch eilen ſollte. 
Es eilt, und du ziehſt ſelbſt voran. 


.. 1.75 


Dich Gott, der Seufzenden Schuß, mır dich, dich wol⸗ 
len wir lieben. 
Iſt nicht, dich lieben, die feeligfte Pflcht? 
Menn ſchon zur Zeit der Gefahr kein Troſt uns Äbrig 
. ‚geblieben, 
Se wankt die Güte des Ketters doch nicht. 


0 


Dae Schilfmeer ſteht vor dir gerriffen. Ä 
Die Wellen fliehen vor dir her. 
24, und 


66 Die Güte Gottes. 

Unb unverſehtt, mit trocknen Fuͤſſen, 

Ziehn Jakobs Kinder durch das Meer. 
Was halfs, daß ſich ihr Feind empoͤrte? 
Dein Arm, der ſeinem Grimme wehrte, 
Blieb uͤber ihnen ausgeſtreckt. 

Den Pharao mit feinen Großen, 
Eein Heer haft du ins Meer geftoßen; 
Und wit den Wellen ſie beberft, | 


— 


u chor. 
Dir, Gott, gchorchet das Meer. Nur bi, bich tollen 
"wir lieben. _ ! 
Iſt nicht, dich lieben, bie feeligfte Pflicht? 
Wenn ſich die Voͤlker empoͤrt, und uns kein Retter ge⸗ 
blieben: 
So wankt die Güte des Retters doch nicht. 


Du führeft fie durch weite Wuͤſten; 

Dein frogig Volk murrt wider dich. 
Oft ſollte nur dein Zoru fich ruͤſten, 
Und deine Güte ruͤſtet ſich. 

Kein Mangel druͤckt es auf der Reiſe. 

Es hungert, und gleich regnet Speiſe; 

Denn du erhoͤreſt ſein Geſchrey. 

Du laͤßſt ans Felſen Ströme ſpringen · 

Der Sudwind trägt, auf feinen Sgwingen. 
Di Speife willig: ihm herbey. 


7 . | ch et. 








Die Güte Gottes, J 169 
chor. 


zum Wohlen williger Gott, nur dich, bch wollen wir 
lieben. 
Iſt nicht, dich lieben, die feeligfte Pflicht? 
Wenn wir, der Blige nur werth, dich auch durch Rum 
‚ren betrüben: 
Wanft’deg Mildthaͤtigen Guͤtigkeit nicht. 


Du ſtoͤrteſt feiner Feinde Freuden, 

And fchaffteft ihm vor ihnen Ruh. 

Du fchlugft die Könige der Heiden, 

Und ftarfe Helden wuͤrgteſt du. u 

Der Heere Strohm kannſt du bald hemmen, 
Die ganze Laͤnder überfchwerumen. 
Warum will denn ihr Trotz nicht ruhn? 

Du ſchickſt die Blitze, deine Kriege, 

Und Seuchen werden ihre Sieger, 

Und ſeht, wo ſind die Heere nun? 


Chor. 


O Goͤtt, du ſtreitbarer Held, nur dich, Bi wollen wir 
| lieben. 
Iſt nicht, dich lieben, die feeligfte Pflicht? 
Bann auch ein mächtiger Helb von ung bie Ruhe vers 
| trieben, 
Wankt doch die Guͤte des Maͤchtigeyn nicht, . 
Vor denen Heere flüchtig irrten, | 
Die find mit wa unbekannt; | 
5 us 


I 


#70 Die Güte Gottes: 

Und Schwerdter in der Hand der dieten 
Gewannen Ogs und Sihons Land. 

Gott ſtaͤrkte, Jakob, Dich zu Siegen \ 
Goott lehrte deine Hände Eriegen, N 
. Du, Iſrael, warſt ſtark durch ihn. | 

Die trogig ihre Waffen nahmen, 

Und bie auf einem Wege famen, 

kieß Sort auf fieben Wegen flich, / 


U chor. 


Een nimmt und ſchenket! den Sieg. Nur ihn, FR wol⸗ 
len wir lieben. 
Iſt nicht, ihn lieben, die feeligfte Pflicht ? 
Mann auch) bag Schrecken bereits den Muth der Heere 
vertrieben, 
Wankt bes des Mächtigen Gütigfeit nicht. 


Dich, Juda, drücten ſchwere Hagen, 
Du wurbeft deiner Seinde Spott. . 
Dein Mund gewohnte fehon der Klagen: 
Er betete mit Angft zu Gott. 
Die Feinde lachten der Gebethe, 
Bewohnten ruhig deine Staͤdte, 
Und Gott ſchien nicht mehr Gott zu ſeyn. 
Schon ſchlug dich die Verzweiflung nieder. 
Doch ſchnell gedacht er deiner wieder, 
Und kam, dich michta pi befreyn. n 


Pr GN 


Chor, 





Bi Güte Boten a 


Chor. = 
Der Herr errettet gewiß. Nur ihn, ihn wollen wir 
lieben. 


Iſt nicht ihn lieben, die ſeeligſte Pflicht? — 
Wenn ſchon der Huͤlfe Verzug ung zur Verzweiflung 


getrieben, 
Wantt doch des Gnaͤdigen Gürigfeit nicht, 


0 Herr, durch den die Weſen leben! | 
Nur deiner Güte freun fie fich. 
, Wann aller Augen fich erheben: 

So warten fie allein. auf dic). 8, 
Du öffneft deine Hand den Bitten, 
Mit: Fülle fie zu uͤberſchuͤten; | 
Waͤs lebet, wird von dir geſpeiſt. 

Herr, ben, von deiner Hand genaͤhret 
Das, Schaf durch Blöcken dankbar ehret, 
Das ſatte Kind durch Bruͤllen preift! 


F Eher, . 


Dich, Wott Eenäsrer der Be, dich nur, dich wollen 
wit lieben. 
Iſt nicht, dich lieben, die ſeeligſte Pflicht? 
Wann und ber tobende Krieg, entbloͤßt von Huͤlfe, ver⸗ 
trieben, 
Wankt doch die Liebe des Guͤtigſten nicht. 
| | 


f 


172 Die Güte Gottes. 


Ver kann wohl Gottes Güte meffen? 
‚Mer ift, den nicht der Schoͤpfer liebt? 
Wer follte feiner wohl vergeffen? ‚ N 
Wir fündigen, und er vergiebt. 
Singt Menfchen! Denn zu feiner Chre 
Singt die Natur in eure Chöre ! 
Auf! Danfet dem, durch den ihr ſeyd! 
Auf, Menfchen, fühle der Freude Triebe! 
Die Almacht ift zugleich die Liebe, 
Der Wefen Here die Freundlichkeit. 


Chor, 


Ihn preift Die ganze Natur. Nur ihn, ihn laſſet ung 
Tieben! 
. Mt nicht, ihn Tieben, die feeligfte Pflicht? 
Auch nad) dem Tode der Zeit, auch wann die Himmel 
"  gerflieben, 
Wankt des Allmächtigen Guͤtigkeit nicht. - 


WIE KIEM NT 13 
_..r. nn 


M De 
gewiſſe Hulfe Gottes. 


Nach dem 43. Pſalme. 


u Gott. des Rechtes und der Rache! 
$ Her, richfe mich, und fey mein Schutz! 
Und fuͤhre du itzt meine Sad, | 
Und biete meinen Seinden Trug. | 
Ztzt ſtuͤrmt die Wut unheilger Kosten, | 
Die deiner durch Verbrechen ſpotten, 
-  Yinaufgehalten auf mic) zu. en 
Hoͤrſt bu nicht die Betrüger forechen : 
Wer fteht ihm bey? Wer kann ihn rächen? - 
Gott, wer errettet mich, als du? 


Du kennſt die Feinde, d ie mic) haſſen! 
And biſt doch eiſern gegen mich? 
Warum werd ich von dir verlaſſen? 
Gott meiner Staͤrke, zeige dich! 
Soll dich mein Seufzen nicht erwecken? 
Du ſchlaͤfſt, da mich die Frevler ſchrecken, 
Die fich an meinem Leid erfreun? . _ 
- Sie brängen- mic) mit wilder Freude. 
Warum, mein Gott, ſoll ich dem Leide 
Zum Raub ſtets uͤberlaſſen ſeyn? 


| | Werd ich dich nicht bald gnaͤdig fehen ? 
. Berbirgft du immer bein Geſicht? 

a Gott 

cd 


TA Die gewiſſe Hfılfe Gottes, 


* Golt, fende boch von deinen Höhen: 
| Mir deine Wahrheit und bein Licht; 
Laß meinen ‚Gang durch fie vegiereit, 
Und ſie mich zu den Berge fuͤhren 
“. Wo du bir deinen Sig erbaut. : 3 3.1 
Vor feinen-heiligen Altären ' | 
Will ich den Gott die Volker Ichren, em 
Dem ich mich nicht umfonft verlrant. N 
Mein Her finge unter feinein Beide, nn 
Daß Gott der Armen nie vergifit, .: 
Und er, mein Gluͤck und meine Freude, 
Nicht unter meinen Feinden iſt. 
Wenn ſie noch heftiger ergeimmen : oo 
ill ich mein Spiel geruhig. finamen, B 
Und ihren-flarfen Feind erhoͤhn. u 
O Gott, mein Gott, dich will ich loben! 
Es muͤſſen alle, bie ig toben, 
Wenn öu nut haucheſt. untergehn. 5 


⸗ 


—2 


4 
Warum quaͤſt du bich⸗ meine See ! 
Und wirft:ein-Raub der Traurigfeit?.. ; 
; Sch fündige, wenn ich mich quäle, . 
And meinen Gott ergärnt mein Leid. 
Sey muthig, denn der Gott der Armen 
Wird eridlich deiner fich erbarnıen, .  ; 
Wenn du nicht ohne Hoffnung biſt. 
Laß feine feigen Thraͤnen fließen,. 
Denn ich, ich werd ihm danken müffen, 
Daß er mein Gott und Nerter iſt. 
Betrach⸗ 











ee 75 
KEITEN R KERN 
Betrachtungen . 
‚über die Großmauth, ' 


ie Großmuth hat das Schickfal aller Tugen⸗ 
$ den, zu welchen eine befondre Hoheit dem 
> ‚Seele gehört, daß fie genug Bervundererz 
und: unter tauſend Bewunderern nur felten einen 
Nachahmer finder. - Wie oft hat ſie nicht. auf den 
Bühne bie leichtfinnigften Gemuͤther zur Aufnyenks 
famleit, und von der Aufmerkſamkeit zum Erftaug 
nen gebracht! Sie hat denen Augen Zähren abge⸗ 
zwungen, welche zu. biefen rührenden Kennzeichen 
der Menfchlichfeie nicht gefchaffen zu fenn fehienenz 
Die Stimmen der Menfchen vereinigen ſich, groß« 
muͤthige Wohlchärer zu erheben, deren einzige Be⸗ 
ſchaͤfftigung diefe ift, daß fie das Elend rechfichaffs 
ner Männer vertilgen. iv erflaunen über große, - 
muͤthige Feinde, welche Beleidigungen mit Wohle 
chaten vergelten. Dennoch ift die Anzahl dererje⸗ 
nigen fehr Elein, welche durch folche Beyſpiele groß-⸗ 
muͤthiger Handlungen angereist werden, den Ei⸗ 
gennug zu verleugnen, und über ſich ſelbſt zu errd⸗ 
then, wenn ſich Triebe des Haſſes, ober ber: 
Kachbegierde, dieſer Seipenfchaften, welche. dem bea. 
leidigten menfchlichen Kerzen fo angenehm find, in 
ihnen regen wollen. Man wird die Urfachen bald: 
einfehen, warum jo wenig Menfchen Soma. 
. jurd, 
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find, wenn man nur mit ber Natur der Großmuth 
naͤher befannt wird. | 


Die Menfchen, welche ſich ihren Leidenſchaften 
noch überlaffen, find nicht edel genug, ihr Gluͤck 
und‘ Vergnügen, in dem Gluͤcke und Vergnügen 
andrer Menfchen zu ſuchen. Sie fennen fein ars 
res Geſetz, als das Geſetz, ſich felbft glücklich zu 
machen, und die. Neigung, dieſe Pflicht auszuüs 
ken ,. verliere darum viel von ihrem Adel. Cs 
ſcheint oft, als wenn fie ihre Nebenmenſchen lieb⸗ 
sen; allein ihre Menfchenliebe iſt nur eine verftedte 
Eigenliebe. - Sie wuͤrden alle andre Menfchen nes 
ben’ fich Haflen, wenn fie nur dieſer Hab: mehr, 
als die Menfehenliebe, vergnügen koͤnnte. Sie 
Aben die gefellfchaftlihen Pflichten fo lange aus, 
ſo lange die Begierde, ſich felbft zu vergnügen,’ 
durch Die Ausübung derfelben befriedigt wird. Dies 
- fe Pflicheen verlieren aber das Anfehen der Pflichten 
ben ihnen, fobatd fie mit einiger Unluſt für fie be⸗ 
gleitet: zu ſeyn, oder auch nur das Vergnügen an⸗ 

bdrer Menfchen mehr zu befördern:fiheinen; als das 

| Ihrige. Bloß ihr eignes Vergnuͤgen iſt die Ab⸗ 
ficht ihres Umganges mit andern. Sie thun an⸗ 
dern Menſchen Gutes, und in der That erweiſen 
fie ſich ſelbſt dieſe Wohlthaten, und ihre Freund⸗ 
ſchaft gegen andre iſt wirklich nur eine Freundſchaft 
gegen ſich ſelbſt. So bald ihren Leidenſchaften ein: 
Vergnuͤgen aus dem Misvergnuͤgen andrer Men⸗ 
ſchen zuwachſen kann, fo bald wuͤſſen alle Empſtndun⸗ 
gen der Menſchenliebe weichen. Wucher, Neid, 
| | Argliſt, 
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Arglift, Berleumbung, ımb die feindfeeligfien Des 
leidigungen , durch welche vernünftige Gefchöpfe 
noch unter die Thiere binuntergefegt werben, ſchei⸗ 
nen ihnen alddann fo viele Tugenden zu fegn. Alle - 
$after, Die. das Glück der menfehlichen Geſellſchaft 
ftören, fommen daher, daß ſich die Menfchen ſelbſt 
für Beherrſcher, und. die andern Menfrn fuͤn 
Sklaven anſehen, deren Gluͤck und Ungluͤck bloß 
auf das eigenſinnige Vergnuͤgen ihrer Beherrſcher 
ankoͤmmt. Dieſe unedle Selbſtliebe iſt die Urſa⸗ 
che, warum fo wenig Menſchen ben Namen der 
Großmüthigen verbienen önnen. --  ... 


Die Großmuth iſt eine Menſchenliebe, welche 
ihr größtes Vergnügen in dem Bergnügen andrer. 
Menfchen finde, Alle Handlungen eines Große 
muͤthigen haben alfo das Glüf ihrer Mebenmen«. 
ſchen zum Endzwecke. Er ift darum nicht ohne 
Selbſtliebe, allein er übe die Pflichten, die er feiner 
Erhaltung, und feinem Vergnuͤgen fchuldig iſt, vor⸗ 
nehmlich auch darum aus, weil er burch denfelben in 
ben Stand gefegt wird, andre glüdlich zu machen; 
hm gefält ein jedes Vergnügen, ‚durch welches 
die Tugend nicht beleidigt, wird; allein daſſelbe er» 
hält in feinen Augen einen peit groͤſſern Werth, 
wenn er es mit andern theilen kann. Er nimmt 
ſich mit einer edeln Behutſamkeit in Acht, einen 
Menſchen zu betruͤben. Wird er auch genoͤthigt, 
einem Menfchen einigen Verdruß 'zu verurfachen ; 
So gefchieht eg doch nur aus ber Abficht, demfelben 
durch einen kleinen Verdruß ein wahres und. dauer⸗ 
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haftes Vergnugen zu verſchaffen. Gr geht ſo weit, 
daß er ſelbſt ein Misvergnuͤgen nicht ſcheuet, und 


es zu ſeinem Vergnuͤgen zu machen weis, ſo bald 
daſſelbe ein Mittel zum Vergnuͤgen andrer Men⸗ 
ſchen ſeyn kann. Wie unumſchraͤnkt muß man 
nicht ſeine Leidenſchaften beherrſchen koͤnnen, wenn 
man fo geſinnt ſeyn will!: Und ein Großmuͤthiger 


muß ſo geſinnt ſeyn. 


1 Sof bie Großmuth der Welt fo müglich werben, 


als fie werden Kann: Somuß man mit diefei großen 
Eigenfchaft des Herzens einen ſtarken und erleuch⸗ 
teten Berftand verbinden. Wie ein durchdringen- 
der Verſtand ohne ein ebles und großmüthiges Herz 


oft die größte Verwirrung und Unordnung in ber 


Welt anrichtet: So kann ein rechtſchaffner Mann, 
wenn er einfältig und unwiſſend ift, ber Welt zus 
weiten eben fo ſchaͤdlich feyn, als er ihr vortheilhaft 
feyn koͤnnte, wenn die Ausbrüche feines großmüthis 
gen Serzens durch Wiflenfchafe und Einficht auf 


\ würbige Gegenftände gelenkt wuͤrden. Ein Groß⸗ 
muͤthiger brauche nicht diejenige Schufgelehrfamteie 


zu befigen,:durch welche kleine Beifter, deren. groͤß⸗ 
tee Verſtand ihr gutes Gedaͤchtniß ift, deſtomehr 
aufgebläßt werden, je weniger fie von nöthigen 
Wahrheiten verfichen. Er har nicht nörhig ‚das 
jenige zu willen, was vor ihm taufend Minfchen 
gedacht, ımb oft ungereime und närrifch gedacht 
haben. Für ihn iſt diejenige Wiffenfchaft die beſte, wel⸗ 
he für. die. menfchliche Geſellſchaft die brauchbarfte 
iſt. Er muß feinen Geift mit Wahrheiten, weie 
Zu " . die 
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die Bewegungsgruͤnde zu ebein Thaten find, Ange» 
fuͤllet, die Irrthuͤmer, die ben Willen verderben, 
- vertrieben, und ſich von allen Vorurtheilen / die den 
geidenfchaften fehmeicheln, Iosgeriffen haben. Wie 
koͤnnte er fonft das. allgemeine Glü der Menfchen 
zur vornehmften Abfiche feiner Handlungen ma« 
‚chen ? Wie fönnte' er die Sorge bafür fü vielen Luͤ⸗ 
ften, welche mit ihr fleeifen, vorziehen ? Es gehört 
eine nieht gemeine Stärfe der Bernunft dazu, fein 
Herz fo weit zu.bringen, daß es die Unluft für feine 
Untuft hält, welcher er fich doch fo oft Preis gebe . 
muß, um durch dieſelbe Die Zufriedenheit feiner Ne⸗ 
benmenfthen zu befördern. Muß er ſich nicht oft 
viele Bequemlichfeiten entziehen, um fie andern zu 
- verfchaffen, und muß nicht fein Verſtand das Mis⸗ 
vergnügen, das aus ihrem Verluſte entfpringt, als 
ein. Bergnügen betrachten Fönnen ? Wie ſchwer 
würde es ihm fonft werben, ſich ſolche Bequemlich« 
feiten zu verfagen! Wie erhaben muß der nicht den⸗ 
ken können, welchet die Nichtigkeit der Freude, wel⸗ 
che aus den Lobſpruͤchen des unverſtaͤndigen Poͤbels 
entſteht, der Wolluſt, die ihm die Rache verſchafft, 
und den Fleinen Werth einer jeden Freude, welche 
der Menfchenliebe hinderlich ift, einſehen fol! 


Wie fraurig wuͤrde cin Großmuͤthiger werben, 
wenn niemand vorhanden wäre, deſſen Gluͤck die 
Abſicht feiner Handlungen feyn koͤnnte. Syn feiner 
berrübten Einſamkeit würde zum wenigſten feine 
Einbildung eine. Welt entſtahen laſſen, und Diefe 
Welt mit Menfchen bevölkern,-die er alsdann mit 
>00 | M 2 Gluͤck 
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Gluͤcke und Vergnügen Üüberhäufte. Bey bem Mans 
gel dee Macht würde er doch, dem Willen nach, dem 
Urheber der Welt ſich zu nähern fuchen, welcher 
fein Daſeyn auch andre Wefen auf eine ihnen zus 
trägliche Weife empfinden laͤßt. Viele Großmuͤ⸗ 
thige find fehon in ähnlichen LUmftänden gemefen. 
Das widrige Glüde darf der Großmuth nur die 
Mittel nehmen, durch welche fie fi) hervorthun 
farm, fo wird fie trauriger werben, als wenn gar 
teine Welt aufler ihr vorhanden wäre, 


Kleanthes ift geoßmüthig; allein das Glück hin⸗ 
dert ihn, feine Großmuth zu beweiſen. Erift mes 
‚ber angefeben, noch reich. Diefer Mangelder Gluͤcks⸗ 
güter ift ihm nur darum ſchrecklich, weil er ihn ven 
. hindert, die Thränen der Unglüclichen zu ſtillen, 
und traurige Augen heiter zumachen. In feinem 
Elende fühlt er das Elend aller Nothleidenden. Er 
wuͤnſcht ſich die Wohlthaten des Glüdes; in der 
That aber nicht für fich, fondern für andre, denen 


ſie fehlen. Er beneider faft die Reichen, bey wel⸗ 


‚chen die Gefchenfe des Gluͤckes todte Schäge find, 
und erzürnt fi) über fie, dag fie ihre Güter niche 
zum allgemeinen Gluͤcke der Menfehen anwenden. 
Diefer Neid, und diefer Zorn find Wirkungen feis 
nee Großmuth. Attalus wuͤrde in feinen Gebans 
fen nicht fo reich ſeyn, ald er, und er würde fich fo 
angefehen, als ein König, vorfommen, fo dürftig 
und verachtee er immer ift, wenn nur aufler ihm 
niemand, der den Zorn des Gluͤckes nicht verdiene, -- 
verachtet und dürftig wäre. Großmuͤthiger re 
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anthes, wie oft haft bu dich an die Stelle derjenle 
gen gewuͤnſcht, welche bey dem Beſitze von Tonnen 
Goldes über ihre Armuth Flagen, wenn das frauris 
ge Geficht, und die Bitte eines Armen eine Wohle 
that von ihnen verlangen ! Wie viele bebrängte 
Wittwen, wie viele arme Waifen haft du in deinen 
Gedanken ſchon aus ihrem Elende geriffen! Wie 
viele liebenswuͤrdige Frauenzimmer, welche man . 
kaum des Anblickes wuͤrdiget, weil Feine Reichthü« 
mer um fie berumglänzen, und Lirbhaber herzulo⸗ 
den, haft bu in deiner Einbildung mit einer anfehns 
lichen Mitgift an liebensmürdige Männer ausges 
ſtattet! Wie oft Haft du dich in Gedanken auf Die 
Richterftühle gefegt, die Unſchuld wider den Stolz 
der Ungerechten zu befchügen! Wie viele Berbienfte 
haft du auf eben diefe Art belohnet! Wie viele 
rechtſchaffne Freunde haft bu deines Gluͤckes, das 
nur in deiner Einbilbung geroefen, genießen laſſen! 
Man wird vielleicht wiſſen wollen, ob Kleanthes feir 
ne Großmuth niche auf eine noch thätigere Art beo 
wiefen habe. Er hat feine Großmuth ſchon durch 
die Huͤlfe andrer Menfchen gezeigt. Es war 
derfelben unerträglich, in Umftänden zu bleiben, mo 
fie niche chätig ‚genug ſeyn konnte. Er fuchte fi) 
alfo die Freundfchaft einiger Leute zu erwerben, wel⸗ 
che ‚die Mittel zur Beförderung ber allgemeinen 
Gluͤckſeligkeit befagen. Diefes konnte ihm fo gar 
ſchwer nicht werben, weil er von ihnen niemals eine 
Wohlthat für ſich begehrte. Er kam ihnen nicht nur 
wegen feiner guten Eigenfchaften, fondern auch dar⸗ 
um ſchon liebenswuͤrdig vor, weil fie glaubten, daB 
tr | M 3 ihnen 





2Betxachtimgen 
ihnen Ford Freundſchaft gegen den großmuͤthigen 
Kleanth keine Unkoſten machen würde. Seina 
Uneigennuͤtzigkeit hat ihm ihr voͤlliges Vertrauen 
zumege gebracht, und. Darauf hat er ihnen feine 
Großmuth nad) und nach mitgetheilt. Sie Haben 
durch ihn ihre Güter zum allgemeinen Beften brau⸗ 
chen lernen ; er hat fie gegen das Elend andrev 
Menſchen mitleidig gemacht. Er. will, fo lange er 
ſich ſelbſt och genug ift, keine Wohlthaten von ih⸗ 
nen annehmen, bamit fie andern deſto mehr Gutes 
thun Fönnen, Viele Menfchen, welchen von ihren 
widrigen Schieffale alles Bergnügen entriffen wor⸗ 
Ben, haben daſſelbe durch ihn wieder erlangt, ohne 
baß fie wiſſen, daß fie es ihm zu danfen "haben; 
Seine Freunde erndten die Sobfprüche und Dankſa⸗ 
gungen ein, die er durch ihre Wohlthaten. erbauf 
hat. Kleanthes weis Diefes, und legt e8 nunmehr 
dem Schiefale nicht zur Saft, Daß es ihn niche fo 
groß und reich, als feine Freunde, gemacht hat. Er 
iſt mie feinee Sinrichtung zufrieden, da es ihm bie 
©elegenheit verfchafft, durch feine Freunde dem 
menſchlichen Geſchlechte wohlzuchun. Diefes macht 
ihm den Mangel der Gluͤcksguͤter ertraͤglich, wel⸗ 
cher ihm erft fo erſchrecklich vorkam. Er bat über 
legt, daß er vielleicht nicht fo edel und großmuͤthig 
benken und handeln würde, wenn Ihm das Glaͤck 
von feiner Geburt an Reichthum, und Ehre verlie 
ben hätte; daß alsdann feine igige Großmuth Wer . 
ſchwendung oder Ehrgeiz feyn, ober vielleicht beides 
noch werden koͤnnte, wenn ihn ige noch das Gluͤck 
reich unb groß, machte: Wie erbaben fine | —* 
edan⸗ 
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Gedanken! Die Abbildung feiner licbenswürbigen 
Gemuͤthsart foll uns lehren, wie man in Umſtaͤn⸗ 
den, wo die Ausübung der Großmuth faſt unmoͤg⸗ 


lich zu ſeyn feheinet, dennoch Zeugniſſe von ihr abe 
legen koͤnne. . 


Wenn die Großmuth Gegenſtaͤnde vor ſich bat, 
auf welche ſie wirken kann; wenn ihre edeln Aus⸗ 
bruͤche vom widrigen Gluͤcke nicht verhindert wer⸗ 
den: So wird ſie ſich mit allen Pflichten vereini⸗ 
gen, die ein rechtſchaffner Mann der menſchlichen 
Geſellſchaft ſchuldig iſt. Die menſchlichen Tugen⸗ 
den erhalten von der Großmuth den groͤßten Adel, 
deſſen fie fähig find, Man kann ein ehrlicher Buͤr⸗ 
ger fern; man kann viel zum gemeinen Beten bey« 
tragen; man kann ſich durch feine Freygebigkeit, 
durch ſeine Freundſchaft, durch ſein Erbarmen viele 
Menſchen verbindlich machen; man kann ſo gar ſei⸗ 
nen Feinden vergeben, ohne noch von der Welt ſonder⸗ 
liche Lobſpruͤche dafuͤr zu verdienen; wenn die Quel⸗ 
len dieſer Haudlungen nicht die Großmuth, ſondern 
bloß die Eigenliebe iſt. Die Welt glaubt, daß die⸗ 
jenigen, welche bloß aus Liebe zu ſich ſelbſt tugend⸗ 
haft find, genug belohnt werben, wenn fie ihre Ab⸗ 
Sicht, durch ihre Tugenden ihr eignes Glück zu befoͤr⸗ 
bern, erseichen. $obfprüche ift Die Welt ihnen niche 
ſchuldig, weil das Gluͤck andrer Menfchen nicht die 
Abfiche ihrer Handlungen, ſondern nur ein Mittel zu 
ah eignen Bergnügen geweſen iſt. Sie würben eben 
‚unbilig handeln, wenn fie für dergleichen Dien- 
fie, welche fie, der menſchiden Geſellſchaft life Ä 
ne y 
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bie Bewunderungen der Welt verlangten: So ut: 
billig ein Reicher handeln würde, ber ſich zu feiner 
Bequemlichkeit einen Pallaſt aufführen liege, und 
den Arbeitern ihren Sohn, der ihnen in der That vie⸗ 
le Bortheile verfchaffen ann, als eine Wohlthat, 
anrechnen wollte. Durch die Großmuth allein ers 
halten alle, Tugenden diejenigen Reisungen, womit 
fie allen Menfchen gefallen muͤſſen. Wir wollen 
dieſes von einigen beweiſen. 


-: Die Tapferfeit der Helden, ift immer ein Ges 
genſtand der menfchlichen Bewunderung gemwefen. 
Sie verdient aber diefelbe nicht, wenn fie nicht mit 
ber Großmuth vereiniget iſt. Sie kann fo gar vers 
ächtlich und der Gegenſtand eines allgemeinen Ab⸗ 
ſcheues werben, fobalb fie in eine Tollkuͤhnheit, oder 
in einen unbänbigen Ehrgeiz augartet, und nur auf 
Feldern, wo taufend Ungluͤckliche, und tauſend zer⸗ 
ſtuͤmmelte Leichen Zeugniſſe ihres Menſchenhaſſes 
find, ihr größtes Vergnügen findet. Allein wie 
göftlih ift nicht die Tapferkeit, wenn fie fi von 
. ber Großmuth regieren läßt! Sich den Gefahren 
entgegen ftellen, welche man für feine Perfon ver⸗ 
meiden fönnte, um anbre aus benfelben herauszu⸗ 
reiſſen; fein geben nicht fchonen, um das Leben andern 
Menfchen zu erretten; das Blut der Freunde, und 
ber Feinde fparen, wenn jenen fein Nachtheil baraus 
zuwaͤchſt; in feinen Siegen aufhören, wo die Ge⸗ 
fahr der Ueberwinder aufhört, und mo fich das voͤl⸗ 
lige Eiend der Befiegten anfangen würde, werin man 
feine Siege fortfegte; den ſchmeichelnden Ruf 
| eine 


‚ über die Großmäch. 195 
rines Eroberers verachten, und burch den Frieden, 
Ueberwinder und Ueberwundne gluͤcklich machens 
Diefes Heißt auf eine großmuͤthzige Art ein Held 


feyn, | 


Alerander Hat feinen Ruhm, ben er noch bey 
wahren Kennern der Verdienſte hat, weber feiner 
Macht, noch feinen Siegen, zu danfen, Sein Nas 
me würde wegen feines Ehrgeizes, welcher Feine 
Graͤnzen fannte, und bie Vereinigung feines Mus . 
thes mit der Billigkeit und Weisheit verhinderte; 
nicht gar groß ſeyn, wenn er nicht zumellen eine 
ftarfe natürliche Fähigkeit zur Großmuth bliden 
laſſen. Bey Richtern großer Thaten verfchwindee 
das Andenken feiner Siege vor dem Erftaunen über 
fein Verfahren mit dem überwundnen Porus, ba 
er Demfelben feinen eben Trog bey feiner Miederla⸗ 
ge vergab, ihn zur Belohnung diefes Troges wieder 
in fein Reich einfegte, und bie Graͤnzen deffelben 
noch erweiterte. Diefes Schattenbild von einer 
Großmuth; denn ich bin zu furchtfam,dieß Ver⸗ 
fahren eine wirklich großmuͤthige Handlung zu nen» 
nen; macht, daß wir ihn felbft zu enefchuldigen ſu⸗ 
chen; wenn uns die Grauſamkeiten einfallen, die 
er gegen feine vertrauteften Freunde im Zorne und 
bey dem Trunke ausgeübehat.. - 


Die Liebe gegen die Beinde wird durch ihre Vereini⸗ 
gung mit der Großmuth fo ehrwuͤrdig, daß viele Welt⸗ 


weifen glauben,der Begriff der Mroßmuth erfchöpfe zu 
"Baben wenn fie dieſelbe er bi Uebe gägen die. Fein 
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erklaͤren. Die Neigung, ſich vor feinen Feinden zu bes 
fehüßen, fie zu unterdrücken, um von ihnen nicht unter, 
druͤckt zu werben, und fich durch das Vergnügen einer 
gerechten Rache eine Genugthuung dafür zu verfchafe 
fen, daß unfer Glück durch ihre Beleidigungen geftört 
worden ; diefe Neigung, ſage ich, iſt allen Menfchen an- 
gebohren. Wie göttlich muß der Geift niche fenn, der 
dieſe Neigung fo einfchränfen fan, bag er bey ihren 
Ausbruͤchen für fein eignes Glüc und für das; Gluͤck 
feines Feindes eine gleiche Sorge trägt ; daß er, wenn 
er auch feinen Feind ganz niederſchlagen koͤnnte, denfel- 
ben doch aufrecht erhält, und fich ſelbſt das Vergnuͤ⸗ 
gen einer gerechten Rache verfage! Die Gefchichte hat 
uns einige rührende Beyſpiele einer fo aufferordente 
Iichen Großmuth aufbehalten, | 


Abrumetum, eine Stadt in Iybien, wurde von 
ben Kömern belagert. Als es auf das Aeuſſerſte 
mit derfelben gefommen, flohen zween Sklaven aus 
ber Stadt zu den Belagerern. So bald Die Stadt 
wit Sturm eingenommen worden, eikten die Skla⸗ 
ven in das Haus, aus welchem fie.entflohen waren. 
Aus diefem jagten fie eine Frau, beren-Leibeigne fie 
geweſen, unbarmberzig heraus, und trieben fie vor 
ſich Her. Sie: fehienen damit die Grauſamkeit an 
ihr zu rächen, mit weicher. fie ihnen vor ber Belage⸗ 
zung ber Stade begegnet hatte. Man fragte fie, 
was fie mit berfeiben: anfangen wollten. Tödten 
wollen wir: fie,gahen-bie Seibeignen zur . Antwort; 
Ale iſt vordem auchhigraufan genug mit und umges 
:gangen; . Aein.die ſcheinbare Wut dieſer Sflaven 


—* gegen 
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gegen ihre Gebiererinn war nur ein Mittel, fie aufs 


fr des Stadt vor dev Raſerey ber Eroberer in Si⸗ 
cherheit zu bringen. Sie wollten alfo lieber. für 


Mörder ihrer Gebieterinn angefehen werden, als 
die Erhaltung ihres Lebens auf das ungewiffe Er⸗ 
barmen müsender. Solbaten ankommen laflen; 
Kaum aber hatten die Römer, welche auf die Beu⸗ 
fe .begierig waren, ihre. Wurf befriedigt, und wieder 
römifche Sitfen angenommen, als dieſe edelmüthie 
gen Sflaven.ihre Gebieferinn in die Stadt zuruͤcke⸗ 
brachten, und ſich wieder zu ihren Seibeignen übers 
gaben, ohne an ihr vormaliges unbarmberziges Bere 
fahren mis ihnen zu denken, und. ohne zu unterfuchen, 
ab dieſelbe nishr- ihre Graufamfeit gegen fie fortfer 
Gen koͤnnte. ihre Gebieterinn wurde von ihrer 
großmüthigen- Treue fo beſchaͤmt, und fo geruͤhrt, 
Daß fie Diefe edeln Seibeignen fo gleich.in ihre völlige 


Freyheit fegte ; die Reizungen der großmuͤthigen 


Siehe gegen Feinde bezauberin mich. fo, daß ich mich 
nicht enthalten. fann, der Welt. dag Gemälde von 
einem großmuͤthen Feinde zu zeigen. Ve 


Kteſiphon · hat wegen des Glüdes, welches eine 
Belohnung ſeiner Verdienſte iſt, viele Feinde. Erſt 
beneideten fie ihn nur, und darauf nermandelte-fich 
ihr Neid in eins toͤdliche Feindſchaft. Sie koͤnnen 
Abm fein Gluͤcke hicht nehmen; fie ſuchen alſo nur, 


ahm daſſelbe ya verbittern. Sis beſtreben ſich, fei- 
‚ne Verdienſto durch. ihre Schmaͤhungen zweifelhaft 
zu machem Mergebliches Beſtreben, da Ktefiphons. 
ganze Mache diefe iſtz daß er ſich ale mögliche Maͤbe 


giebt, pP 
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giebt, diejenigen Tugenden oͤffentlich auszuͤben, weis 
che den Laſtern, die ihm ſchuld gegeben worden, ent⸗ 
gegen geſetzt ſind. Er koͤnnte noch auf eine andre 
Art den Beſchuldigungen ſeiner Verlaͤumder alle 
Glaubwuͤrdigkeit entziehen. Seine Feinde ſind 
boßhaft und verwegen genug, ihn ſolcher Laſter zu 
beſchuldigen, welche fie ſelbſt ausüben, um dieſelben 
den Augen der Welt, Die noch Feine Kenntnis von 
ihnen hat, deſto fichrer zu entziehen. Ktefiphon hat 
unleugbare Beweiſe von den Saftern feiner Feinde; 
er ift aber zu großmuͤthig, fle vor ber Welt zu fchan» 
Den zw machen. Andre rechtfehaffne Männer neh⸗ 
men fich feiner Unſchuld an. Sie wollen bie Laſter 
feiner Feinde der Welt anzeigen, um ihre Laͤſterun⸗ 
"sen um alle Wahrſcheinlichkeit zu bringen, weil die 
Melt oft fo ungerecht ift, daß fie Das Boͤſe, welches 
verdienſtvollen Perfonen nachgefagt wird, mit einer 
boßhaften Freude anhört. Kteſiphon koͤmmt in eis 
ne Gefellfchaft, wo man von feinen Seinden eine 
Abbildung macht, die ihnen nicht zur Ehre gereicht. 
Er fol ein Zeuge von der Wahrheit des Gemäß 
des feyn. Er höre es, und verfagt feinen ‚Freunden 
fein Zeugniß. Er fucht die Schande feiner Feinde. 
vor den Augen biefer rechtfehafftten Männer unficht- 
bar zu machen. Er fucht an denſelben gute Eigen- 
haften auf, und beftrebt fich Diejenigen, reiche er 
an ihnen findet, in ein völliges Licht zu ſetzen. Ge 
erwiedert alfo bie Schmähungen feiner Feinde mie 
Sobfprüchen. Keeſtphons Freunde erſtaunen über 
feine Großmurh, und erzählen: fis-feinen Feinden: 
Vielleicht, denken fie, werden dieſe Laſtrer über ihre 
u | | Säfteruns 
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Säfterungen erroͤthen. Allein fie hören noch nicht 


‚auf, feine Feinde zu feyn. Sie lauern auf alle Ge 
legenheiten, wo fie ihm ſchaden fönnen. Er 
koͤnnte ihre Seindfehaft Durch feine Gewalt gar bald 
entkräften, Allein er will durch Großmuth über 
fie fiegen. Er erzeigt ihnen Wohlthaten. Ihre 
Wut wird aber nur vergroͤſſert, indem fie ihn fo 
ſehr Hallen, daß -fie ihm nichts verdanfen wollen. 
Ktefiphon führe fort, ihnen wichtige Dienfte zu lei⸗ 
ften, fo undankbar fie auch find, Er verbirgt diefe 
Dienfte vor der Welt, damit feine Zeinde vor ihr 
nicht befchäme werden follen. Diefer legte Beweis 
‚von feiner Großmuth bricht ihren balsflarrigen Haß, 
Ueber jenen erftaunen fie, und vor Diefem fangen fie 
on zu zittern. Sie werfen die Waffen weg, die 
fie wider ihn ergriffen, und eilen, ſich mit ibm zu 
verföhnen. . Sie brechen in taufend Lobſpruͤche auf 
feine Großmuth aus. Er aber fücht ben Ruhm, 
daß fein Verfahren großmüthig gewefen, befcheiden 


von fid) abzulehnen. Er nenne ihre Ausſohnung 


mic ihm freywillig und eine Wirfung ihrer Billige 
Seit, da fie doc) eine nothwendige Folge feiner Groß⸗ 
muth iſt. Er mache ihnen aus ihrer Berföhnung 
mit ihm ein Verdienft,und rechner fie ihnen, als eis 
ne Wohlthar, an, bie fie ihm erweifen. Da fie fei« 


ne Großmuth in der Welt ausbreiten wollen, nös 


thigt er fie durch großmüthige Bitten, davon zu 
ſchweigen, und bioß feine Freunde zu ſeyn. Kann 
wohl die großmüthige Liebe gegen feine Seinde hoͤ⸗ 


Der getrieben werden, 
| a Am 
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Niemand werffeht die Kunſt, Wohlthaten zu er⸗ 
Jeigen, beſſer, als ein Großmuͤthiger. iſt ſchwer 
den Namen eines großmuͤthigen Wohlthaͤters zu 
Verdienen. Ein Großmuͤthiger richtet feine Wohle 
thaten fo ein, daß fie bey denen, weichen fie erwie⸗ 
fen-werden, nur. Vergnügen, und nicht den geringe 
Pen Verdruß bervorbringen. Seine Wohlthaten 
fi nicht ſolche Wohlthaten, welche zumweilenimeht. 
Tränfen, als "Beleidigungen, Er verſchwendet die- 
ſelben nicht; -ee theilt fie mit einer Eugen und vor⸗ 


ſſichtigen Wahl aus, und mache einen billigen Uns 


Terfihied unter denen, welchen er Gutes chut, weil 
es ein Menſch vor dem andern mehr ober weniger 
vVerdient. Darum aber ftellt er nicht aflezeit eine 
Angſtliche Unterſuchung an, ob derjenige, welcher 
Ihm Gelegenheit verfhafft, feine Mildthaͤtigkeit aus⸗ 
quüben, ihrer auch) ganz würbig iſt. Er kehrt ſich 
an ben Undank nieht, womit ofe feine Wohlthaten 
Sergoften werden. Er wünfche nicht, dieſelben don 
Sen Undanfbaren zurücknehmen zu Fönnen. Sind 
‘es doch Menfthen geweſen, die feine Wehlthaten 
genoſſen haben. Er gleicht dem gortfeligen Frauen⸗ 
gimmer nicht, das einen Bettler, dem fie ein All⸗ 
moſen giebt, erft: lange beten und fingen läßt, und 
ähn, wenn er mit bem Singen einwenig eilt, gletch 
einem unverfchämten und ruchloſen Sünder ſchilt, 
Ber keiner Wohlthat wereh iſt. Ein Wohlthaͤter, 
welcher erhaben -denft, ‚giebt und - verliert feine 


Wohlthaten mit einem großen Geiſte. Seine 
edle Meynung, daß eine Wohlehar- eine Wohlthaf 


zu feyn aufhöre, fo bald man fie entweder von ber 
r \ Welt, 
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Welt, ober von dem, welchen fie erwieſen wird, da⸗ 
für angefehen-haben will, verhinderf ihn daran. Er 


ring‘ demjenigen, dem er Gutes thut, niemals 
anffagungen ab. Denn er weis; daß Die Dank⸗ 


Barkeit erft datın dem Menfchen Ehre miacht, wenn . 


es in feinem freyen Willen geftanden, undankbar zu 
ſeyn. Er zaubert nicht mie feinen Beptepateny 
weil es Morhleidenden oft eine größte Wehlchae 
ift, wenn. man ihnen ihre Bitte, die man ihnen 
vielleicht nicht gewähren Fann, bald abfihlägt, als 
wenn fie wegen der Erfüllung derſelben lange 
zweifelhaft gelaſſen werden. Die Bitten dev 

Menſchen um imfre Hülfe fehmeicheln zwar un⸗ 
frer" Eigenliebe; allein ein Großmuͤthiger verfüge 
ſich dieſes Vergnuͤgen. Seine Wohlchaten verloͤh⸗ 
ren in ſeinen Augen ihren ganzen Werth, wenn fie 
ihm durch die Bitten der Bedraͤngten abgenoͤthige 
wuͤrden. Er thut den Menſchen Gutes, wenn es 
ihm frey ſteht, ihnen auch nicht wohlzuthun. Er 
koͤmmt alſo ihren Bitten mit ſeiner Freygebigkeit 
noch zuvor. Aus dieſer edlen Urſache breitet er 
auch die Huͤlfe nicht aus, die er den Nothleidenden 
erzeigt. Sein Ruhm verliert durch ſeine beſcheidne 
Verſchwiegenheit nichts. Seine. Großmuth wird 
dennoch bekannt, und gefällt darum deſtomehr, weil 
ſie nicht zu gefallen ſucht. Wie liebenswuͤrdig wird 
nicht ein Wohlthaͤter, wenn die Großmuth die 
Aivelle feiner Freygebigkeit iſt! 


Die Großmuth kann die Zärtlichkeit h zwoer Der; | 
fonen, weiche Durch das Band der Ehe mit einen | 


Zr 
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ber verbunden find, ungemein verſchoͤnern. Wem 
ich mich über die glückfeligen Folgen def Großmuth 
‚ in der Ehe ausbreiten wollte, gu wie vielen entzüs 
ckenden Gemaͤlden ‚hätte ich nicht Gelegenheit ? 
Es kommen unzählige Fälle in diefem Stande vor, 
wo fich die Großmuth in ihrer ganzen Hoheit äufs 
fern kann. Gin Benfpiel fol dieſe Wahrheit bes 
' weifen, 
Sylvia ift die liebenswürdigfte Ehegattinn von 
der Welt. Es fiel ihrem aufrichtigen Herzen vor 
ihrer Verbindung mit ihrem Gatten nicht ein, daß 
Die Schwüre ber meilten $iebhaber von eingr ewis 
gen Zärtlichkeit und Treue, bloße Ceremonien find, 
Die nach) der Trauung aufhören. Sie fegte alfe in 
die Schwüre ihres Anbeters fein Mistrauen. Cr 
glaubte in einigen Wochen nach der Hochzeit, ſchon 
fo bekannt mit ihren Reizungen zu feyn, daß er Recht 
üherley zu haben meynte, fie nicht mehr, als feine 
Liebſte, fondern bloß, als die Auffeherinn über fein 
Gefinde,'anzufehen. Sylvia merfte gar bald, dag 
er, ihr Liebhaber nicht mehr war, nachdem er ihr 
Mann geworden. "Sie liebt ihn fo zärtlich, daß 
fie glaube, die Schuld feiner Kaltfinnigkeit müfle 
wohl an ihr liegen. Allein nad) langen Unterfür 
ungen findet fie, daß fie unſchuldig if. Was ſoll 
fie thun? Soll fie Kaltfinn mit Kaltfinn, Untreue 
mit Untreue vergelten ? Diefes wuͤrden iht bie 
Frauen gerathen haben, die eigentlich nicht ihren 
Mann, fondern in ihm ihre Eleine eitle Perſon, lies 
ben und ehren, _ Sylvia hätte Glegenheit genug, 
1 ungetreu 


uͤber die Großmuth. 193 
ungetreu zu werben. Es giebt gefaͤllige Lebhaber 
genug, die gewiß nicht unhoͤflich geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn fie ihnen die Rache gegen ihren Unge⸗ 
£reuen ‚hätte überlaffen wollen. Allein fie ift groß⸗ 
muͤthig. Sie huͤtet fi, ihn durch ihre Klagen 
und Vorwürfe noch Faltfinniger zu machen: Denn 
Klagen und Verweiſe find nicht die beften Beweife. 
von ber Zärtlichfeit bey einem Ungetreuen. Sie 
verdoppelt ihre ZärtlichFeit zu begvemer Zeit gegen 
ihn, und mindert. nicht ohne großen Zwang das 
euer derfelben,, wenn ſie merkt, daß ihm ihre: 
Ausbrüche beſchwerlich werden Fönnten. Ihr Uns. 
getreuer geht auch in feinem Kaltfinne nicht fo weit, 
daß er unhöflich würde. Er ermeift ihr in Geſell⸗ 
fehaften viele Sebfofungen; doch nur in der Abficht, 
die Schöne, die er ißt anbetet, weil fie feine Frau 
nicht ift, eiferfüchtig auf feine Ehegattinn zu mas 
hen. Sylvia nimmt feine tiebfofungen fo an, als 
op fie aufrichtig wären, und ftellt fi fo gar an; 
als ob fie die Abfiche feiner Schmeicheleyen nicht 
erriethe. Seine Untreue gegen fie wird in der 
Welt befannt. Man redet oͤſſentlich davon: Sie 
aber nimme feine Parthey, vertheidige ihn, und 
giebt eine nur allzugemwiffe Wahrheit für ein unges 
wifles fliegendes Gerüchte aus. Ihr Ungetreuer 
wird durch die Untreue feiner andern Schönen bes 
ſtraft. Er überrafcht hierauf feine Sylvia in einer 
Geſellſchaft, ohne daß fie und die Anmwefenden feine 
Gegenwart miflen. Er hört hier, wie heftig fie 
fih feiner annimmt , und wie fehr fie ſich feiner 
Zärtlichkeit gegen fie ruͤhmt. Die Öropmuth BIT" 
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net ihm die Augen, daß er einſehen lernt, wie viel 
Reizungen feiner Ehegattinn ihm noch unbekannt 
ſind. Er wird von neuem in ſie verliebt, und iſt 
dabey ſo furchtſam, als ein Liebhaber, der die erſte 
Liebeserklaͤrung wagt. Sylvia iſt über feine erneu⸗ 
se Zaͤrtlichkeit ganz auffer fih. Sie fieht, daß er 
ihr feine Untreue geftehen, und fie um Bergebung 
bitten will. Sie umarmt ihn, und es iſt ihr genug, 
daß fie fein Herz wieber beſitzt. Sie verwehrt ihm 
durch taufend artige Schmeicheleyen,, und liebkoſen⸗ 
de Runftgriffe ihrer Zaͤrtlichkeit das Bekenntniß ſei⸗ 
ner Reue. Er ſchwoͤrt ihr von neuem eine ewige 
Treue, und er hat ſeitdem ſeine Schwuͤre nicht wie⸗ 
Der gebrochen. Wie wenig Frauenzimmer wuͤrden 
Sylvien aͤhnlich werden, wenn ihre Großmuth eine 
gleiche Probe aushalten ſollte. Doc ich muß ih⸗ 
nen Recht wiederfahren laſſen. Ich weis nicht, 
was ich ihnen antworten follte, wenn fie mic) frag⸗ 
sen, ob viele Männer edel genug feyn würden, von 
einer folchen Großmuth gerührt zu werben, 


Ich glaube nicht, daß meine Leſer durch mehr 
Abbildungen der verfihicdenen Geflalten von der 
Großmuth würden ermüder werden. Was für 
ein teites Feld ftünde mie offen, wenn id) mid) 
noch in Betrachtungen ber großmuͤthigen Dankbar⸗ 
feit einlaffen, und zu den Gemälden eines großmuͤ⸗ 
Chigen Freundes, eines großmuͤthigen Siebhabers, 
und eines großmüthigen ©efellfchafters nur Die vor⸗ 
nehmſten Züge zeichnen mollte ! Allein die Beſchrei⸗ 
bungen der verſchiednen Großmuͤthigen, bie in 
| ‚meitte 
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meine erſte Betrachtung ber Großmuth eingeflochs 
ten habe, werden ihnen Anlaß genug geben, diefe 
Tugend zu bewundern. Diefe werben fie gewiß über« 
führen, daß die Großmuth alle menfchlichen Tugen- 
den burch ihre Bereinigung mit ihnen noch liebends 

wuͤrdiger mache, als fie ihrer Natur nad) fehon find, 


KR N € 


Die Schmerzen der Liebe, 


SH: fing ich itzt, gewaltge Kiebet | 
. Nicht mehr mit dem zufriednen Triebe, 
| Der vormals in mein Lied fich ſchlich! 

ar will ich deine Schmerzen fingen, 

Und fanft fol nicht bieß Lied mehr fingen ;' 

Denn bie Begeiftrung fpricht durch mich. 

Hör ist ein ſtaͤrker Ach, Cythere! 

Als das, fo fonft den Wald durchiret, 

ein das bie Taube, Dir zur Ehre, 

Ihr buhleriſches Ach gegirrt. 


O! Könnt es dießmal mir gelingen, 
Dich vom Olymp herabzuſingen, 
Wie oft der Sappho dieß gelang! 
Ihr Lied floß nur aus ihrem Herzen, 
Sie ſang der Liebe ſuͤſſe Schmerzen: 
Mein Herz empfindet, was fle fang! 
Did) fang Horaz auf heilgen Höhen, 
Du hoͤrteſt und befuchteft ihn, " 
Und Fieffeft Cypern wuͤſte ſtehen, | 
Und feine Meihrauch fruchtlos gluͤhn. 
| N 2 Du 
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Du berrfcheft überall, o Liebe! 

Dein Trieb verfchlingt die fhlechtern Triebe, 
Und wer nur fühlet, fühlet dich. 

Der Löwe, ganz von dir erfüllet, 

Bruͤllt Liebesklagen, warn er brülfet, 

Und du bift in ihm fürchterlich. 

Dein ewiges Gebot empfinden 

Die wilden Wunder in dan Meer. - 

Sie braufen aus den Falten Schlünden, - 
And fröhlich taumeln fie daher. 


Du haſt den Helden, die nur fiegten, 
Mann fie um neue Lorbeer Friegten, 
. Die lange Rennbahn oft verkürzt, - 
Nur deiner Marser zu entgehen, 
Hat ſich von Leukas fleilen Höhen 
Der Yüngling in dag Meer geftürze 
Du haft für Griechenlandeg Schöne 
Die Völker wider ſich empoͤrt, 
Und durch der Griechen tapfre Söhne 
Das flolse Pergama zerſtoͤrt. 


Laß den nur meine Schmerzen ſahlen 
Der unverletzt mit dir zu ſpielen, 
Und dann dich ſtolz zu fliehn begehrt. 
O! Zeig ihm Chloen! Laß ihn leiden! 
Nein! Denn er iſt nicht deiner Freuden, 
Und auch nicht deiner Schmerzen werth! 
ch ſah fie! Liebe! Welch Entzuͤcken! 
Ihr öffnete ſich meine Bruft, u 
Da floß in mich aus ihren Biden 
Der Schmerzen Anfang, deine uf! 

er, Noch 





\' 


Denk ich, daß es F moͤglich iſt! 
3 


u ve . 


Die Schmerzen der Liebe, 197 
Noch kannt ich nicht die Fremden Teiche, 
Und ſchwur bey mir: Ss iſt nicht Liebe! 
Itzt, mächtge Goͤttinn, ftrafft du mich! 
Sich kenne fehon die flärfern Triebe. 
Was ic) empfinde, das if kiebe! 
An meiner Pein erfenn-ich dich ! 
Mein Herz haft jede falſche Freude, 
Die mich von Ghloens Bildniß reißt, 
Und ſucht mehr Luft in feinem Leibe, 
Als ihm die ganz Welt verheißt. 


Bergebens koͤmmt der Frühling twieber, 
Vergebens rufen taufend Lieder 
Mich von dem Gram zur Froͤhlichkeit. 
Sie Könnten meinen Sram verjagen? 
Mein Ohr Here überall nur Klagen, 
Und was ich Hure, nährt mein Leid. 
Bergebens winken mir die Sreunde, 
Und reigen mich durch Spiel und Wein; 
Ihr Wein und fie find meine Seinde, 
Unb lieber will ich ‚traurig feyn. 


Die du mir erft mein Herz entführet, _ 
Und ist, nicht durch mein Leib gerühret, 
Mit Sorgfalt mich zu fliehen fcheinft, 

Ja, die du itzt vielleicht mit Küffen 
Dein wiberſtrebendes · Gewiſſen 

Mir ungetreu zu machen meynſt! 

O du mein einziges Ergetzen, 

Wenn bu mie untreu worden biſt » » ! 
Ach, meine Chloe, mit Entſetzen 


Soll 
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ESel ich, nur einmal dich zu fehen, 


Umſonſt mich nach die müde gehen, 


_ 


Dort, wo ich ſonſt dich oft. erſchlich  - 
Vergebens hoff ich, dich zu finden,  .. 
Und hundertmal frag ich die Linden: 
Verbirgt hier meine Chloe ſich? * 
Ihr, meiner Lieb und Unruh Zeugen, 
Bewegt euch nicht mein traurig Ach? 

IH frage ſie umſonſt; fie fchtoeigen, 

Und Echo frage mir frdggifch nach" 


O Himmel, fenfz ich, und ergrimme. 


Yyg 


Der Seuffer fürchterliche Stimme 


Erzähle der Gegend meine Pein. 

Sch Rich, von Lich und. Zorn bezwungen. 

So flieht, von einem Pfeil durchdrungen 

Ein Reh, tief in den Walk hinein, 

Es fegt durch Thaͤler, über Hoͤhen 

Mit unentſchloßnem Ungefiim, ° 

Sucht feinen Schmerzen zu entgehen, ' 

Und feine Schmerzen fliehn mit h m. 


‚Die Trunkne, ſonder Fahrer, wauken, 
Str ich, voll trauriger Gedaulen. 
Zu einem raſchen Waſſerfall. 
Die Waſſer ſtuͤrzen brauſend nieder, 8— 
Und brauſen nach im Nachhall wieden, 
Und fie nur hoͤrt man uͤberall. 
Sie ſtoͤren nicht mein lautes Stöhnen; 
Ich merk auf ihr Getoͤſe nicht, 
Und klage, bis die Macht der Thraͤnen 
Dir langen Klagen unterbricht, 

u D Ehloe, 


4 


O Chloe, fang-ich an zu Magen, 


Ich mag es nicht ju denfen wagen, 


Mein ganzes Herz empäret fich. 
Ich wünfch es nimmermehr zu wiſſen. 


Doch ſoll ich nichts befuͤrchten muͤſſen? 


Liebſt du mich noch, was fliehſt du mich? 


Alkandern wirſt du wohl nicht fliehen! * 


Ach! Chloe! Faͤllt dir das nicht ſchwer? 
Mir den Alkander vorzuziehen? 
Verdien ich dich nicht mehr, als ei, * 


Getreuer wird dich Feiner lieben. 
Ach, widme meinen heiſſen Trieben 
Nur halb ſo viel von Zaͤrtlichkeit. 
Wie lange hab ich dich beſtritten, 

Wie lange mußt ich fruchtlos bitten? 
Noch niemals hat es mich gereut. 

Und, kannſt du das. Verbrechen tagen, 
Dem Treuften ungetren zu ſeyn: 

Se will ich dich und mich beflagen, 

. Doch meine Liebe nie bereun. 


Weiſt du noch, wie es mich entzuͤckte 
Als es zuletzt der Treue gluͤckte, 
Und mein Beſtand dir wohlgefiel? 
Wie oftmals haſt du mir geſchworen: 
Zür dich allein bin ich geboren! | 
Traut ich auch dieſem Schwur zu viel? 
Nein, Chloe, nimmer kann ichs glauben, 
Du kannſt mich nicht betriegen! Nein! 
Mer könnte wohl dein Herz mir rauben? 
Du fügte ja, es wäre mein. 

4 
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Mein Unglück wär ihm ſchon gelungen? 
Er ruͤhmt, ich ſey von ihm verdrungen, 
Und frohlockt boshaft uͤber mich. 
Kannſt du auch feiner Kift entrinnn? ? 
Durch Schmeicheln wird er dich gewinnen, 
Und fehmeichelnd hintergeht er dich. 
Kannfk du dich nicht von ihm befreyen? 
Verfolgt er dich? Du kannſt ja fliehn. 
Erzuͤrn ihn! Brauchft du ihn zu feheuen? 
Die Untreu fürchte nur; nicht ihn! 


Warum kann ich dich nirgends finden? 
Sind dir denn unfre freuen Linden, 
Und jener Bach nicht mehr befannt, 
Wo, unter mehr als tauſend Kuffen, 
Bon meiner Liebe hingeriffen, 
Dein Herz mit meinem fich verband? 
Sie hörten alle das DVerfprechen, 
Das feiner fonft gehört, als ich. 
Glaubſt du, dus kannſt es heimlich brechen? 
Sich weis, fie geugen wider dich 


Mein Bildwiß leichter zu verlieren, 
eigr dur Dich Läglich von ihm führen, 
Und täglich ſieht dich) feine Flur. | 
Schon redet von eud) bag Gerichte. 
Betriegt ed mich? Mac) es zunichte, 
Ein Wort von bir verlang ich nur. 
Verdien ich e8 durch miein Vergehen ? 
Ich leid es gern, belehre mich. 

Allein, du willft mich nicht mehr ſehen, 
Und meine Lieb erzuͤrnet dich 


/ 
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Schon wirft die Nacht auf unſre Matten 
Das Schrecken mit den ſchwarzen Schatten, 
Vom Lichte ſchimmert nicht ein Stral, 
Noch ſitz ich Armer hier, und klage; 
Denn mis der Rächt und mit dem Tage 
Verdoppelt fich nur meine Doal. 

Eie aut hat mich hieher gejaget, 

Sie zuͤrnt aus mir auf das Geſchick. 
Und, wenn fie hier mich gnug geplaget, 
Jagt ſie mich auch zuletzt zuruͤck. 


Mich ſchrecket das Geſchwaͤtz der Welle, 
Das Liſpeln ſanftbewegter Aeſte; 
Der Bach rauſcht für mich fürchterlich. - 
Die Furcht fchafft traurige Geftalten, 
Die ſtets Die Angſt in mir erhalten, 
Big in mein Haus verfolgt fie mic). 
Vol Schwermuth werf ich hier mich nieder, 
Don meinem langen Seufjen matt. 
Schnell ſchwingt der Schfafgott fein Gefieder, 
Und fliegt von meiner Lagerſtatt. 


Es laßt ſchoit auf der. Berge Höhen 


Des Morgens fruͤher Stral ſich ſehen: 
Kaum ſinkt mein ſchweres Aug itzt zu. 
OLiebe, kannſt du Mitleid tragen, 

So hoͤr itzt auf, mich mehr zu plagen, 

Und goͤnne mir die kurze Ruh! 

Mein Schmerz faͤngt wieder an zu wuͤten? 
Machſt du mir auch den Schlaf zur Pein? 
Du kannſt zwar meinem Schlaf gebieten: 


Hein Tag und meine Nacht find dein. 
N5 Was? 
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t.8 Was? Chloen ſoll ich wieder finden? 

Ich ſeh fie, nicht mehr bey den Linden, 
Nicht mehr fo munter, nicht ſo ſchoͤn. 
Ich ſeh Re in Alfanbens Armen! 
Ich feh ihn Froflig.fie umarmen, 
Und vornehmlaͤchelnd von ihr gehu. 
Sie ſenfzet? Nach dem Ungetreuen? 
PY Seufste fie ned) itzt nach mir! 
Könnt ihr Vergehn fle noch gereuen! 
Mie gern, wie gern vergäb ichs ihr! 


* Mein Damon, klagt fie, und erroͤthet, 
Der Sram, ber dieſes Serge tödtet, 
Beſtraft mich gnug, und. rächet dich. 
Ich wagt es, Dich nicht treu zu lieben? 
Mon welcher Raſerey getrieben, 
Vergaß ich meine Pflicht und mich? 

Dein edles Herz hab. ich betrogen. 
Wie billig iſt des Schickſals Schluß 
.» Daß der, ben ich die vorgezogen, 
Dich an mir Zalfchen rächen muß! 


Hier muß ich, ald gefangen, ſchmachten/ 
Mich meines Ungluͤcks würdig achten, _ 
Und wünfchen: List ich ohne Schuld! _ 
Gern wollt ich mehr, als dieß ertragen. 
Itzt muß ich mich allein verklagen, 
Ach bin zu flrafbar zur Gebulb. 
Doch, Damon, follteft du nur toiffen,. 
- Mie lang ich ihm erſt widerſtand, 
Ä * en bey feinen erſten Kürten 
ein. banges Herz Mir u empfand! 
” ” Betaͤubt 
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Vetaͤnbe von ſeinen Gchmmsichelepen, 
—* ich vergebens mic) zerſtreuen 
Und mir entflog manch heimlich Ach 
Dich um mein Herz ganz zu beftiegen,. :; 
War er, und alle fein Verguuͤgen, 

Die Zeit, und alles viel zu ſchwach. 
Itzt fuͤhl ich wieder mein. Bergeben, 
Und Lieb und Pflicht erwacht in mir. 
D, ſellteſt du mich leiden fehen! . 

Nur Mitleid fuͤhlteſt du in die. 


Sie ſchweigt, und ſchlaͤgt die Augen wien, 
GSilie ſieht nüch, und erröthet Tieder, “ 
‚And fraget furchtſaw, ob ichs Kin? 

, Mas darf ich laͤnger übalegnt, : 
‚Mit Freuden eil ich ihr entgegen, 
"And reich ihr froh die Arme hin. Re 
Schon hoff ich, Bald fie zu befreyen. 
Was RE wich ſtets von ihr gun? © 
Schnell, als durch ſchwarze ee erepen 
Enrführe fe mir ein Augenbli... — 


Auf ewig iſt ſie mir entriſen? 
Eraufame Liebe, laß mich wiſſen, 
Was? Dort ſoll ich fie, wieder, (eben? 
Auf eines Berges ſteilen Hoͤhen 
Erblick ich fie, und klimm empor. 

Ich muß mit Nacht, und. Rebel.ftreiten, - 
Und unter mir feh ich mein Grab, 
Die ungetreuen Süfe gleiten. R 


Ein jeher Foll ſtͤrzt mich. Fe 
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„Mit Echrecken wach ich anfl und bebe, 
Und graͤme mich, daß ich noch lebe, 
Und mich mein Leid noch nicht verzehrt. 
Ach, ich erwach, aufs neu st leiden! 
D Liebe, werd ich deiner Freuden : " 
Durch fo viel Marter noch niche werch? 
Doch gudl-auch meine finftgen Jahre, 
Sey — als du itzt biſt 
Wenn ich auch ſterbend nur erfahre; 
Daß Chloe Ren geblieben 1 

y 
Nu“ 


An Herrn Geer. 
DI Lieb iñ nicht ein &ieb; das fol; nach Ehre 
ſtrebt, 


Dawit mein ſhlechter Nam einmas mi übers 
lebt, 

Und mich die Enkel nennen hören. - ‘ 

Ein Tag, den wir und bir ein ebler Müfflggang 

Vergnuͤgt verſcherzen hilfe, gilt mehr, als ein Geſang. 

Und feine zweifelhaften Ehren. 

Sreund, dag armſeelge Lob der ungerechten Zeit 

Belohnt nicht meine Muͤh, verdiene nicht meinen Neib 

Mit feiner ganzen Ewigkeit. J 





Ich feeng ninſonſt mich am, und weiß nicht, ob mein 
Li 


eb, 
Die Frucht ſo mancher Nacht dem Untergang entflieht. 
, Denn wer ORTE der Nachwelt bringen? ı n 
Der 
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Der Befer Yoͤbel zwar gewinn. ich leicht für. mich, 

Und mancher Patriot flieht ba, mich feyerlich 

Sin: die Vergeſſenheit zu fingen. 

Doch, wenn wein edler Stoß Bene Lob für Sande 


Und Kenner reisen wil, und Kennern auch gefält, 
Lieft mich deswegen au die Welt? 


Nach langer Finſterniß —* ich der Welt den 


Sagt Slentor , and igt herrſchi in Deutſchland der 
Geſchmack, 

Und herrſcht nach richtigen Geſetzen! 

Du hoͤrſt es, Freund, warum haſt du mich denn on | 


führt, 

Den Befall des Geſchmacks der ſtolz bey ung re⸗ 
giert, | 

Nur der Verachtung werth zu ſchaͤtzen? 

Wer wird nun meinem Ruhm die Ewigkeit verleihn? 

Wirſt du wohl dem Geſchmack an Macht gewachſen 
feyn, 

Und fo viel Stimmen überfchrepn? 


Allein wenn endlich mir mein kuͤhner Flug gelingt, 
Und der Unfterblichkeit mich bald entgegen bringt, 
Zreund, wirft denn du nur mich begleiten? 

Gilt denn Suffen nichts. mehr, ber nur bie Sylben 
zaͤblt, 
Deß harter Vers den Geiſt nicht ſpeiſt, die dhren 
quaͤlt? 
Veſinmen Strephen⸗ wilde Saiten? 
€r 


n06 - An Heim 6% ie 2 zz 
Er fingt: Ihe Himmel, jan, un und braeſe ao 


Er ruft: Ihe Hagel ſlieht! Di Sge fepn und 


Wege ſich im Stande bin und der 


Den Weg zur Ewigkeit gieng Opitz uns voratt, P 
nd durch die Wuͤſteney macht er ſich eine Bahn, 

Und wartet, daß wir folgen follen. Te 

Vertrieb fein Lied. auch wohl die Reimer ſpaͤtrer Zeit? 
Wir loben ihn, fie auch, Er wird die Ewigkeit 

Koch nicht allein erfüllen wollen. . 
Umfonſt ſtraft die Kritik die Stuͤmper, die ſich blaͤhn, 
° (Sie breiten nur ſich aus, und werden boͤß, und ſchmaͤhn; 
Denn dieß Geſchmeiß kann nicht vergehn. 


Zum Pindus ſchwang mich oft ein ſuibberſuchen 


Flug. 

Freund ſang ich beyfallswerth ſo fang ich ſchon 

genug, 
Und mag nicht mehr mit Strephon ſingen. 
Verfuͤhre mich nicht mehr, entreiß mir nicht die Ruh. 
Noch winket uns der Lenz von jenen Fluren zu: 
Auf! Bald wird ihn bie Zeit verdringen! 
Mir wollen ung erfreun, eh ung Der Tag entrinnf, 
Und, wenn ein Hagedorn das Herz ung abgewinnt 
Bergeffen, baß noch Stuͤmper fat. | 


KRONE 


Bon 
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Beſehwerden 
uͤbe | 


die inictung der Belt, 


n unfern Mebenmenſchen entbeden wir ſehe 
leicht, daß fie die Beſtimmung ihrer meiſten 
Begriffe ben $eidenfchaften überlaffen, und 

dadurch ihrem eignen Gluͤcke Binderlich find. - Ente 
Deckten wir alle Schwachheiten an uns eben fo leicht, 
als an andern: So würden wir ung von unſerm 
Sluͤcke nicht fo weit: verlieren... Wenn wir die Tu⸗ 
gend wollen fermen lernen: So wählen wir bie Lei⸗ 
denfchaften zu unfern Sehrmeiftern in derſelben, und 
wir nehmen ihren Untereiche mit einem blinden Geo 
horſame an, da ihr Sehrgebäude von der Tugend nue 
son auflen dem richtigen Lehrgebaͤnde Davon aͤhnlich 
fieht, und auſſerdem fo beſchaffen iſt, wie wir es 
verlangen. Die Leidenſchaften find meiſtens bie 
Schoͤpfer unſers Gottes. Sie bilden den wahren, 
den vollkommenſten Gott um, machen einen ſchwa⸗ 
chen Menſchen aus ihm, und behalten von feinen: 
Eigenſchaften allein diejenigen, die ſich mit ihren 
Wuͤnſchen vertragen. Viele Chriſten glauben noch 
in ihrem Gotte einen Jupiter, ob fie ihn gleich 
nicht fo nennen. Sie mennen, er fen mit Beinen‘ 
Aumoßen, Gebethen und Stiftungen eben fo D bes 
echen, 
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fünhen, wie jener mit Hekatomben und Geluͤbben 
zu gewinnen war. Sie laſſen ihrem Gotte die 
Volikommenheiten, die zu feinem Daſeyn und Ver⸗ 
ftaude gehören. Sie laſſen ihm feine Ewigkeit, 
feine Allmacht, und feine Allwiſſenheit, weil fie Dies 
fe Eigenfchaften ſelbſt gern befäßen. Aber die 
Vollkommenheiten bes Willens vergeflen, ober ver⸗ 
ändern fie, weil ſie vor feiner Gerechtigkeit und Heis 
figfeit zittern, und weil Diefe Tugenden zu beſchwer⸗ 
lich find, als daß fie ſelbſt wuͤnſhen follten, etwas 
anders, als ben Schein bavon, zu beſitzen. 


: Wie oft machen wir nicht auch unſre Leiden⸗ 
ſchaften zu Baumeiftern einer neuen Welt! So. 
bald dieſe Welt. in. unfern Gedanken fertig ift:. 
So halten wir fie mit der wirklichen Welt zuſam⸗ 
wen. Gleichwohl fönnten wir. zum voraus wiflen, 


daß beide Entwürfe. der Wels niche mit einander 


überftimmen wuͤrden, da wir nicht Gott find, und 
alfo die Schöpfung einer Welt uns nicht zukoͤmmt. 
Binden wie nur die geringfte Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen ihnen: Se fodern wir Gott vor unſern Rich⸗ 
terfiuhl, daß er uns wegen dieſer Verſchiedenheit 
Rechenſchaft ablegen ſoll. So weit geht unſre 
Eigenliebe, daß wir unſre eignen Erfindungen ben 
weiſen Rathſchiuͤſſen Gottes vorziehen. Es fälle 
uns leichter, zu glauben, daß das weiſeſte Weſen 
geirrt, als daß wir uns betrogen. haben, da wir: 
doch durch unfre täglichen Irrthuͤmer einmal gelernt 
haben fellten, daß uns ein Irrthum nichts unmög« 


Uhesien . Ä . 
Diefe 
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Dieſe philofophifchen Projectmacher find den pos 
litiſchen Projectmachern ganz ähnlich. Dieſe glaue 
ben dureh) einige feheinbare Fehler, welche fie in der 
Kegierung der Staaten bemerft haben wollen, fo 
gleich einen Beruf zu erhalten, denſelben abzuhelfen. _ 
Sie machen fogleich Anftalt, ihrem “Berufe nach⸗ 
zufommen, ohne die ganze Einrichtung der Staaten 
überfehen zu haben, und folglich ohne zu wiffen, ob 
es auch Fehler find, oder, wenn fie auch recht geur⸗ 
fheilt Haben, ob diefe Fehler nicht durch ein viel’ 
reichlicheres Gutes, welches aus ihnen fließt, noth⸗ 
wendig gemacht werden. Jene laſſen fich durch eis 
nige Uebel und fiheinbare Unvollfommenbeiten fo ' 
gleich zu der Kühnhele verleiten, die Einrichtung 
der Welt ju tadeln, und nad) ihrem Sinne umzus 
gieffen. Gleichwohl fehen fie den ganzen Zufammens' 
hang der Dinge nicht ein, und werden, fo langer 
fie Menfchen find, ihn auch niemals einfehen > folg⸗ 
lic) find fie auch die Richter nicht, die ausſprechen 
fönnen, was für Uebel ſich in einer Welt nicht ver⸗ 
meiden laffen, und mas Unvollkommenheiten in ders 
felben find. State daß fie aus ber gegenwärtigen 
Beichaffenheit der Welt fchfieflen follten, daß dass 
jenige, was ihnen Mängel zu feyn fcheinen, Feine 
wirklichen Mängel find: So fihlieffen fie daraus, 
daß die Welt um dieſer Mängel willen nicht guf 
eingerichtet ift. u 


Wa fuͤr felfame Anfchläge würden wir zu ſehen 

bekommen, menn fie ihre Gedanken auffchreiben 

fon! | \ | 
Drit. B. Drit. St. 9 Der 
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Der Schwermuͤthige, der uͤber die unſchuldigen 
Freuden dererjenigen ſich entruͤſtet, deren Blut 
nicht verderbt iſt, und der gar nicht weis, warum 
Gott der einreiſſenden Ruchloſigkeit nicht ſteuert, 
wuͤrde eine Welt bauen, in der der Anlaß zur Ver⸗ 
fuͤhrung nicht ſo haͤufig waͤre; in der man wohl fa⸗ 
ſten muͤßte, wenn man auch nicht wollte; und in 
der an ſinſtern Hoͤlen ein Ueberfluß waͤre. Die 
Menſchen faͤnden ſodann ihre Wohnungen ſchon ge⸗ 
baut, und koͤnnten ihre Eitelkeit nicht entſchuldigen, 
wenn ſie die Meere durchſchifften, und die 
durchgruͤben, um zu Auffuͤhrung praͤchtiger Laſten 
von Gold und Marmor die Materialien zuſammen 
zu hohlen. Die Verfertiger der Geiffeln wuͤrden 
in feiner Welt beynah die einzigen Künftler feyn. 
Er würbe den Winter verlängern, und fo viel Auen, 
als er nur koͤnnte, in fandigte Wuͤſten verwandeln, 
Die Weinftöcke würde er ausrotten, und an deren 
ftatt, einige Waflergvellen mehr erfchaffen. So 
zahlreich feine Welt auch feyn möchte: So würde 
fie doch eine Welt voll Einfiedler ſeyn. Was für 
ein reicher Anlaß zu Seugfgern und Thränen! Was 
fir eine ſchoͤne Gelegenheit fich in feiner Tugend zu 
üben] | 


Der Zärtling, dem es fo grauſam feheint, daß 
fein Vergnügen ohne Arbeit ift, würde allen feinen 
Witz anftrengen, ſich den Genuß der Freuden 
leicht zu machen. Wie lang würde fein Lenz nicht 
fern! Den Wäldern naͤhme er die reiffenden Thiere, 
und bifeßte fie dafür allein mit Nadtigalen, 

e 
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Bein Himmel dürfte niemals ſtuͤrmiſch ſeyn. In 
feiner Welt würde man feine Wuͤſten, Beine Sit 
tenledrer, und ja feine Sorteshäufer finden. Man 
Fann ſich leicht einbilden, daß er ſich vor dem Tode 
fürchtet, und daß folglich feine Menfchen nicht. fters 
ben würden. Mit wie viel Köchen, Confectbes 
dern und Weinfchenfen würde fein Erdboden niche 
befege werden! Vielleicht würde Lucian feine wahre 
Hiftorie für ihn nicht unmahrfcheinlich genug haben 
machen können , und es wäre fehr leicht möglich), 
daß wir Flüffe van Wein und Seen von Milch bes 
fämen. Die Bewohner feiner Welt würben eine 
luſtige Schmausgefellfchaft, und ben Bewohnern 
der elyſaͤiſchen Felder nicht unähnlich fenn , wo, 
nach eben diefes Lueians Belchreibung, die Wefte 
aufwarten, die. Wälder mufikalifch vaufchen, und 
die Becher ſich von fich felbft einfchenken. Er ſieht 
vor groffee Freude über feine Erfindungen nicht ein, 
daß er feinen Ergegungen, Die er fo fehr liebe, fols 
hergeftalt die ganze. Anmuth nehmen würde, wenn 
er ſo viel Vergnügen, und fo wenig Arbeit in feine 
Welt brächte. | 


Ohngefaͤhr fo würben die Plane diefer Unzufried⸗ 
nen zur Erfchaffung der Welt alle ausfehen. Gleich 
den politifchen Projectmadyern, die das Laͤcherliche 
der Anfchläge, welche nicht nach ihrem Sinne find, 
fehr bald einfehen,, würden auch Diefe mit einander 
ſchlecht zufrieden feyn, Indem der Schwermüthis 
ge über des Wollüftigen Einfälle feufzen würde: 
So würde ber Welluſgge bey des Schwermuͤthi⸗ 

2 gen 
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gen Anfchlägen fih des Lachens nicht enthalten 
koͤnnen. a u 


Die Zufälle in der Welt erwmeden die meiften 
- Klagen über die Einrichtung berfelben. Würden 
wir aber fo viele Klagen darüber hören; wenn Das 
Bertrauen zu unfern Einfällen feltner wäre? 


Cleon ftrebe nach der Heirath ber reichen und 
Schönen Caroline. Was er auch ausdenkt, dieſes 
vermeynte Glück zu erlangen: So gehen doch ſei⸗ 
ne Anfehläge alle zuruͤcke. Er Plage über fein Schick⸗ 
ſal. Gott hat ihn zu lauter Unglück verfehen, und 
iſt gegen feine Tugend ungerecht. Einige Zeit dar⸗ 
auf findet er in dem fugenbhaften Herzen einer eben 
fo reichen und fehönen Frau ein unausfprechliches 
Gluͤck. Aus den fehlechten Tagen des liebenswäre 
digen Mannes, den Caroline noch nach diefem zut 
Ehe befommen,, ſieht er; fein ganzes Unglück habe 
barimmen beftanden, daß ihm die Heirath mit einen - 
fhönen Furie fehlgefkhlagen, und dafür das Gluͤck 
einer vergnügten Ehe zu Theile geworden fey. Aus 
diefer Begebenheit follte er feine Klagen wider Gore 
‚ mäßigen lernen. Gleichwohl befeufzet er wieder fein 

Schickſal, da er eine gefährliche Ehrenftelle niche 
erlangen kann. Er beneibet Ariften, der ihm vor⸗ 
gezogen wird, boch an Arifts Falle, der ohne deſſel⸗ 
ben Verfchulden bald erfolge, fieht er, daB das 
vielleicht wieber fein Unglück gewefen wäre, was er 
ſich gewuͤnſchet bat. | 
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Der Eigennutz. 


S er durch die Macht und Kunſt ber Lieber: 
Mich der Vergeffenheit entre,  ' 
Der Sort ftürze ſich in mic) hernieder, 
Unt ſtuͤrmt durch den beſtuͤrzten Geiſt. 
Voll goͤttlicher Begeiſterungen, 
Von ſeiner heilgen Wut gedrungen, 
Red ich, als Richter, Welt, mit dir. 
Es fuͤrchte ſich der Laſter Rotte, 
Und aͤngſtige ſich vor dem Gite, 
Denn er lehrt itzt Ye Bet ans mir. 
Als mich zuerſt der Gott der Dichter 
Aus dan verworfnen Staub erhob, 
‚Sprach er: Die Nachwelt fey dein Richter, 
Ihr Urtheil uͤber dich dein Lobßb. 
- Doch werde ſtets der Tugend Rächer 
Und fey dag Schrecken der Verbrecher, 
Und göttlich donnre wider ſie. 
Wenn du fingft, fol der Erdkreis hören, 
Doch, wenn du fingft, font du ihn lehren, . 
Sonft bir er, und die Nachwelt nie. 

In ſtets veränderten Geſtalten * 
Macht ſich der Welt die Boßheit werth, 
Sie macht, ſich mächtig zu erhalten, 

Daß man ſie als ein Gluͤck begehrt. 
Se ſchleichet ſich in alle Triebe, 
Und mengt ſich in die Eigenliebe, 
- Und ihre Brut if Eigennutz. 
Den Zeind der Melt fch ich noch Rem? 
Ihm biet ich itzt in edeln Kriegen  ': 
Mit meinen ſtarken Lehren Trug. 
> 83. Soft 
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Gott ſchuf dieß prächtige Gebäude 
Zur Eintracht und Gefaͤlligkeit, 2 
Zum Sitz geſellſchaftlicher Freude, 
Zur Wohnung der Zufriedenheit. | 
Die Menfihen foliten Menſchen feegneny 
Einander lachend nur begegnen, — 
Und weinend andrer Ungluͤck fehn: 
Sie ſollten, willig zum Erbarmen, 
Eie dann och zaͤrtlicher umarmen = 


D wenn dach aller Menſchen Ehre 
Die Neigung andre zu erfreun, 
Die Zärtlichkeit, und Liebe wäre, 
Welch Glück wär es, ein Menſch zu feyn ! 
Henn fie einander froh umfiengen, 
Und nie durch Tuͤcke bintergiengen, - 
Durch Neid und Falſchheit nie entſtelltz 
Wenn niemals andre Thraͤnen flöffen, 
Als welche Luft und Danf vergöffen, 
Wie göttlich wäre dann bie Welt! 


Doch iat feh ich den Haß gebieten, 

Der Lieb und Zärtlichkeit verbannt, «€ 

Und Menfchen wider Menfchen müten, 

Die der Begiesden Glut ‚entbrannt. 

Die Wohnungen bes Gluͤcks find Wüflch, 

Weil fich die Menſchen grauſam rüften, 

Ihr Gluͤck an anbrer Dvaal zu fehn. 

Sie finnen nur auf Haß und Täde, 

Zufrieden gung: wit ihrem Gluͤcke 

Wenn fie mit andern untergehn. | 
| kiebko 
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‚ Riebfofend ſchleichen fie ale Fremde 
In andrer Menfchen Herz fich ein, 


Um dann, als unerfannte Feinde, 


Den Freunden tebtlicher zu ſeyn. 

Vom Eigennuße fortgeriffen, - 
Bergießen fie oft unter Kuͤſſen 

Mit wilder Luſt des Freundes Blut. 


' Kein Werth der Freundſchaft kann fie ruͤhren, 


Der Grimm in aufgebrachten Thiern 
Iſt edler, als der Menfchen Wut: 


’. Wenn fie des Feindes Moaal Begehren, 
So ſcheun fie ſelbſt nicht ifee Dseai. 
Verwoehrt den Augen nicht die Zähren, 
Ihr Neblichen, du Eleine Zahl! 


+ D wößtet ihr nur meine Schmerzen, 


Und fäht, wie im bellemmten Herzen 
Itzt Eifer, Zorn, und Abfchen Focht: 


Wenn, euch jum Troß, und ohne Nächerz 


Ein uͤbermuͤthiger Verbrecher 


Auf die geraubten Schäge pocht! 


Wenn nie des Geizes Hände ſeegnen, 
Der nicht eiumal ſich gluͤcklich preiſt, | 
Der, wenn die Armen ihm. begegnen, 

Sie ohne Hülf an Gott verweiſt; 

Der Be, wenn enblidfähre Bitten 
Ihm eine Wohlthat abgeflritten, 

Mit graufamen Verwaiſen quälts 

Der es bereit, beglückt zu haben, 

Wenn fie nicht feine Heinen Gaben . 
Der ganzen Gebe vorgegählt! j 


Der Eigenmug, 
Ich weine, wenn ihr voll Erbarmen, 
Ihr Redlichen, zu helfen eilt, 8 


Und, ſelbſt nicht reich, doch mit den Armen, 


Mas ihr befiger, freudig heilt; 

Wenn ihr, weil ihr nicht helfen könne, 
Das Gläd, das euch dieß nicht vergoͤnnet, 
Durch Bitten feine Pflichten lehrt; _. 
ind, wenn ber Himmel euch begluͤcket,. 
Ihm ähnlich werdet, fie entzücket, 

Und dann fein Lob dafür begehrt: 


Ichh weine, wenn ber Stok der Reichen 
Won Arraeg feine Größe lem, _. 9 
Und, fuͤhllos bey des Elends Zeichen  . 
Von ihnen froh fein Aug entferne! 3 


Wenn, er, weil fie im Elend fchmachten, ... 
Die Kuͤhnheit hat fie zu verachten, .. : ;” 


And lachend denft: Gic find mein Spott! 
Penner, damit fie danken müffen, 


Dedrängten Gaben hingefchmiffen, - - » - 


Und su fich fagt: Sch bin ihe Gott! 


Gott, ber ben Bau der Welt. erfchaffen 
Und ihn aus Guͤte nw abi, "_ 
Verwuͤſtete mit feinen Waffen, Bu 
Den flarfen Donnern, itzt die Welt: 
Der Menſchen Bosheit nicht zu fehen, 
Ließ er den Erdkreis untergehen; - 
Vielleicht laͤg er auch ſchon jerftsrt:. .. : 
Wenir nicht bey euch noch Tugend waͤre, 
Und wenn ihr, ihr der Menfchen Ehre,. : 
Ihr Redlichen,ipr Schug nicht wirt! : _. 


r 








„ Der. Figeynng gab den Tyrauen 

Den Stepter:in bie wilde Yand;_. - 7 
ihnen Geiſſeln, zu yerbannen, 
98 feine Herrſchaft nicht erkannt. 

Er tobte; doc) da war fein Nähen 
Itzt huben troßige Verbrecher J 
Ihr uͤbermuͤthig Haupt empor. 
Der Damm ber Rechte ward durchbroche 
Bon Freylern ward dag Recht geſprochen 
Die er zu Vaͤthen ficheefoht!. ... 


Sich an das Laſter zu gewohnen, 
Ward itzt der Menſch der Frevler Knecht· 
Umſonſt arbeiteten die Thraͤnen 
Bedraͤngter Waiſen um ihr Net. - 

Die Wittwen fchrien umfonf nad) — * 

Die Villigkeit führe ihre Sache; 

Der Trenler ‚Sache führe ihr Städ. 

Eie flohen. iroſilos von dem Ihrem, . .. 

Die Wietwen ſtieß mit bitterm Hohne ""- 
Der Fuß den Thranney nk... . .. . 


Es auf und ſtiag des Richters Wege 
Itzt nach des Eigennutzes Rath. 
Das Recht war eines Reichen Klage: 200 
Und Armuch ward zur Miſſethat. 
Die ‚Reichen lachen ber Geſetze; 
Denn fie verliefen fich auf Sie, 

Und auf den Geis ber Tyranney. 
Die Wahrbeis floh ſeitdem non Bremen; 
Denn tobende Pygmalioenen 

Verxiterle die Emil gun 





Der Eigennut. 


Nuni zobten Menſchen in den Kriegen, 
Seitdem der Eigennuß gebot; 
Und Schwerdter wurden aus ben Pfligen; 
Und in sen Schwerbtern war der Tod. 
Nun firieten Brüder wider Brüber ; 
Die Soͤhne fehlugen Väter nieder; 
Der Säugling wurde nicht verſchont. 
Wie viele Staͤdte Find ige Wuͤſten 
Wo Euleit neben Drachen niſten 


Und Menſchen ehebem gewohnth 


Mit unzaͤhlbaren wilden Heeren 
Zufriedner Nachbarn Eigenthum 
Zu uͤberziehn, und zu zerſtoͤren, 


War ber Ebobrer liebſter Ruhm. 


Die Linsen gluͤcklich zu regieren, 
Und durch Ddie Huld zu triumphiren, 


War ihnen nicht mehr. Ruhm genug. 


Dann vuͤhmten ſie ſich ihrer Ehre; 
Wenw ſie als Morder ganzer drere 


Der Ruf zu allen Voͤllern trug. 


Ließ Gott, ihr Woͤtriche ner&iten, 
Zum Wuͤrgen euch zu Herrſchern weihn? 


Als Moͤrder fürchterlich zu werben, - | 


Braucht ihe nicht Könige zu ſeyn. 
Zum Blutvergießen und zum Pluͤndern, 
Zu fo ver worfnen Usberwindern 

Sind Raͤuber: uuf der Welt genug. 
Doch ihr verdient mehr ˖ Glegeslieder? 
Ein Räuber ſchlug num: einen nieder, 


Wenn euer Grimm oft tauſend ſchlug⸗ 


set 
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Itzt wuͤnſcht ich mit, vom Zorn berſogen, 
Der Raͤcher dieſer Wut zu ſeyn. 
Ich ſtuͤrzte gleich die —— 
Herrſchſuͤchtiger Erobrer ein. 
Mit welchem Grimme wollt ich eilen, 
Und nad) geitürsten Ehrenfäulen 
Die Mäler ihrer Schand erhöht, 
Die Fürften follten dann erzittern. 
Der Abfchen follt ihr Herz erfchüttern, 
Wenn fie der Mörder Schande fähn ! 


Selbſt du, Natur, kannſt feinen Amen 
Den erſt der Eigennuß erhitzt. | 
Er wird ſich lieber deiner’ fchämen, 
Ch er vot bieſem Feind dich ſchuͤtzt. 
Du ſuchſt umſonſt ihn zu beleben. 
Er wird nicht menſchlich ſeyn, und beben 
Er ſchließt vor dir die Augen zu. 
Der Eigennutz, der ihn regieret, 
Dein Feind dringt durch, und triumphiret 
And herrſchet mächtiger, als du, 


St Kom burch ihn micht groß gewordetz 
Das iedes Volk durchpluͤndert hat? 
Befeſtigte ſich nicht durch Morden 
Die erſt auf Blut erbaute Stadt? BE; 
Sie war ein Sitz om Mifferhätern. 
hr Römer, von fo’ edeln Vätern 
hieltet ihr die erffe Mache. 
Eie waren Schänder frember Weiber, 
Und wer war euer Gott? Ein Raͤuberz 
Du feinen Bender. ind 


gr Der Eigennutz. 


Men hebte nicht von ihren Boͤrgeru. . 

kAls ihres beſten Könige Tob 

Den für Gefchenfe feilen Würgern 

Dir rafende Tarquin gebot? 

Sein Leichnam wurde hingeſchmiſſen. 

Er fah fein Blut mit Freuden fließen, 

Beraubt von Menſchheit und Natur. 

Vergebens rief bee Menſchheit Stimme, 

AS Tullia mit frohem Grimme 

Selb über ihren Vater fuhr. 


Der Eigennug gebeut ſelbſt gießen 

Bpeife fie um fein geraubtes Gold . 
Nach Menſchenblut hegierig bürflen, 
Und nimmt Monarchen felbft in Bold. 

Er macht, bafi- ihre Schwerdter friegen, 
:Hleich ein Held in--feinen in. | 5 

Noch mehr ‚verliert, ald er gewinnt. - 

Er ſtuͤrzt Ronarchen von den Ehren. 
Und fchenfet andern ihre Kronen, - 
Weil fie iu, teggpre.Sklapen find. + -- 


Rom ward uam. Joche ber Ta⸗quinen 
An uch deinen. Arm, o Brutus, frey. 

Auf kurze Zeit en tfloh mit ihnen _ 

Geis, Unrecht, und Verraͤtherey. 1t 
De ſah man euch, ihr Lafter, trauern, . , 
Da ward um Roms erloͤſte Mauern - 

Ein Feld der Helden ganzes Gluͤck. 

De rief man Helden von den Pflügen, 

) Helden eilten nach ben Siegen. 


6 boßmuͤthig an ben Ming zuthick. 





Der ein TE 


"Die Nachwelt wird ber Nachwelt miden: 
Ihr Feld trug ihren Unterhalt, 
Und du erhieltſt durch arme Helben, 

Mom, beine fehrecklichfte Gewalt. 

Der Voͤlker Ueberwinder lachten, 

Wenn ihnen Feinde Schäße brachten, 

Und warfen fie verächtlich hin. 

Da ſprach ein Held zu den Samniten: 
Seyd reich; doch ich will euch gebieten, 
So arm ich euer Herr auch bin, N 


Rom ſtund im fürchterlichfien Wetter 
Doch unbewegt und unzerſtoͤrt, 

Als feiner Bürger irrdne Götter 

Noch Fein unbeilig Gold entehrt. 

Und ewig waͤr es groß geblieben; 

Doch e8 fieng ar, das Gold zu lieben, 
Und ließ vom Geige fich entweihn. | 
‚Der Väter Hütten wurden Schlöffer, 
Des Adels Stolz ward immer gröffer, 
Und ſchaͤmte fih nun, arm zu ſeyn. 


Die ſtolzen Baͤndiger der Erben 
Bezwangen dich, Jugurtha, nicht. 
Dein Gold lieh dich zum Sieger werden, 
Und fie vergaßen ihre Pflicht. 
Du kamſt nad) Rom, als ein Verbrecher, 
Und fcheuteft nicht den Rath als Nächer. 
Der Rath trat felbft in deinen Sold. 

Nom, fprachft dus, iſt zu uͤberwinden, 
Wenn ſich nur reiche Käufer finden, v 
‚And es iſt allen feil für Gold. 


— 


Und 


Der Cigennut⸗ 


Und doch blieb Rom fi. bie Barbareit 


Zur Zeit noch ‚fürchterlich genug. 
Denn ihre ſtar ken Goͤtter waren 
Gewalt und Meineid und Betrug. 

Die Herrſchaft ward dem Rath entriſſen. 
Die Welt, die vielen dienen müffen, 
Lernt einem unterthan zu ſeyn. 

Und einer gab der Melt Gefee; | 
Die Macht erfauften ihm die Schaͤtze, 
Und Schaͤtze ſetzten Kaiſer ein. 


Ein Gichbaum, der mit ſeinem Gipfel 
In finſtre Wolken ſich verſteckt, 
Und von der Mitte biß zum Wipfel 
Aus ſeinem Stamme Baͤume ſtreckt; 
Dem noch, als Gott, geraͤuchert worden, 
Trotzt ieden wilden Sturm aus Norden, 
Der ihn nicht einmal vegen kann, 
Trotzt, wenn bie Zeit, bie er auch ſpottet, 
Die Wurzeln halb ſchon auggerottet ; 
Denn feine Laſt erhält ihn dann. 


So fielen, durch Fein Necht geſtutet, u 


Roms Seulen zwar ſchon überall ; 
Nom ſtund dutch feine Laſt befchüget, 
Und trotzte doch noch feinen Hall, 

Zu ficher trotzt e8 bie Gefahren; 

Big endlich Heere von Barbaren 
Den allzuſichern Trog verkuͤrzt. 
Sie wüteten von allen Seiten 

Der Römer Herrfchaft zu beftreiten, 
Und Rom ward ſchrecklich umgeſtuͤrzt. 
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| Eike Bölfer bebt, die Ihr bie Bande 
Des Eigennuges fchimpflich tragt, 
Und, fühlos gegen eure Schande, .  . 

. Bon ihm euch zu befreyn, wicht wagt. i 
Ihr werdet gern zu feinen Knechten, 
Und lernt für eure Feinde Fechten, 

Und tretet froh in ihren Sold. 

Wann eilt ihr, eure Schmach zu rächen; Ä 
Da eure fiolgen Nachbarn fprechen : 

Der Erdkreis ift ung feil für Gold? 


XxA X XX KKTN.H 


Der Tod, 
Nach des Horaz 14. Ode des 2. Buchs, 


reund | Freund! Die Jahre fliehn hin, vom ſtrengen 
Schickſal befluͤgelt, 
Und keine Tugend verzoͤgert die Flucht, 
Das Alter, das dich verfolgt, und ſeine traurigen 
Runzeln, 
Und den noch niemals gebaͤndigten Top; 






q 


Du wuͤrgſt dem Pluto umſonſt dreyhundert bein 
lige Stiere, 
So oft ein Tag bir auf ewig entrinnt. 
Durch Helatomben wird nicht der Zürft des Abgrunds 
verföhnet, . 
Der ſtets fein Ange den Fähren verſchließt: 


De 


222 Der Tod. 
Der in dem Huͤlenfluß u ’ dreyfacher Geryon⸗ 
udigt, 
Und deine feeveinde Mordluſt beſtraft 
Ind ben, deß ſcheußlicher Leib neun Morgen Landes 
bedecket, 
Den unenthaltſamen Tityus sähe. 


Wir muͤſſen alle sum Styr, wir, das Geſchlechte 
ber Erde, 
Die ung mit ihren Gefchenfen ernährt. 
ir muͤſſen ale zum Styr, der, welcher Laͤndern 
gebietet, 
Und der, der muͤhſam den Acker umpfluͤgt. 


Vergebens füchn ir den Krieg, und feine blutigen 
Schlachten, 
und das Getuͤmmel der ſtuͤrmiſchen See, 
And’ den gefaͤhrlichen Sub, den Vater wuͤrgender 
ESeuchen, 
Womit der Herbſt unfer keben bedroht! 


Wir muͤſſen dennoch hinab, und su dem ſchwaren 
Kocytug, 
Der ſtets von Ihränen Verzweifelnder ſchwillt, 
Den Abgrund langſam durchirrt, und durch bie heulen 
den Ufer 
Die trägen Wogen nur. kuͤmmerlich welzt. 


Wir muͤſſen dennoch hinab, zu ben berufnen Bo⸗ 
liden, 
Die Zeus mit eigen Martern beſtraft, 


⸗ 








Der Tod. 2225 
Zu Siſyphus, der ſich umſonſt den miberfrebenden 


Selfen 
Auf fleile Hohen zu welzen beſtrebt. 


| Bit muͤſen alle davon, aus dieſem Wohndlab der 
Ftende, 
Aus dem der Tod zu gewaltſam uns ſtoͤßt, 
Aus unſerm ſtolzen Pallaſt, und aus den Armen: bed 
Weibes, 6 
Das mit vergeblichen Thraͤnen uns ruft. 


Von allen Baͤumen, o Freund, die du mit Sorgfalt | 
ersogen, 
In deren Schatten du oftmalg geſcherzt, | 
Solgt ihrem flüchtigen Herrn, der faum zu herrſchen 
begonnte, 
Nur bie Eypreſſe, der Bote des Grabs. 


Ein beßrer Erbe wird dann die theuren Weine ver⸗ 
ſchwenden, 
Die du mit maͤchtigen Schloͤſſern verwahrſt, 
Und mit dem herrlichen Moſt die ſtolzen Boden be⸗ 
flecken, 
Den auch ein Prieſter ſo koͤſtlich nicht trinkt. 





Drit. S. Drit. 9». DE 


16 Der blandufiſche Qvell. 


Pe — 
Der 
blanduſiſche Ovell. 
Die 13, Ode des driten Buche aus dem 
| Horaz. 
O du kriſtallener Qvell, der über glänzende Kiefel - | 


N 


Sich in Blanduſiens Auen ergießt, 
und Wein zur Gabe verdient! Ein Bock begrüf- 
fet dich morgen, 
Mit mannigfaltigen Blumen umhaͤngt. 





Er fühle an ſchwellender Stirn die jungen Horner ſich 
rten, 
Und waͤhlt bedaͤchtig ein Weibchen, und ficht 
Mit Nebenbuhlern. Umſonſt! Der Freund der gau⸗ 
kelnden Heerde 
Vermiſcht bein kuͤhles Gewaͤſſer mit Blut. 


Did trifft fein zorniger Stral, vom helfen Krebfe go 
Tchleubert. 
Du ſtillſt der flüchtigen Herde den Duft, 
Und lohnſt mit gätigem Froſt den Stier, ber, möbe. ges - 
dienet, 
Dem ſaaterwartenden Acker entſteigt. 
| De 
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Der Enkel zaͤhlet auch dich zu den unſterblichen Quellen 
Weil ic) die trotzige Tanne geruͤhmt, | 
Die der halbnackende Fels auf, grünem Rüden ers 
duldet, | 
Bey welchem murmelnd bein Silberbach ſpringt. 


KERN 


An Herrn Re 


5 m Schooß der ſichern Ruh, das Weinglas in der 
| $ Hand, 9 


Vom Bacchus wohl verforgt, der uns zur Geis 


Freund, dachten wir an nichts, als unſer Glas m 


leeren. 
"Und, wenn wir es geleert, fo fiel ung Phyllis ein; 


Doch biebey dachten wir auch wieder an den Wein, : 


Und füllten unfer Glas, und tranken ihr zu Ehren. | 


Die Luſt erleichterte dem Weine fein Bemuͤhn, | 
Sie flattert um ihn her, und fehlich fich felbft in ihn, 
Und, gum gewiſſern Sieg, floß fie mit ihm zum Herzen; 
Dom Herzen fehickten fie den Augen Geift und Glut, 
Der Stirne Heiterkeit, ben röthern Wangen Blur, 


Und dem berebtern Mund ein flüchrigs Heer von 


Scherzen. 


Der Scherze muntres Volk, der Lieder jauchzend Char 
Beſchaͤfftigten den Geiſt behiiteten das Ohr 
| 9a WVor 


) 





8 on Herrn R ef 


Bor der Geſchaͤffte Lärm, die fich die Menfchen ſchaften 

Freymaͤurer ſelbſt erfreun ſich nicht fo ungeſtoͤrt; 

Der Spott fund vor der Thür erſchrecklich und bes 
wehrt, 

Besiuf und Narren fahn und flohen feine Waffen. 


Dee ach! Ihn floh nur mcht ber Streiter wilder 
Gott. 
Er ze . Sein nahes Draͤun ſchreckt ſelbſt den ta⸗ 
pperu Spott, 
De ſonſt vom Kriege fern, wohl felbft dem Rtnge 
draͤute. | 
J Können Geiſſeln wohl dem „Schwerte wider⸗ 
ſtehn? 
Die Narren freuen ſich, die ihn entwaffnet fehn; 
Aumillig fließt der Sport; und wir find ihre Beute. J 


Sie fallen auf uns zu, und drohen freundſchaftlich 
Uns troftreich benzuftehn, und fie verſchwoͤren fich, 
Das. unsluͤck, das uns trifft, ſtets mit ung a4 em⸗ 

pfinden. 
Mir beufen: Ach! Wer weis, ob nicht mit uns bas 
Schwedt, | 
Das ihr vielleicht gereizt, gelinder noch verfaͤhrt? u 
- Db- Shoren feinen Grimm nicht gar noch mehr ent- 
\ zuͤnden? 


Den Reg verfändigr ung fein Herold, und fein 
Sohn. 

Der Wein. in: ung verfliegt, und unfer Herz, ihr 
con, 

Wird 
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Wird von ber Luſt und ihm dem Schrecken üben 
geben. 
er einem Augenblick nimmt er davon Befitz, 
Mac Stirn und Wangen blaß, umwoͤlkt der Augen 
Blitz, 
Rinmt alle Glieder ein; und alle Glieder heben. 


Der Scherze Volk verſtummt; das Chor der Lieder 
ſchweigt. 

Sie fliehn der Ruhe nach, und der, die ſie gezeugt; 

Und den verlaßnen Mund, erfüllen bange Klagen. 

Rur Bacchus bleibe voll Muths; er, den ber Streik 
vergnügt, | 

Der Held j ber ſteggewohnt oft ſelbſt den Krieg be⸗ 
fiegt, 

Kofi über ihn auch itzt den Eieg davon zu fragen. 


Mit ſchrecklichem Getes tritt brauf der Krieg herein, 
Er koͤmmt; er fieht ung an; und feine Blicke dräun; 
Er winkt uns; und ſein Wink befiehlt uns, fortzu 


gehen. 
Wir fliehn, und ſind noch froh, daß er uns dieß nicht 
wehrt. 


Nur laſſen wir das Glas, das wir erſt halbgeleert, 
Ungern und mit Verdruß ihm halbgeleeret ſtehen. 
uns zum Verderben iſt ſogar ſein alter geind, 
Der ihm, im Wuͤten gleicht, der Froſt mit ihm 
. vereint, 
in trachtet, bie Natur, ihm helfend, gu verbeeren 
Vor feinem ſtrengen .. eriterben Wald und Sn 
2 


x . 


| 


230° An Hrmi** ee, 
Die ſcheuen Voͤgel fliehn; es trauret die Natur; 


Was ſeiner Wut entgeht, das ſoll das Schwerdt ver⸗ 
zehren. 


Nun N er ſelbſt geflohn, der Krieg, der uns v. 

. Ä Bannt! 

Ich weis nicht, ob vielleicht ihn Bacchus uͤberwand; 

Dieß weis ich, daß er ung nicht allen Wein vertennfen: 

Den Boden färbt ſchon Wein, den fonften Blur ent⸗ 
ſtellt; 

Und mancher finfet da, vom Weine gern gefaͤllt 

Wo ſonſt vom Krieg erwuͤrgt, ungern ein Heer ge⸗ 
ſunken. 


Der Wanfbech welchem Froſt agb Krieger nicht n mebr 

bdraͤun, 

Hebt freudig ſich empor, und ſchwillt vom kuͤnftgen Wein, 
Und er verfpricht ung, bald den langen Durſt zujftilien. 
Der Schutzgott unſers Rheins trotzt ber Zerfidrung 

Wut. 
In Wein verwandelt er ſelbſt ſeiner Feinde Blut, 

"Und ewig wird fein Moſt die deutſchen Becher füllen. 


Sreund,fich! Dort koͤmmt der Lenz; ber leichten We⸗ 
fie Heer, 
- De Liebessoͤtter Echwarm ſchwebt gaukelnd um im 
ber. 


Sie triumphiren ſchon der nahen Siege wegen. 
Der Sroft ſieht oft zuruͤck und Fämpft, doch nur im Fliehn. 
Ein heitrer Blick vom Lenz macht Wald und Wieſe grün. 
"e Jächelt ; alles hüpft, und laͤchelt ihm enge r 
‘ enn 
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Kennft du die Schönen, Freund, bore an des Fruͤ⸗ 
lings Hand? 
Goͤttinnen, o vergebt! Bald haͤtt ich euch verfannt; 
Mir Haben eurer ja fo lang entbehren müffen.: 
Sie find es, Luft und Rah! Der Lenz ift ganz entzuͤckt; 
ieh, wie verliebt er fie mit feinen Blumen ſchmuͤckt; 
Wie zaͤrtlich er ſie küßt, und fe ihn wieder tüſſen. | 


um kuͤnftig durch dieß Paar noch mächtiger u fepn, 
räumt er ihm einen Theil von feiner’ Herrfchaft ein; 
Und unter ihnen wird ein neuer Bund gefchloffen.. 
Das Volk ber Luft, und dag, fo. für den Smihling kriegt, 
Scherz, Lied, und Liebesgott, und Zephyr ſind ver⸗ 
gnuͤgt, 


2 Und werben ſchon vertrant, und ſelber Sundegenofn) 


Dort fchärfe ein Liebesgott den Pfeil fuͤr einen 
| Schess 
Der Scherz verſtecket fich, und sielet anf ein Herz; 
Er uͤbt fich noch, doch bald wird er im Ernfte zielen. 
Dort ſeufzt ein Liebesgott den Liedern zaͤrtlich vor. 


Die Seufzer. bringt. ein Weſt in fichrer Schönen. Or, -. _ 


Indem er fchlau ſich ſtellt, aid wol er ne nur " Büblen, 


Der Wald, der fi cher hier fein Haupt zum Simmel 
ſtreckt, 
Wird ſchneller gruͤn, und lebt. Hier laurt ber Weſt 
verſteckt. 
Hier liegt im Hinterhalt ein Schwarm von Liebes⸗ 
goͤttern. 


sin fiege aus ſeiner Rufe dem Lenz, ber kuſt und B 


P4 





0232 An Herrn Re* be. 


Der Voͤgel Volk, wie ſonſt der frühen Sonne, zu, 
Beſingt fein Glück und fie, und danket feinen Rettern. 


Die freudige Natur zeigt ihre ganze Macht, 
Erſchoͤpfet ihren Schatz, und ihre ganze Pracht 
Bringt fie zum Opfer dar, und unterwirft fich ihnen; 
Zum Danfe mehrt der Lenz der Erde Fruchtbarkeit, 
And fein geliebees Paar verfpricht ihr Sicherheit ; 
Se jauqht, und laͤdt uns ein, bereit, auch uns ie 
u dienen. 


Wie gern verlernet itzt der muntre Wiederhall 
"Der Sterbenden Geheul, der Trommeln rauhen Schal, 
Die Donner einer Schlacht, die lange gnug ihn uͤbten. 
Er wiederholt zur Luſt den jauchzenden Geſang, | 
Uud hört fich felber gern; er lernt der Flöten Klang, 
Und von ben Klagen nur die Klagen der Verliebten. 


‚ Dort tanzt das Schäfervolf, von aller Unruh frey. 
Der Fruͤhling und ſein Bund verſtaͤrken ihre Reih, 

Und tanzen froͤlich mit nach ihren Schaͤferfloͤten. 

Ihr Fuß belebt und weckt die Blumen, die verzagt 
Vor Krieg und Winter ſich noch nicht hervorgewagt; 
Und kuͤnftig ſoll ſie nie des Krieges Fuß zertreten. 


Bald raͤth die Muͤdigkeit, vom Tanzen auszuruhn. 
Ihr folge die Freude felbft; und alle finfen nun 
Noch jauchzend auf die Flur, die Kiee und Blumen’ 
| decken. 
Schnell drängt ein junges Volk von Bäumen mancher 
Art 


Sich - 
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Sich ausder Erde Schooß paart ſich, und waͤchſt depadit | 


Zu dichten Lauben auf, ſie kuͤhlend zu verſtecken. 


Wir ſind verrachen, Freund! Flieh nicht, wir find 
beglücke ! 
Die Luft hat wider uns der Scherze Volf geſchicke; 
Es ſucht ung ſtreifend auf, und bat ung ausgeſpuͤret. 
Dieß ift der erſte Sieg, der diefem Schwarm gelingt: 
Er lacht ung boshaft an, indem er ung umringf, 
Und zu der Sreude Thron ung ſtolz gefangen fuͤhret. 


Die Freude kennt uns noch, giebt lachelnd uns die 
Hand, 


, Und da’ fie ung aufs neu zu Bieblingen ernannt, 


Empfiehle fie ung der Ruh, die zärtlich ung umfaſſet. 


Hier finden wir ja auch der Neben flarfen Gott, 


Sieh! Es begleitet ung auch fchon der tapfre Spott, 

Der neue Geiffeln ſchwingt. Bebt, Thoren, und ers 

0 bblaſſet! 

Freund Wir ſind wieder da, wo wir uns ſonſt er⸗ 
freut, 


Wir haben Wein genug, vergeſſen Furcht und Streit, 


und denken ist an nicht, als unfer Glas zu leeren, 
Wenn wir &8 fonft geleert, fo fiel ung Phyllis ein. 
Gut! Hiebey denken wir auch wieder an den Wein, 
Und füllen unfer Glas, und trinfen ihr zu Ehren. 


oem, 
et —* 
| Mm 





KH. * *.% * * % * * A** 
An Amorn. 


IL: Bafer füfler Lieber, E 
| Du, mein Phoͤbus, kehre wieder! . 
Oder meine Mufe fliehet 
Welche nur für, Amorn gluͤhet. 
Kehre wieder in mein Herze! 
. Komm doch mit dem ſchlauen Scherze! 
- Komm, und laß zugleich) kyaͤen 
Dir zur Seite lachend gehen; 
Komm mit einem holden Kinde, 
Das mein kaltes Herz entzünde, 
Und durch feuervolle Ruͤſſe 
Zum Horaz mich kuͤſſen muͤſſe. 
Willſt du, Gott der Zaͤrtlichkeiten; 
Laß auch Schmerzen dich begleiten 
Ich will lieber beine Schmerzen ; | 
Als nicht küffen, und nicht ſcherzen. 


BE Ze EZ Ze Ze Ze Ze ZU Zu Zu Zu 


Gebrauq der Schoͤnheit. 
An Phyllis. 
as fliehſt du ſtets die Kuͤſſe? 
W Sind Schoͤnen ſchoͤn geſchaffen, 
| Stets ungekuͤßt su bleiben? 
Wie junge Bäume grünen, 









Damit 











’ 
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Damit nicht Nachtigallen 


Auf ihnen ſingend wohnen; 
Wie Buͤſche Schatten werfen, 
Die Schaͤfer nicht zu reizen, 

In ihrem Schutz zu ſchlummern; 
Wie Roſen ung entzuͤcken, 
Damit wir fie nicht brechen, 
Und fie auf feinem Bufen, 
Stolz auf ihr Schickfal, ſterben; 
So, Phyllis, find die Schönen 


So' ſchoͤn gefchaffen worden, 


Stets ungeküßt zu bleiben. 


KERERKRERITN 


Die ungeküßten Schönen. 


$ u ſchoͤne Feindinn aller Kuͤſſe! 


Meynſt dur, bu ſeyſt fo fehdn- geworden, 
Zu Küffen alle Welt zu reisen, 

Und fie doch allen zu verfagen. 

Was find doch ungefüßte Schönen? 

Sie gleichen ungefehnen Tulpen, 

Und ungehöreen Nachtigallen ; 


Sie gleichen ungetrunfnen Weinen 


Und von dir ungebrochnen Nelken, 
Und von bir ungefühlten Welten. 
Sieh, das And urigefüßte Schoͤnen. 


. Geh in dich, Phyllis! Lerne füffen! 


Und mache gleich bey mir den Anfang} 


Dir 


235 Die Runzeln. 
EEE EEE 


Die Hunzelm : 


Pr fucht ihr, finſtre Sorgen, 
Auf meiner Stirn euch abzuzeichnen, - 
Und euern Lieblingen den Wuchrern, 
Mich durch die Runzeln gleich zu machen. 
Die Runzeln zeigen, wie fie rechnen ; 
Ich aber rechne nicht, und lache. 
. Doch wann ihr mich auch überrafchet: 
So rungelt ihr die Stirn vergebene. ' 
Wißt, Sorgen, ich hab eine Phnlie, 
d. „Die weiß bie Stirne glatt zu füffen. 


DEREK 


Reit Geſchmack. 


eraklit gleicht ſtumpfen Greiſen, 
Seufzt, und weinet ſich zum Weiſen; 
Doch man weint ſich ja nicht froh. 
Gram iſt gar nit meine Sache. 
Er mag weinen®- ch, ich lache; 


Mein Geſchmack ift einmal fo. 


Cleon fpricht: In jungen Jahren 
Lerne rechnen, lerne fparen; | 
Doch man fpart fich ja nicht froh, 
. Mir raubt Geis nicht meine Ruhe. 
Er mag foaren. Ich verthue. 
Mein Geſchmack ift einmal fo. 
F Orgon 











l 


Mein Geſchmadck. 
Orgon koͤmmt auf die Gedanken, 
Alle Menſchen fromm zu zanken, 


Doc man zankt ſich ja nicht froh. 
Mag er doch die Welt verklagen! 


Ich will mich mit ihr vertragen. 


Mein Geſchmack ift einmal fo. 
Damis iſt nach Ehre luͤſtern, 
Lernt, und blaͤttert in Regiſtern; 
Doch man lernt ſich ja nicht froh 


Solcher Fleiß iſt uͤberfluͤſſig. 


Er mag ſitzen. Ich geh muͤſſig. 
Mein Geſchmack ſt einmal ſo. 


Burmann foricht bey feinen Todten: 
Mer gelehre ift, fehreibet Noten! - 
Doc man fehreibt fich ja nicht froh. 

Er mag ewig Noten ſchreiben. 
Ich will mir die Zeit vertreiben. 
Mein Geſchmack iſt einmal ſo. 


97 


Ein Cleanth ſpricht: Abſtrahiret! 


Denket! Denket! Demonſtriret! 
Doch man denkt ſich ja nicht froh. 
Schade fuͤr die magern Schluͤſſe. 
Er mag denken. Ich, ich kuͤſſe. 


Mein Geſchmack iſt einmal ſo. 


Epvaref; 


! 
2338 . Mein Geſchmack 
Shares, den nur Grillen laden, 
vieſt ſich krumm, gelehrt, und trocken. 
Doch ſo lieſt man ſich nicht froh. 
Er liebt Logiken, ich Scherze; 
Er lieſt Scotos, ich Properze. 
Mein Geſchmack iſt einmal ſo. 


Man muß ſich des Weins enthalten ! 
Ruft ein Arzt voll griechſcher Falten; 
Doch man durſtet ſich nicht froh. 
Herriſch winkt er; doch er winke! 

Er mag durften. Ich, ich teinfe, 
Mein Geſchmack ift einmal fo. 


Ruhm, fpricht Sektor, r erwerben, 
Muß man für die Freyheit flerben; 
Doc) man flirbt fich ja nicht froß. 
Hektors Ruhm fen zehnmal groͤſſer! 
Mir gefällt das Leben beffer. 

Mein Geſchmack iſt einmal ſo. 


Kr X νXα 


Der Geſchmack andrer. 


uffel ſingt zu ganzen Tagen, 

Doch bey ſeines Nachbars Plagen 
Lacht der alte Schadenfroh.. 
Tadelt ihn! Die Stirn bleibt heiter, 

Und er lacht, und betet weiter. 

Sein Geſchmack ift einmal fo. 






Idas 
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Idas huͤpft zum Mean, 
Huͤpfet weg, und mechfe immer, 
Und wählt wieber, bie er floh. 
Iris glaubt, ihn treu zu machen; 
Morgen wird er ihren lachen. 
Sein Geſchmack ift einmal fo. 


Maͤdchen, warnt Caͤcil Eleonen; 
 - &ieh mie nicht nach Mannsperſonen! 
Doch er warne,bitt, und droh! 
Sie, fie ſchielt mir freyen Mienen; 
Noch indem er warnt, nach ihnen 
Ihr Geſchmack ift einmal ſo. 


Abas keicht, und geht gebuͤcket 
Wenn er Mädchen kaum erblicket: 
Brennt fein Herz gleich lichterloh. 
Don Eathrinen abgemwiefen, 
Schleicht er an dem Stock zu Liefen; 
Sein Geſchmack ift einmal fo. Ä 


Zur Erregung unſrer Tfräuen, 
Slicket Bav in alle Scenen 
D und Ach, und Ach und 9, 
kieber läßt er fich befchämen, 
Als fein D und Ach fich nehmen; . 
Sein Geſchmack ift einmal fo, 


Balbug 


140 Der Geſchmack andrer. | 


Baldus gaͤhnt bey Molteren, 
Ungerührt lieft er Voltairen, 
Und fchlaft ein beym Marivauxr. 
Hcken, Documente, Rügen, | 
Urthel lieft er mit Vergnuͤgen. 
Sein Geſchmack ift einmal fo. 







Hört! Amphimebon ersählet; 
Dieb Jahr ward Ovid vernähler, 
Jenes Jahr farb Cicero. 
Beide laͤßt er ungeleſen, 

Weis er nut, wer ſie geweſen. 
‚Sein Geſchmack iſt einmal ſo. 


Lykas wäre laͤngſt vergeffen, - 
Schrieb es nicht noch alle Meffen 
Einen Band in Folio. | 
Wie fol er die Zeit vertreiben? 
Nicht zu ſchlafen muß er fchreiben. 
Sein Geſchmack ift einmal fo. 


Poſſen werden Deutfche rühren; 
Strafte fie gleich mit Satiren 
Ein verwegner Deſoreaux. 
Die bey einem Haller gähnen; 
Werden ſich nach Stoppen ſehnen. 
Ihr Geſchmack iſt einmal ſo. 


U KURS 











Reue Benträge j 


ergnägen 


Verſtandes und Witzes. 


Dritter Band, viertes‘ Stuͤck. 


Bremen und Leipzig, 
Verlegts Nathanagl Saurmann. 
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Schreiben 
uͤber die Zärtlichkeit in der Freundſchaft, 


"aa Herrn 2** 


IR 
— "Herz iſt menſchlich, Freund, zur Zaͤrt⸗ 
lichkeit gemacht; J 


Dhenſe dich, — Pr ‚dieß edle Herg 
Ich kenn «8, wie mein Pr ann — für ſchlechtra 


Triebe, 
Ergiebt es ſich allein der freundſchaftlichen Liebe. 


Wann ſchentt der Himmel mie bie Stunden noch 
einmal, 
Da ich, bey dir zu pn, mich andern Freunden ſtahl, 
Und mit dir auf das Feld, den Lenz zu ſuchen, eilte, 
Und mit dir mein Vertraun und meine Freude theilte. 
Wie oft umarme ich dich, und fprach, von Luft entzuͤckt: 
Nichte macht die Welt r ſehr, als Zärslichfeit, begluͤckt! 
Q2 Damiahls 
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Damals betrog ich mich. Freund, unfre Zeit von 


Eifen 
Iſt fehr an Menfchen arm, obgleich fehr reich an 


Weiſen. 


Wo iſt der, deſſen Herz, von edler Liebe voll, 
Kein Glück begehrt, dag er mit feinem theilen fol? 
Der nicht? von allem dem, mas ihm der Simmel 

ſchenket, 
So klein ſchaͤtzt, daß er nicht damit zu nuͤtzen denket; 
Der oft, daß alle nicht mit ihm begluͤckt ſind, weint; 
Der nichts ſa theuer haͤlt, als einen treuen Freund, 
Ihn lang und ſchmachtend ſucht, und, wenn er ei⸗ 
nen findet, 
Dem Himmel freudig danke, und fich mit ihm ver⸗ 
| bindet; 
Der Freundſchaft nie verlauft doch, wenn er einmal 
liebt, 
Sein Herz nur für eim Herz, das feiner werth if, 
giebt, 
Anb dann an feinem Freund auch einen Blick, auch 
Mienen, 

Und alles ſchaͤtzen kann, und alles will verdienen; 
Der es fuͤr Strafe haͤlt, und ſich, als ſchuldig, quaͤlt, 
Wenn in des andern Bruſt ein Schmerz ſich ihm ver⸗ 

heelt, 


Wenn er vol Mileid nicht des Freundes Leiden 


hoͤren, 
em ers nicht lindern fol, zum twenigften durch Zaͤh⸗ 
ren. 


no: * x Zreund, 





an Herrn *2245 
. Freund/ fo ſollt iedes Herz, ſo ſoll das unſre ſeyn; 
Großmuͤthig in der Lieb, und in der Abſicht rein. 


Wer aber fuͤhlt in ſich dergleichen edle Triebe? | 
Der, ber fie noch wicht fühle, ift nicht: geſchickt zur 


Liebe. 
Und wer wird es denn ſeyn? Euch allenthalben nach. 
Uns ruft zwar die Natur; doch iſt ihr Ruf zu ſchwach, 
Und endlich muß es ung, nach langer Arbeit, gluͤcken, 
Bir Zärtlichkeit in uns hochmuͤthig zu erſticken. 


wie wuͤrdig waͤre fie des Fruͤhlings unſrer Zeit, 
Wo noch ber Durſt nach Gold, der Ehrgeiz, und der 
Neid, 


| Der foitern Jahre Top, nicht unſer Herz empoͤret, 


Des, noch nicht reif zum Sram, der Freude nur ge | 


horet 
und das, eh ihm die Zeit der Kraͤfte Reichthum nimmt, 
Zu faͤhig iſt, wozn es ſich beſtimmt! | 





Was ift ohn einen Freund dem Juͤngling ſeine Su 


gend, 
Du auf dem Scheideweg des Laſters und der Tugend 
Lang unentſchloſſen ſteht, und, wenn er endlich wählt, 
Bald anf ber oͤden Bahn, die er allein geht, fehlt? 
Willfaͤhrig wird er ſtets der Tugend viel Herfprechen, 


Doch heimlich trachtet er den leichten Schwur zu bre⸗ 


chen. 

Der aber iſt begluͤckt, dem ſich ein Freund ergiebt, 

Der auch zur Weisheit will, der auch. die Tugend 
liebt, 

Und muthig die Gefahr der Reiſe mit ihm theilet, 

Ihn anſpornt wenn er ſteht, ihm folgen, wenn er eilet, 


OR "3 Ihn 


246 Shreibenüber die Zärrlcheit, 


Ihn aufweckt, wenn er ſchlaͤft und ihn Gefahr bedraͤutt 


Und feine Pflicht ihm lehrt, eh er fie noch entweiht. 


Der Juͤngling fuͤhlt es ſelbſt, er lenut der Freund⸗ 
ſchaft Wuͤrde. 
Ein Leben ohne Freund haͤlt er fuͤr eine Buͤrde. 
Er theilt gern andrer Luſt, freut ſich nicht gern allein, 
Und ſucht Gefährten auf, und findet fie beym Wein, 
Wer mittrinkt, iſt fin Steund, von dem nimmt er Ge⸗ 
| fege, | 
And feine Tage find ein fröhliches Geſchwaͤtze. 
Mie glücklich! Doch vielleicht noch fremd in feiner 
Pflicht, 
Sucht er nur feine Luft, und zärtlich iſt er nicht. 
Du weiſts, die Zaͤrtlichkeit, das Vorrecht edler Herzen, 
Lehrt ung mehr, als den Tag leichtſinnig hin zu ſcherzen; 
Mehr, als Umarmungen der wilden Trunkenheit, 
Die man den Morgen drauf roh wo nicht $ 


Iedoch, ich fordre wohl zu fruͤ von ihm die Tu⸗ 
gend? 
Wer ihm den Reiche nm nimmt, der nimmt ihm feine 
Jugend. 
Wer weis ob fein Verſtand, der itzt gur Weisheit 
reift, 
Das Scheingut nicht verwirft⸗ und nach bem beſſern 
greift? 
Nur wenig Jahre noch, ſo daͤmpft die Zeit ſein 
Feuer, 
Dann wird er sieh ſeyn, und, wann er liebt, 6% 


treuer. 
Freund; 
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sreund; — über unfern Geiſt hat ſtets die Zeit viel 
Kraft, J | 
Sie macht ung oftmals Flug, doch nicht auch tugab; 
baft. ' 
Eh wir der Eitelkeit noch denken zu entſagen: 
Wird ſchon ihr Ungeſtuͤm uns von den Tafeln jagen, 
Wo uns die Froͤhlichkeit noch volle Becher bringt, 
Und bis um Mitternacht mit ung von Phyllis ſingt. 
Wir fehn fehen rings um ung die Lüfte von ung fliehem; 
Wir rufen ihnen nach, wir wollen noch versichen. 
Dech ſtoͤßt die Zeit ung fort, wir fehn betruͤbt zurück, 
Und bald verfchteinden fie auf ewig unferm Blick, Zu 
Wir halten es für Schimpf, was gue ift, zu entbehren,. 
Und wir verachten dag, was wir vielleicht begehren. j 
Hochmuͤthig wünfchen wir ung einen beſſern Tqud, 


Fliehn doch dem fihlechtern zu, und heiſſen es Ver⸗ nu 


ſtand. 
Wir laſſen itzt ſo leicht nicht unſer Herz mehr ruͤhren, 
Und zur Vertraulichkeit wird man es nicht verfuͤhren. 
Wir machen ung ſehr bald von dieſem Leichtſinn frey, 
Sind männlich und gefeßt, und ung allein getreu. 


Was meynſt du, wird ieh Herz wohl aͤrtlich gnug 
empfinden, 

Um nur in andrer Gluͤck ſein eignes Gluͤck zu ſinden? 
Nein, und wenn auch in ihm oft die Natur erwacht, 
Und feinen Kaltſinn ftraft; bes Eigennutzes Mache: 
Empoͤrt ſich; die Natur erſchrickt vor. feinem Grimme, 
Und unfer taubes Herz hoͤrt nicht mehr ihre Stimme, 
„sn hundert Dinge flicht der eitle-Menfch fich ein, 
Daß er nicht Zeit behält, in w Menfchenfreund zu ſeyn. 

4 Ein 
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u Ein grofſer Theil, und zwar der ſchlechteſte von 
J allen, | 

Begehrt nur reich zu feyn, und ſucht nicht zu gefallen. 

Bon Klugen insgehein, vom Poͤbel aut belacht, 

Ehrt er nur fih, und glaubt, man geb: auf ihn nur 
004 ° — Acht, | 
Und muͤſſe, wollte mar nach feinem Werth ihn fchäßen, 

Die Faͤrſten unter ihn, wenn fie nicht reich find, ſetzen. 

Er ſuchet keinen Freund, trifft er von ungefaͤhr | 

Nicht einen Wuchrer an; der reicher ift, ale er. 

Vor dem beugt er: fich tief, daß. er fein Gönner werde, 
Vor iedem tauſend Mark flets tiefer, Big zur Erde. 
Zu dem ſchleicht er fich hin, wo er ihn nur erblickt, 

Bemerkt ſein kleinſtes Wort, antwortet ihm gebuͤckt, 

Und zeigt ihm laͤchelnd an, daß er ſchon lange wiſſe, 

Wie reich er ſey, wie ſehr man ihn verehren muͤſſe. 

Ja, gluͤcklich gnug, mwerin er fein Sklave werben fann, 

Beut er ihm hundertmaf fein ganzes Armuth an, 

Er ladet ihn zu fich, daß er ihn wieder lade, 

Und fchäßt, wenn er erfcheint, es fich für eine Gnade, 
Doch bald. ftößt von bem Rang, den er dem Goͤnner 

Dr 7. Ä 
Durch hundert Thaler ehr ein Reichrer ihn herab. 
ee | | | 
Gefaͤllt dir fo ein. Freund? Du wirft fchon einen 
Ä | finden. 

Denn du biſt reich genug, dir Narren zu verbinden. 

Doc ſuche nicht“ ein Herz, das fonft nichts liebt, als 

dich, | 

Und deiner Zärtlichkeit nichts größerg ſchenkt, als ſich.. 

Sreund, 
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Ireund, was man davon ſchwatt, das ſchmuͤckt um 


unſre Reime, . 
Sänr prächtig ig das Ohr. Ein Kluger- nennt eß 
E 7raͤume. 
Verlaß einmal den Wahn. Gr bringt die doch nichts 
| ein. 
Sey deines Reichthums werth, lern unempfindlich fen; 
Es wird in unfrer Stadt dir nicht an Muſtern fehlen 
Dan fch dem Eigennutz! Du darfſt nicht lange wählen, 
Nur flieh die Wenigen, bie, deinem Vater gleich, 
Noch Menſchenfreunde ſind, und ewas mehr le 
reich, | 
og, die fo wenig was.für fich allein befigen, . 
Als wär es ihr Beruf, der ganzen Welt zu nügen. 
Sey höflich, lobe fie, dieß ift fehon Lohn genug, 
Und koſtet dich auch nichts. Du aber felbit ſey klug. 


‚gern erfilich nichts ſo ehr, als reich zu fon, begehren, 

Wer reich iſt, braucht ſouſt nichts, und kann ber Freund 
| entbehren, 

Doch wiffe, dieſes Gluͤck iſt igt nicht allgemein, _ | 

And ieber iſt. dein Feind, der auch wuͤnſcht veich gu ſeym 

Hier, wo mit deinem Wunfch der andern Wuͤnſche 
ſtreiten, 

"Lo: dich die Menſchlichkeie sur Großmuth nie verleitene 
Nimm allen, was du kannſt, und ſammle nur fuͤr dich. 
Ein weiſer Mann ſpricht nie: Ich habe gnug für mich. 
Dieß lern, und ſteh ſodaun froh deinem Glück entgegen, 
Denn mit der Armen Gut nimmſt du dir einen Segen. 
So leb und frage nie dich ſelbſt: Werd ich geliebt? 
Und dpi of, obgleich den Tod kein a beicüt 
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Es wird an deinem Sarg kein Waiſe troſtlos tweinen; | 
| Daß x fein Vater ſtirbt. Doch du verſorgſt d die 


Deinen. 


Ich ſehs, ein edler Zorn wind beine Stirn ſchon 


Unmenſchen ſiehſt du reich, um ) hä dich reich iu 


eyn. 
Freund, ſchaͤme dich nur nicht. Die iſt ein Herz ge⸗ 
geben, 
Dich über iedes Gluck großmuͤthig zu erheben. 
Zeig ung, daß Tugend noch mit Guͤtern ſich vereint, 
Lieb edle Freunde ftets, fen felbft ein edler Freund, 
Und laß dich nie die Pracht des reichen Poͤbels blenden, 
Dein Herz, das er nicht fchäßt, der Freundſchaft zu ent⸗ 
wenden. Zu 


Wiit uͤber ihn erhöht, und nur der. Wahrheit treu, 

Denkt dort ein Philoſoph, und forſcht, was Tugend ſey. 

Freund, er wird doch ben Werth der guͤldnen Freund⸗ 
ſchaft ehren, 

er felöfe wird gti feyn, und ung es werden lehren 


Sein richtiger Verftand entkraͤftet ieben Schein, 
Und wagt fi) in das Meer der Wahrheit fühn hinein, . 
Bor ihm verſtecket ſich umſonſt ber Dinge Wefen: 

Er weis, wie iedes ward, wozu es Gott erlefen, 
Warum er unfrer Welt vor tauſend andern rief, 
Als alles in der Nacht der Möglichkeit noch ſchlief. 


Er bat den dunklen Weg der Schöpfung ausgefpäßet . 


And wei, wir. iede Welt um ihren Stern ſich drehet, 
Nach 
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leukt. 


Wie, von ihm ungeſtoͤrt, in ihm die Seele bent, Be; 
Sich feldft Begriffe giebt, verbindet oder trennet, 


Re} 


Und nach Gefegen ſchließt, bie fie oft ſelbſt nicht kennet⸗ 
Wie etwas in fie wirft, und Luft zeugt oder. Schmerk 
Das. alles weis er laͤngſt. Das ungetreue Herz 


"Sucht fi ch vor feinem Blick vergebens zu veiſtecken. 


Er ſpuͤrt die Winkel aus, und weiß es zu entdecken. 


Er weis, wie ſtets ein Trieb den andern. Trieb erzeugt, 


Wie vor dem maͤchtigern der ſchwaͤchre fur chtſam 
er: 1 
Wien man n ihn Fing regiert, daß er fich micht verirret. 


Und unſre Neigungen kein innrer Zwiſt verwirret. 


Don Joch der Leidenſchaft weis er fich zu befreyn 
Und itzt fängt er ſchon an, in halber Gott zu ſeyn. 
Berlangft du, daß er ſich von feiner Hoͤh entferne, 


Ein Menſch fey, gleichwie du, und zärtlich fühlen lerne‘ $ | 


Er ift ung andern mur ein Lehrer, nicht ein Freund. 
Denn mer ift werth, daß er mit ihm fein. Hergvereint? 


Was ſoll er bey fich ſelbſt fich weniger verweilen, - > 


Nach fhlechtem Pobel ſehn, und deſſen Schickſal theilen d 


Dieß iſt der, ben auch nicht der Dichter ehren 
void, 
Der, wenn er fi ich einmal ins Trauerfpiel verirrt, 
Beym- Anfang voll Verdruß ſchon nach dem Endo 
gaͤhnet, | 

Eid) hundertmal heraus, und zur Algeber fehne 
Voltaire wagt umfonft fich mit ihm in den Streif, 
Und ſuchet wider ihn Pflicht, Liebe, Dankbarkeit, F d 
.: — 
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o5z Schreiben uͤber die Zärtlichkeit, 
Gott, und Religion, und Großmuth zu vereinen? 

Er wird nicht mweibifch feyn, und mit Algiren weinen. 
Gleich einem welcher ist fein Todesurtheil hoͤt 
Klopft dir vielleicht dein Ders. „Bon der Natur empört, 
Erhebt das Schrecken oft in dir beſtuͤrzte Haͤnde. 
Saum wuͤnſcht Alvarez ſelbſt unruhiger das Ende. 

Die Angſt hertſcht unterm Volk, Nur er ſitzt, wie ein 

‚Stein, 

Und, weil er fuͤhllos iſt, duͤnkt er fich groß zu ſeyn. 
„a Thraͤnena aus uns preßt, kann nicht den Weiſen 
rühren, en 

Und daß er meinen fon, muß man ihm demonſtriren. 


Was Fan ow hoffen, Brenn, wenn Weisheit auch 
‚verführt? 2 
Soll ber nicht irre gehn, ben. nur der Wahn regiert ?. 
Willſt du vielleicht für dich deym Poͤbel Freunde finden, 
Ind feinen unbeſtand, bir freu zu werben, binden? 


Freund, des Welehrtem Stolz war immer täglich. Ä 
€: ſieht von feiner Hoͤh, und alles unter ſich. 
Sonſt iſt nichts weiſ, ald er, die andern find nur Weſen, 
Die der, ſo fie erfchuf; ftets blind zu ſeyn, erlefen. 
Die Wahrheit, die er ſucht, hullt er ii feinen Taud, 
Und Einfalt der Natur heiß hbey ihm Unverftand. 
Doch hist er fo Hiel Much, von fich fich gu entfernen: 

Er koͤnnte, glaub «8 mit, noch von dem Poͤbel lernen. 


Gott ſchuf den Menſchen nur, des Menſchen Freund 
zu ſeyn, 


Und progte bie Geſetz ſellſt — * Beten ein. 


Wir 
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ir füßtens; muß man es buch Fragen erſt ver⸗ 
. Wirren, 


Und durch das Labyrinth von Lehrgebaͤnden irren? 


In Huͤtten, welche nie der Groſſen Neid entdeckt. 

Wail fie die Duͤrftigkeit vor ihrem Blick verſteckt, 

Die mit des Weiſen Wahn der Himmel noch verſchonet, 

And two Zufriedenheit gern bey der Armuth wohnet, 

Dort findeſt du vielleicht das Gluͤck der guͤldnen Zeit, 

Mehr als Umarmungen ; Treu und Vertraulichkeit. 

Dort, dort vereinen ſich vielleicht getreure Herzen, 

Mit ſich vergnäge zu feyn, und freundfchaftlih zw 
ſcherzen, 

Und durch ein maͤſigs Gluͤck, 7 unſer Geiz wie 
ſchaͤtzt 


Wird dort nicht ber allein, ber es beſitzt, ergetzt. 

Man fühlt.noch die Natur, und fldrt nicht ihre Triebe, 

Und einen Eleinen Dienft bezahlet man mit Liebe. 

Dort, dort empfindet noch bie Steundfchaft fremde _ 
Noth, 

Und theilt mit Duͤrftigen ein gern vermißtes Brod 

Und weint bey ihrem Dank, und ſucht nicht Ruhm zu 

finden, 

And glaubt nicht wohlzuthun noch Gott ſich zu ver⸗ 

binden. 


Freund als zuerſt das Thor des Abgrunds offen 
ſtand, 
Und feiner Laſter Schwarm ben Weg zur Erbe fand, 
Da lieſſen fie voll Trog verfehmähte Huͤtten liegen, 


Und eilten. ungeſtuͤm, Paläften zuzufliegen. &; 
ie 


2 ORT ANTER ANTER Pr Te v 
ind Schreiben uber die Zärtlichkeit 
Sie ſtuͤrzten ſich auf fie, wie eiin entdaͤmmtes Meer, ” 

Und faft blieb Fein Palaft von wilden Laſtern Ieer. 

Sie fehn von ihrem Gieg die Welt bereit bezwungen, 
And nun entbrennt ihr Durſt nach mehr Eroberungen. 
Der Schwarm, der wider ſich zu wuͤten ſchon beginnt, | 

Faͤllt Huͤtten an, und zuͤrnt, daß es nur Huͤtten ſind. 

Ihr friedlichs Volk erſchrickt; ſoll es ſich fruchtlos 
Zu a wehren, 

Und wieder Siegende zum Streite ſich empsren? 

Es will nicht laͤnger mehr ein Spott der Groſſen ſeyn, 

Und nimmt, obgleich mie Furcht, bald ihre Laſter ein. 
Betruͤbt floh itzt von ihm die Luſt an andrer Freude, 

And wich dem Figennug und feinem Sohn, dem Neide: 

Doch ſpaͤter lafterhaft, und nicht, wie wir; geuͤbt. 
Haft es zu fehlichtern noch, was es vordem geliebt. 

Es iſt nicht ſchlau genug, ſein Herz gang zu verführen; 

Und oftmals läßt. es fih noch von der Sreäindfchafe 

u Fahren 


« 
7 


Auf, mein geliebte E* *1 Trog unfter wilden Zeit, 
Sey doch dein liebſter Ruhm der Ruhm der Menſchlich⸗ 
| . keit. u 
Es find nur wenig mehr, die edel lieben Finnen; . 
Freund, von den Wenigen ſoll nichts uns beide tren⸗ 
‚7: — 
Wir wuͤrden zärtlich ſeyn, das traut mein Stolz ung zu, 
Und wär ed auf der Welt fein Menfch, als ich und du: 
Das Glück bezahlt mir nicht das Gold der ganzen Erbe, 
Denn mir mein Herz bezeugt, daß ich geliebet werde. 
Wie ſehr werd ich entzückt, wenn es oft zu mir fpricht : 
Du bift zwar fern von Ihm, doch er vergißt dic) vn g. 
9*T ie 
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"ale oft ſeh ich im Geiſt dich auf den Fluren gehen, 


Wo unſre Freundſchaft ſonſt der Himmel angeſehen. 


Hier ſagſt du, hier gieng fonft mein Damon neben] 


S 


mir! 


Du fenfzeff, und es ſeufzt der Wefte Volk mit dir, 


Das, wenn es freundſchaftlich uns hier zur Seit 
fchmebte, 


Dutch unſte Luſt vergnuͤgt, uns zu gefallen firebte, 


O Sreumd, daß heute nicht ber frohe Tag' erſcheint, 


Der zu Umarmungen von neuem ung vereint? 
. Dag Glück bezahlt mir nicht das Gold der ganzen Erde 


Wenn mir mein Herz bezeugt, daß ich geliebet werde. 


ee 


Geheime Nachricht 


von 


letztem Willen. 


mylord, | 


9 bin zeither nicht im Stande geweſen, ner 
die verlangte Nachricht von einigen befon« 
dern Umſtaͤnden des fwiftifchen Teftaments 

zugeben. Nunmehr habe ich Gelegenheit gefunden, 

von allem nähere Nachricht einzuziehen, und ich Hoffe, 
ihre Neugierigkeit dadurch befriedigen zu Fönnen. 
$ 


D Sonatban Swifts 
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Es iſt allerdings wahr, daß unſer Swift 12000, 
Pfund Sterlings zu Errichtung eines neuen Toll⸗ 
Haufes ausgefegt "hat. Die Nachricht von dieſem 
Iöblichen Vorhaben mar ſchon vor feinem Tode 
bekannt; aber die Meiften machten fih, wie auch 
Sie, Mylord, felbft gethan haben, unrichtige Be⸗ 
griffe von diefer mildreichen Stiftung. Sie glaubs 
ten, diefes Geld fey zur Verwahrung, und zum 
Unterhalte phyſikaliſcher Narren beſtimmt, welche 
klug feyn würden, wenn ihr Körper nicht ungefund, 
und. ihr Geblüte nicht verderbt wäre; Allein, hier 
ännen betrog fich unfre ganze Stadt. 


Swift, deffen Charakter fie wohl gefannt haben 
dmüffen, befchäfftigte ſich im feinem Seben niemats mit 
dieſer Ark leiblichee Narren, welche er vielmehr der 
Vorſorge des Magiſtrats, uud ben Händen der 
Aerzte und Barbierer überließ. Seine Bemühung 
zwar von einem viel weitern Umfange, und weit 

‚edler, | ' 2 


Die moralifhen Narren lagen ihm am Herzen; 
Narren, welche oftmals bey. gefundem Körper dens 
noch die gefährlichften und anfteckendften Krankheiten 
baden. . 


- Seine Dienfifertigkeie erſtreckte fih über gang . 
Großbrittannien; under hafte Lords und Schreiber in 
feiner Rur. Durch eine vieljährige Erfahrung, mar ihm 
befannt, daß es mit der moralifchen Narrheit eben 
die Befchaffenbeit babe y wie mit dem Podag 

£ 
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mit welchem vornehme Leute am meiften geplagt find, 
$eute von gekingerm Stande aber nur felten, oder 
Doch wenigftens nicht fo heftig befallen werden, 


Bor etlichen Fahren that man ihm fehr vortheil⸗ 
bafte Vorfchläge, Daß er fich zu Weſtmuͤnſter niederr 
laffen, und feine Kuren dafelbft treiben ſollte. Er hat 
es aber allemal auszufchlagen gefucht, weil er glaubs 
te, er fey diefer meitläuftigen Arbeit nicht gewach⸗ 
fen, und die Menge der Narren fey dafelbft viel 
zu zahlreich, als daß er fie in die Kur nehmen koͤnn⸗ 
te. In Dublin gefiel es ihm am beſten, meil da» 
ſelbſt gleich fo viel Marren waren, als er beftreis 


ten fonnte. Indeſſen war er doch fo billig, daßer 


Weſtmuͤnſter und London von Haus aus mit Res 
cepten verſorgte. ar Ä 


Er ftarb in feinem neun und achtzigften Jahre, 
und doch wuͤnſchte er ſich felbft, noch etliche Jahre 
zu leben, weil er eben im ‘Begriff war, mit etlichen 
angefehnen Patienten eine wichtige Operation vors 
zunehmen. Diefe liebreiche Vorſorge gegen feine 
Mitbürger verließ ihn auch auf dem Tubbette nicht, 
Simon Tuch, fein Beichtvater, den das Maͤd⸗ 
‚gen der: Mylady Wedle und fein dicker Kopf zum 
Predigtamte berufen hatten, fragte ihn nur wenig 
Stunden vor feinem Tode: Ob er freudig flürbe? 
Ncht vecht freudig, antwortete ihm der flerbende 
- Swift, ich wuͤnſchte mir wohl noch einige Zeit zu 
leben, da ich euch kenne, und weis, daß ihr meis 
ner Kur vor andern beduͤrft. | 

Dritt. B.Viert. St. R Me 
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Alle biefe Umſtaͤnde führe ich an, Syhnen, Mylord, 
zu zeigen, wie unrecht Sie gethan,daß Sie geglaubt 
haben, Swift babe fein Tollhaus für hypochon⸗ 
driſche Narren geftiftet. Seiner Borforge werben 
fich fomohl in Irrland als Großbrittanien ganz ans 


-dre Narren zu erfreuen haben. Marren, welche 


fich dieſes am wenigften einbilden, und welchen eben 
Swift zu frühzeitig geftorben ift, | 


Sie Finnen fi) hiervon noch beffer überzeugen, 
wenn ich Ihnen fage, daß ſich Schwife in feinem 
Zeftamente auf ein Codicill berufen hat, welches 
man verfiegelt in feinem Pulte gefunden. Es ent⸗ 
Hält die Namen derjenigen Perfonen , welche Stift 
vor andern wuͤrdig hält, in feinem neuen Tollhauſe 
zu wohnen, Er hat das Parlament erfucht, fein 
Zeftament zur Vollziehung zu bringen. Man ift 
itzt damit befchäfftigr, und ich Hoffe Ihnen, Mylord, 
einen Öefallen zu erzeigen, wenn ich bier das Co⸗ 
dicill von Wort zu Wort einrikfe. 


Codicill. 
Ich Endesbezeichneter ordne mit reifem Vorbe⸗ 
dachte, als meinen letzten Willen, daß mein Toll⸗ 
haus mit nach benannten Perſonen eingeweiht wer⸗ 


den ſoll, weil ſie dieſer Wohlthat vor allen andern 
beduͤrftig find: 


Nicolaus Earring, mein Küfter, wide es 
| | ehr 


ig 
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fehr.äbelnehmen, wenn ich ihn nicht zuerſt nennte. 


Er beſitzt ſo viel geiſtlichen Hochmuth, daß er ver⸗ 
diente, Lord Erzbiſchoff zu werden, und da er feine 
Verdienſte um die Kirche am beften kennt, fo. ver⸗ 
zweifelt er ſelbſt noch niche gänzlich an feinem hoͤ⸗ 
bern Stücke, es müßte ihm denn die Gräfinn Yar« 
mouth zuwider feyn, welcher er Schuld giebt, 
dag fie ihm ſchon zweymal Binberlich gemefen, 
amd den König George wider feine Perfon einges 
aommen babe, Wenn der Hof noch weiter fort⸗ 
fährt, unerkenntlich zu feyn: So iſt er faft willeng, 
fih zum Praͤtendenten zu fchlagen. Ex fagt feinen 
Preunden ins Ohr, daß er öfters an der Wahr⸗ 
heit feiner Religion zu zroeifeln anfange, weil nach 


derſelben unfee Geiftlichen eine fo unmfchrändte 


Gewalt nicht hätten, als ihnen wohl von Rechts⸗ 
wegen zufäme, unb weil man befonders aus 
den Küftern fo gar wenig machte, bie doch bey 
den Jacobiten in einem größern Anfehn ſtuͤnden. 
Dem ungeachtet Gabe ich ihn bey feiner Reli— 
gion in andern Punkten fehr eifrig gefunden. Er 
macht binnen einem Jahre weit mehr Keßer, als 
Burnet in feinem ganzen Leben nicht gemucht hat. 
Den Gtöcner an dem Kicchfpiele zu St. James 
hält er für einen QDodder, weil diefer ihm einmal 
begegnet ift, ohne den Huth vor ihm abzunehmen; 
und von.unfeem Bifchofe ſchwoͤrt er bey feiner See⸗ 
le, daß er ein Jacobite fen, weil biefer ihm un⸗ 
längft Nicolaus, und nicht, Herr Nicolaus, ges 
rufen, Mit einen Worte, alle diejenigen haͤlt er 
für ungläubig, bie ihm af inige Art zuwider Mir 
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oder ihm nicht mit fo viel Ehrfurcht begegnen, als 
er bey feinem ehrmwürdigen Küfteramt fordern. zu 
Fönnen glaubt. Um deßwillen verlange ich, daß er 
in mein Tollhaus fommen foll, und, um feirten 
rühmlichen Ehrgeiz recht zu befriedigen, ſoll Kerr 
Nicolaus den Rang über alle andre Narren 
haben. | 


Der Lord Lavat verdient, fein Nachbar zu 
werden. Wenn die Ehrenftellen in der Welt nach 
Derdienften ausgetheilt wuͤrden, ſo waͤre Lord La⸗ 
vat ein Kutſcher. iſt aber Lord) kraft feines 
Uraͤltervaters, welcher auch Lord war, Er iſt ſehr 
beredt, wenn er auf die Tapferkeit und die Ber 
dienfte feiner Borältern zu reden koͤmmt; und men 
er für vernünftig halten foll, deſſen Vorfahren 
müflen wenıgftens zu Willhelm Songveftors Zei 
ten fchon hochgebohrne Fuchsjaͤger geweſen ſeyn. 
Aus dem Parlamente: koͤmmt er allemal unzufrie- 
den zuruͤck, weiler, wie er vorgiebt, ieberzeit übers 
flimmt , und verhindert wird , feine heilſamen 
Kathfchläge zum Beſten des Vaterlands geltend zu 
machen. Gleichwohl haben nut diejenigen, melche 
mit ihm im Parlamente fißen, verfichern wollen, 
daß ex feit dem Tode der Königinn Anna nicht -ein 
Wort gefprochen,, fonbern zu allen Billen ftill- 
ſchweigend feine Einwilligung gegeben Habe. So viel 
ift gewiß; man findet in den Parlamentsprotocollen 
nicht eine einzige Proteftation, die ee mit unterzeichs 
net hätte. Es ,erftreckt fich auch feine Staatsfunft 
weiter nicht, als auf einen Strict Hunde, In 

| der 





von D. J. Swifts letztem Willen. 261 


der Verfaſſung anderer Laͤnder iſt er ganz unwiſ⸗ 
ſend. Ich bin ſelbſt dabey geweſen, als in einer 
Geſellſchaft von den Vorzuͤgen der deutſchen Reichs» 
eitterfchaft gefprochen, und auf gut brittifch davon 
geurtheile wurde. Lord Lavat, Der uns lange zuge⸗ 
hört Hatte, machte dem ganzen Streite ein Ende. 
Ich, rief er, ich aber lobe mir die Herren Cantons! 
Denn die Cantong hielt er, nach feiner Erflärung, 
Die er dabey machte, für ein alte adliche Familie 
in Deutſchland. Dieſe groffe Unwiſſenheit und 
Dummpeit unfers Lords macht , daß ich befürchte, 
er fen im Stande, ſich, bey der nächften Gelegen⸗ 
beit zu einee Bande mißvergnügter Unterthanen 
zu fchlagen, und in der Kirche und dem Regi⸗ 
mente große Meuerungen zu unternehmen. ‘Das 
Darlament wird alfo Sorge tragen, ihn i in meinem 
Tollhauſe forgfältig zu verwahren. 


Da in Großbrittannien die Vornehmſten des 
Reichs ſich eine Ehre daraus machen; die Gelehr⸗ 
ſamkeit empor zu bringen, und die Werke des Wis 

es zu befördern; So fehe ich nicht, wie der Lord 
Dallbrow verlangen fonn, länger unter. ihnen 
fo frey, wie bisher, herumzugehen. Das ift ihm 
nicht genug , daß er felbft unmiflend, und weit 
bünımer ift, als fein Pachter. Er macht fi jo gar 
eine Ehre daraus, in feiner Unwiſſenheit zu bleiben. 

Bey aller Gelegenheit verfolgt er die ſchoͤnen Wif- 
fenfchaften, und, wenn er recht gnädig ift, fo 
fpricht er nur verächtlich von ihnen. Syn öffentlis 


chen Geſellſchaften lürme er wider die Gelehrten / 
| R3 und 
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und dennoch wird er, meil er jährlid) zwanzig tau⸗ 
fend Pfund Einfünfte hat, und die Miylady Pall- 


‚ brow fehr fchön ift, auf dem Hydepark bewundert: 


und bey Hofe gedulpet. Er hält ſich mit vielen Un⸗ 
£often _zroeen Sefretäre auf feinen eignen Leib, 
welche weiter nichts zu thun baben, als aus vollem 
Halſe zu lachen , fo bald er den Mund aufthut, wis 
der die Gelehrten zu fhimpfen; ja, er ſteht im Be⸗ 
griffe, fich noch den dritten aus Deuefchland zu ver= 
fchreiben, weil er glaubt, ein Deutfcher fey zunt 


. Bereundern am geichicfteften, und zu einem Jacob 


Pudding , melche Leute er fehr hochhaͤlt, veche 
son Natur gemacht. Wann er recht groß thun 
will: So verfichert er mit den eheuerften Schwüren, 
daß er in feinem ganzen Leben fein gedrucktes Buch 
gelefen habe, ald den Kalender, und den Crafts⸗ 
man. Gleichwohl halt er den Milton für einen ras 
fenden Kopf, den Grafen Schaftsbury für einen 
mürrifchen Schulfuchs, und die ganze großbrittan« 
nifhe Nation für pedantiſch, weil fie zugelaffen 
bot, daß der Bersmacher Dryden in der Abtey 
Meftmünfter begraben worden fy. Wenn $ord - 
Pallbeow noch zwey Jahr in feier Dummheit 
hingeht; So ift nichts gewiſſer, wenigſtens nichts 
wahrfcheinlicher , als daß noch gar ein Freygeift 
aus ihm wird, Kr foll alfo ins Tollhaus, und 
zwar fo bald, als nur möglich. 


Ihre Hochwürben, der Biſchof O⸗Carry, ver⸗ 
dienet auch ein Plaͤtzchen darinnen. Ich glaube 
auch, feine Gemeine werbe ihn nicht ſehr bermiflen, 

wei 


von D. J. Swifts letztem Willen. 263 


weil ſie ihn ſehr ſelten, als Biſchof, zu ſehen be⸗ 
koͤmmt. Sein Caplan hat alle biſchoͤfliche Bemuͤ⸗ 
hungen; Ihro Hochwuͤrden aber laſſen ſich aus Be⸗ 
ſcheidenheit nur an der Beſoldung und den Acciden⸗ 
tien begnügen. Er fchachert wie ein portugiefifcher 
Jude. Er affeamire Schiffe, und wenn man _ 
glaubt, er fige in feiner Studierftube, fo fteht er 
aufdem Boden, und fieht fi) nach dem Winde 
um, Er leiht feine Capitalien mit groffer Vorſicht, 
und mit weit beſſerm Nugen aus, als irgend ein 
Kaufmann auf ber Boͤrſe thun kann. Ich bin 
feinetwegen oft in Sorgen gemwefen , weil ic) weis, 
daß auch der vorfichtigfte Wucherer unglüdlich 
feyn kann. Es würde ein fehr wichtiger Punkt in 
unfrer Kirchenhiſtorie werden, wenn ihn einmal ein 
MWechfelgläubiger bis auf Die Kanzel. verfolgen ſoll⸗ 
te, oder wenn diefer hochwuͤrdige Mann Banke⸗ 
rott machte , und in den Schuldthurm geſperrt 
würde. Die armen Mitgefangenen follten mid) 
dauern, denn ich raue ihm zu, daß er die Allmo⸗ 
fenbächfe fehr ungleich eheilen, und allemal wenige 
ftens den zehnten Theil für ſich, als Bifchof, behal⸗ 
ten werde. Man fchaffe alfo diefen Wucherer ins 
Tollhaus, und wenn es möglich iſt, auch denjenie 
gen, welcher ihn zum Biſhfe geweiht hat. 


Am dritten September waren es gleich drey Jahre, 
daß ſich der junge Herr Something erhenken 
wollte, weil er befuͤrchtete, daß man ihn bey der 
Rathswahl uͤbergehen wuͤrde. Ich bin ſehr uͤbel 
damit zufrieden, daß man ihn geſtoͤrt hat. Er 
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Hätte ſich bey dem damaligen ftarfen Oſtwinde im⸗ 


mer, als ein braver Britte, hängen fünnen ; fo würbe 
das Sand einen Phantaften weniger, und ich feine 
Sorge haben, mie ic) ihn in meinem Tollbaufe un« 
terbringen möchte. Diefer unmündige Knabe ift 
trotz der gefunden Vernunft und feines Feimenden 
Barts ein Vater der Stadt geworben; und nicht 
die Stadt allein, fondern auch fein eigner Körper 
muß gewaltig darunter leiden; denn er hatte dieſe 
ehrmwürdige Stelle faum vier und zwanzig Stunden 


befleidee , da fih auf einmal alle feine Glieder 


mit der größten Ernfthaftigfeit auseinander renk⸗ 
ten. Der Kopf preßte fid) zurüde, und blieb uns 
beweglich auf dem Halfe ſtehen. Kine Unterfehle, 
noch majeſtaͤtiſcher von Anfehn, als die Unterkehle 


des laͤcherlichen Lords Plackney, unterſtuͤtzte die⸗ 


ſes Haupt, und die weiſe Natur erzeigte ſich da⸗ 
durch ſehr ſorgfaͤltig, da ſie wohl wußte, daß dieſes 
Haupt von den ſchweren Sorgen des ganzen Stadtre⸗ 
giments angefuͤllet wär. Seine Angen, welche ſeit etli⸗ 
chen Monathen mit nichts beſchaͤfftigt geweſen waren 
als auf der Schaubuͤhne mit unſrer artigen Taͤnze⸗ 
rinn, der Jungfer Poper zu buhlen; dieſe fluͤch⸗ 
tigen Augen wurden auf einmal finſter, und er 
foll, wenn es wahr ift, was man von ihm Tfagt, 
fich lange Zeit hindurch vor dem Spiegel mit eben 
der Aufmerkſamkeit in ſeiner ehrwuͤrdigen Magi⸗ 
ſtratsmine geuͤbt haben, mit welcher ſich einige 
Frauenzimmer uͤben, wenn ſie zaͤrtlich und reizend 
ausſehen wollen. Aber an feinem ganzen Körper 
hat nichts ſo viel ausſtehen muͤſſen, als ſein kt 
u 
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unſchuldiger Bauch. Es war erbaͤrmlich anzuſehen, 
mit was vor Gewalt dieſer auf einmal hervorbrach. 
Zuſehends ſchwoll er auf. Mehr als ein Dutzend 
Schneider har er abgebanft, welche ihm alle die 
Kleider zu enge machten. Meiſter King bat fich 
bey ihm am längften erhalten, und ich Tann ihem 
bey ſeinem Handwerke das Zeugniß geben, daß er 
vor allen andern Schneidern den anſehnlichſten 
Magiftratsbauch zuzufchneiden weis. Ein folcher 
prächtiger Bauch, will gute und fihre ‘Beine ha⸗ 
ben, das verſteht fich von fich felbft, und mer es niche 
glaubt, der darf nur unferm Herrn Something zu⸗ 
fehen, wenn er durch die Gaflen ſteigt. Es ges 
fehieht diefes alles mit der behurfamften Langſam⸗ 
keit, und das Pflafter ſcheint unter dieſer vereh⸗ 
rungsmwürdigen Saft zu Frechen. Dieſes ift unfers 
Somerhings Abfchilderung nach dem Seben , und 
wer dabey noch zweifelhaft bleibe, ob er ein. Narr 
ſey, dem will id) rathen, feine Geſellſchaft zu fü- 
chen. Was er fpwicht, das ſpricht er nur zweydeu⸗ 
eig mit halben Worten. ‘Bey den Reden andter, 
hört er aufmerkſam und argwöhnifch zu, ob nicht 
vielleicht etmas wider die Policey und den Staat. 
. geredet werben möchte. Künftiges Fahr koͤmmt 
er an das Regiment, und alsdann will er allen Uns 
ordnungen abhelfen. Er kennt die Stärfe und 
die Schwäche bes Vaterlands. Don Privilegien, 
. alten Gerechtigfeiten, von Erempeln, wie in glei⸗ 
hen Fällen gefprochen worden, weis er beynahe 
noch mehr zu erzählen, als unfre jungen Ritter, 
wenn fie zum erſtenmale h dem Haufe ber Gemei⸗ 
oo. 5 ne 
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nen gemefen, und Subfidien bemilliget haben, Wer 
ihm zu ſchmeicheln weis, den verfichert er feines 
Schutzes, und feiner väterlichen Vorſorge, und 
wer fih vor feinem Bauche recht tief und kindlich 
buͤckt, den würdigt er, ihm die Hand zu Drücken, wels 
ches aber mit eben der zuwerfichtlichen Miene ges 
ſchieht, mit welcher die alten Könige Die Kröpfe an⸗ 
wührten. Diefes wird gnug feyn, zu zeigen, war⸗ 
um ic) ordne, daß Herr Something in bas Tolle 
haus foll, und, aus Siebe zum Vaterlanbe, will ich, 
daß es noch heuer gefchehe, ehe er zum Stadrregi« 
mente föommt, 


Anfänglich war ih Willens, Herrn Somethings 
Collegen, den guten alten Nowtell auch in mein 
Tollhaus zu fchaffen. Man hatte mich bereben wols 
len, er fen an vielen Unorbnungen und Ungerechtige 
 Beiten Schuld, welche verfchiedenen unferer ‘Bürger 
wiederfahren waren. Aber mir kamen, aufrichtig zu 
geftehen, alle diefe Erzählungen gleich anfangs vers 
daͤchtig vor, ba ich den ehrlichen LToworell genau 
Fannte, und wohl wußte, daß er zu Schelmerenen zu 
dumm waͤre. Nun bin ich hinter die rechte Wahrheit 
gefommen. Seine Frau ift an allem Schuld. 
Diefe iſt es, welche die Partheyen verdammt, 
und loszähle, ihr - Mann aber ift meiter nichts, 
als ihr unwuͤrdiger Schreibe. Dieſer einfehen« 
den Frau haben mir bie neue Nangorbnung zu 
danken, nad) welcher in Dublin die Weiber 
der Rathmaͤnner über alle andre Frauensper⸗ 
fonen ben Vortritt behaupten, Mur fie ‘ Urs, 
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ſache, daß ber brave Kaufmann-Car » » et, in 
‚ den ſchweren Proceß verwicelt wurde, welcher ihn 

um fein ganzes DBermögen brachte , nicht etwan, 
weil feine Sache ungerecht war, fondern weil feine. 
Frau fi) an, der Seau Nowtell geöblich verfün« 
digt, und in der Kirche am Altar den Rang über 
fie frevelhafter Weile genommen harte, Ich habe 
gar niemals begreifen Eönnen, woher es gefommen, 
daß die geifilichen Aemter in unfrer Stade feit einie 
gen Jahren mit fo elenden Seuten befege worben. 
Aber nunmehr begreif ich es wohl, da ich weis, 
daß bie Frau Nowtell der göttliche Beruf ift, 
und dieſe Stellen befege hat. Eine alte Frau, 
welche ihre vertraute Herzensfreundinn ift, hat das 
ius praefentandi ; die Frau Nowtell vocirt 
fie; der Rath muß fie befolden, und die Bürs 
ger behalten weiter Feine Freyheit übrig, als daß 
fie in der Predigt gähnen, und ‚fchlafen dürfen. 
Diefes ift noch der Reſt ihrer natürlichen Freyheit, 
befien fie ſich auch fehr wohl zu bedienen wiſſen. 
Alles diefes hat mid) bewogen, meinen gefaßten 
Entſchluß zu ändern. Die Frau Nowtell fol 
die sihrem unfchuldigen Manne zugebachte Stelle 
‚im Tolhaufe befommen , ihr Mann aber, der 
durch diefen Berluft feiner Frau außer Stand ges 
fest wird, ein Rathsherr zu bleiben, wird wohl 
£hun, wenn er fein Amt vyn fich ſelbſt niedertege, fich 
zur Ruhe begiebt, feine Küche und Wirthſchafe 

beſorgt, und bey muͤſſigen Stunden feine Schraͤn⸗ 
fe bohnt. u. | 
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Da ich weiter nachdenke, an wen ich unker den auf 
dem Stadthauſe in Pflichten ftehendenPerfonen meine 
Werke der chrifttichen Liebe ausüben Fönttee ; fo fallen 
mir unter den Sefretären, Schreibern, und Einneh⸗ 
mern eine fo große Menge kleiner Narren, mitte 
lern Standes ein, Daß ich nicht weis, bey wem ich 
anfangen foll. Meine 12000. Pfund Sterlings reis 
«hen warlic) nicht zu, fie alle zu unterhalten. Die 


- &ommun follte fih billig ihrer durch eine milde 


Stiftung annehmen. Wie freudig wollte ich ſter⸗ 
ben, wenn ich die Hoffnung, daß diefes gefchehen 
würde, mit ins Grab nehmen koͤnnte! Kurz, ich 
empfehle diefe Narren ihrem Vaterlande! | 


. Mein Freund, Partridge farb mir zu früh; ich 
hätte ihn fonft in meinem Teſtamente gewiß nicht 
vergeffen: Aber defto treulicher will ich fir feine 
werehen Angehörigen forgen. Er hat eine. zahlreis 
de Familie hinterlaſſen. Sauter Partridgen, und pos 
litiſche Narren, wie ihr Herr Vater! Ich zweifle 
nicht, daß ich diefen gusen Leuten eine unvermuthe⸗ 
te Freude durch Diefen meinen legten: Willen mas 
then werde. So tief ihre Einfiche in die Zukunft 
ift, und mit fo vieler Gewißheit fie alle Dinge zu 
beftimmen wiffen, die im Staate, und in den Fa⸗ 
milien gefchehen follen ; fo wenig werben fie fich 
‚träumen laſſen, daß ich itzt Anftalt mache, fie ins 
Tollhaus zu bringen, Sie follen alle hinein, id) ge“ 
«be ihnen mein Wort, Wer durch binlängliche Ur« 


“Funden dartbun Fann, daß er in abfleigeuder Linie 
von dem weifen Partridge herkoͤmmt, der foll ohne 


Weitz 
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Weitlaͤuftigkeit aufgenommen werden, und, wenn 
er gar ein politiſcher Autor iſt, ſo ſoll er den Rang 
noch uͤber meinen Kuͤſter haben. Ich will dieſes 
ausdruͤcklich, and ordne mit gutem Vorbedachte, daß 
man keinen von dieſen Partridgen uͤbergehe. Wer 
dieſen meinen letzten Willen freventlich uͤbertritt, 
der ſoll, zur Strafe, ſchuldig ſeyn, ihre Schriften 
zu leſen, und fich von ihnen die Nativitaͤt ſtellen 
zu laſſen. er | 


N. ©. on 
Sollten bie Narren aus dieſer Iamilie gar zu 


häufig anwachſen; So mag allenfalls ein andrer 
Narr wegbleiben, nur kein ford und Bein Philos 


ſoph. | 


Herr Dewlapp Eſq. hat einen ſo wunderbaren 
Charakter, daß ich lange Zeit nicht errathen koͤn⸗ 
nen; was er eigentlich fen; endlich Habe ich es her⸗ 
ausgebradjt, daß er ein Narr ift. In feiner 
gend war er der Tüderlichfte Junker in der ganzen 
Grafſchaft. Dieſes hinderte ihn, die geringfie 
Kenntniß von der Religion oder andern Willens 
ſchaften zu erlangen. Itzüwird er in feinem drey 
und vierzigften Jahre ſeyn, and er Hat in feinem 
ganzen Leben noch nichts gelefen, als bie geſchriebe⸗ 
nen Zebbel, welche ihm fen Koch alle Mittage 
bringe, Wer ihn vor der Mahlzeit ſpricht, ſo lan⸗ 
ge noch feine Natur fich ſelbſt gelaffen ift, der er⸗ 
ſtaunt über feine Dummheit, denn er iſt u 7 

tandı 


_ — — — nn 


270 Geheime Nachrich 
Stande, drey vernlinftige Worte ‘ohne Anſtoß zu 
reden. Go bald ihm aber der Wein in den Kopf 


ſteigt, und dieſes geſchieht fehon beym andern Ge» 


richte: "So fieht man den Herrn Dewlapp in ſei⸗ 
ner völligen Groͤße. Auf einmal wird er beredt; 
fein ganzer: Körper denkt, und niemand hat es alss 
denn fchlimmer als fein Caplan. Diefer ift ihm 


laͤcherlich, weil er’ ein Geiftlicher ift, denn ihm | 
koͤmmt nichts abgefihmadter dor, als die Nelin 


gion, Er läuft von Wis über, wenn er auf Die 
görtlihen Wahrheiten zu reden koͤmmt, und - 
Bringt man ihn auf den Zuftand der Seele nach dies 
fem Leben, fo wels er über diefe Materie auf eine 
ſo feine Art zu fpotten; wie ein Lohnkutſcher. Hert 


Dewlapy weis. gar nichts, und daber koͤmmt es 
auch, daß er nicht weis, was er aus der Seelig⸗ 


keit machen foll, und weil er das nicht weis, fo 
fehließt er nach feiner. namkrlichiten Art zu denken, daß 


die Lehre von jenem Leben, mit unter die Mährchen 


von der weiſſen Frau, und dem Mönche ohne Kopf 
‚gehören, mit welchen man zwar Rinder, aber kei⸗ 
ne Eſquires zu fürchten macht. Nach dieſer Beſchrei⸗ 
bung fönnte man glauben, daß ich gar nicht Urfa- 
she haͤtte ihn ins Tolihaus zu bringen, fondern ihn 
ganz ficher in ſeinerFreyheit dürfte herumgehen laſ⸗ 
fen, ohne zu ‚befürchten, daß er den geringften 
Schaden in der. menfchlichen Geſellſchaft anricheen 
wuͤrde. Allein, er bat den Fehler, daß er reich iſt, 
und dieſen Fehler mißbraucht eine Menge hungri⸗ 
ger kleiner Geiſter, welche ihrem Verſtande entfar 
gen, um ihren Megen zu befriedigen. Sie befigen 
Bu e 
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etwas mehr Gefchicklichkeie, als ihr Wirth, den fie 
Dadurd) fich verbindlich zu machen wiflen, wenn fie 
feinen Sedanfen eine Form geben, und fie drucken 
laffen, daß fie ausfehen, wie ein Bud. Diefes iſt 
der wahre Urfprung von allen benen Schrifr 
xen, die feit drenzehn Jahren wider die Nele 
gion herausgefommen find. Man hat immer nicht ges 
wußt, wie es Doch zugehe, daß in allen diefen Schrifs 
gen fo wenig Zufammenhang, und Berftand fey; 
Aber num wird man es wohl begreifen fönnen, wenn 
man bedenkt, daß es des unmiflenden, und frunfs 
nen Ritters Dewlapps Tifchreben find, weiche von 
feinen hungrigen Koftgängern zum Druck befördere 
worden. Damit diefer Schwärmeren gefteuert wei 
de, fo verlang ih, daß Herr Dewlapp Eſq. 
unversüglich ins Tollhaus fomme Da ihm bier 
der Wein fehlen wird : So hoffe ich, daß er die Re⸗ 
ligion unangetaftet laflen wird. - Er wird bey ei⸗ 
nem mäffigen Unterhalte gar nichts denken, umd in 
feiner natürlichen Dummheit bleiben. Diefes iff, 
duͤnkt mich, für ihn, und für Die Welt der kleinſte 
Verluſt. Das Parlament wird Sorge fragen, 
Daß der dritte Theil feiner Einkünfte zur Bekoͤſti⸗ 
gung ber kleinen Freygeiſter angewendet werde. 
Diefes wird fie, wie ich hoffe, beruhigen, und fie 
werden aufhören, wider die göttlichen Wahrheiten 
zu ſchreiben, da fie nunmehr weiter nicht nöthig ha⸗ 
ben, ihr Brod damit zu verdienen, 


James Diaper weis aus den göttlichen und 
bürgerlichen Geſehen in-befter Form Bieten zu 
| ehau⸗ 
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Gehaupten, daß dein Manne und nicht der Frau bie 
Herrſchaft gebühre. Er fpottet alfo über diejeni⸗ 
gen, welche fich aus dem Poſſeß werfen laffen, und 
ihren Weibern folgen, wenn ihnen dieſe etwas ra⸗ 
then. Seine Frau iſt die vernünftigfte Frau von 
der Welt. Da fie bie unotdentliche Lebensart ih 
res Mannes kennt: So fucht fie ihn mit dem freunds 
lichſten Zureden davon abzuziehn. Seine Ver 
ſchwendung fegt fie in die Umftände, daß fie viels 
mals barben muß. Sieerträgt diefen Mangel mit 
‚der größten Gelaſſenheit. Sie bittet ihn mit Thraͤ⸗ 
ten, feinen Aufwand zu mäßigen, und fich feiner 
armen Kinder zu erbarmen. Sie hat ihn, mit 
Verſtoßung ihres Öefchmeides, zweymal aus dem 
Schuldthurme gerettet. Sie fällt ihm wimmernb 
um den Hals, da er im “Begriffe ſteht, fih zum 
drittenmale ohne Rettung in denfelben zu bringen, 
Solite Diaper zweifeln, daß feine Frau vernünfs 
eig. fen? Nein, daran zweifelt er nicht, aber es iſt 
feine Frau, und feiner Frau darf ein rechtſchaffener 
Mann nicht folgen; denn er. verlähre fonft bie 
Herrfihaft, die ihm nach göttlichen und weltlichen 
Kechten zukoͤmmt. Er iſt dieſen Abend geſonnen, 
zu Hauſe zu bleiben; ſeine Frau ſchmeichelt ihm wegen 
diefes vernuͤnftigen Entſchluſſes. Gleich ändert er 
ſeinen Vorſatz; er geht aus, und zwar in die luͤder⸗ 
lichſte Geſellſchaft, zu zeigen, daß nur er Herr im 
Haufe ſey, umd-nicht feine Frau. Der Kopf thut 
ihm nach dem geftrigen Raufche web; diefen Abend 
will er nicht trinken. Er fage es, und giebt auf 
die Mienen feiner Frau Achtung. Dieſe Ungluͤq⸗ 


feelige 
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feelige ſcheint ganz freudig darüber zu feyn. Kaum 
merft er es, als er ſich ankleidet, und die ganze 
Mache ducchfäuft. Er wird krank nach Haufe ges 
bracht. Das ſchadet nichts; er hat Loch feine 
Herrſchaft behauptet. Iſt Diaper nicht ein 
Mare? Ich follte es wohl meynen. Er foll ing 
Tollhaus! | . 


Der junge Thomas Swallow wird ſich wun⸗ 
dern, wenn er erfahren wird, daß er in meinem 
Tollhauſe alt werden fol, Er ift in der That niche 
aͤlter, als ſiebenzehen Jahr, aber bey ihm Eann das 
Alter nicht entfihuldigen. Er verdient meine Bors 
ſorge, umd ich glaube, man kamn nicht genug eis 


len, ihn dahin zu bringen. Sein Großvater war 


ein ziemlich elender Poet, aber doch noch erträgs 
lich, weil er nur wenig ſchrieb. Deffen Sohn, der 
Dater meines jungen Züchtlings, War fchon weit 
Schlimmer. Er fihrieb Gedichte über Gedichte, fo 
ſchlecht, daß felbft die Niederländer darüber fpottes 
ten, ja, mas das erfchrecflichfte war, fo ließ er 
feine Gedichte in einen Band zufammendruden, 
Der junge Swullow, ein würbiger Erbe feines 
Baters, hat ſchon ein ziemliches ‘Bändchen von feis 


04 


nen eignen Gedichten im Manuferipte liegen, wel⸗ 


ches er zu ediren droht, fo bald er mündig wird, 
Es ift bobe Zeit, daß man ihm Einhalt thut. 
Machte ich nicht bald Anſtalt, ihn in Sicherheit zu 
bringen : So würde iches bey unfern Kindern niche 
verantworten fönnen. Unſre Enfel würden noch 
am glüdlichiten feyn; denn bis zu ihnen Dürfte von 
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feinen poetifchen Werfen wohl vermuthlich nichts 
fommen. Was für Unglück brachte ich nicht über 
dag arme Sand, wenn ich zuließe, Daß durch unfern 
jungen. Dichter fein Gefchlecht fortgepflanzt würde ! 
Es fiheint, daß bas Uebel in diefer poetifchen Fa⸗ 
milie mit jedem Grabe fleigt; und follte diefer mie 
der einen Sohn zeugen, was ift gewiſſer zu befürdh« 
ten, als baß man benfelben garran Ketten fchlieflen 
und ihm. die Hände auf dem Rücken zufammen feſ⸗ 
feln müßte, damit ernicht fehreiben koͤnnte? ::Da der .. 
Großvater abgeſchmackt, der Sohn ein Narr war, 
und der Enfel feinen Vater fihon itzt übertrifft: 
Was foll aus dem Urenfel werden? Man fperre 
ihn ein! Er hat es verdient, und verdient es ſchon 
Dadurch, daß er die elenden Gedichte feines Vaters 
bewundert, und im Begriffe ſteht, fie mit einer 


Vorrede zum zweytenmale auflegen zu laffen, Er 


fängt ſchon an, feine eignen Gedichte andern vorzu⸗ 
Iefen. Auf der Gaſſe fo gar fällt er die Leüte an, 
und fieft fie ihnen mit Gewalt vor. Er ift mis» 
vergnügt, wenn man fie nicht lobt, und unverfühns 
lich, wenn man fie tadelt. Ungeachtet feiner Ju⸗ 
gend kann er doch fihon fehimpfen, wie ein Kunft« 
richter von funfzig Jahren. Was foll endlich) noch 
daraus werben? Ins Tollhaus mit ihm! Diefes 
ift mein legten Wille, - 


\ 

Wenn ich unſern Math. Pidgeon , biefen 
verſchwenderiſchen Juͤngling, fragen wollte, was 
mit feinem alten geisigen Oheime, Hugh⸗Poun⸗ 
ces, anzufangen wäre; So zweifle ich nicht, er 

u würde 
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wuͤrde mit mit ber größten Ungeduld in die Rede 
fallen, und mich von ganzem Herzen verfichern, daß 
fein Oheim ein Narr fey, und in mein Tollhaus 
gehöre. Nun getraue ich mir zwar eben nicht, zu 
fäugnen, daß Pounces ein Narr fey, wenn ich 
fehe , daß er afle erfinnliche Anſtalt macht, auf 
dem Geldfaften Hungers zu fterben, und dag Ver⸗ 
mögen dem jungen Pidgeon zu hinterlaffen, wel⸗ 
her in einem Tage mehr: verthun wird, als er in 
einem ganzen Jahre erkargen fönnen. Aber doch 
kann ich mich nicht entfchlieffen, ihn in mein Toll» 
haus zu nehmen. Sch werde billiger fen, wenn 
ich diefe Stelle unferm keichtfinnigen Juͤnglinge 
einräume. Es iſt in dee Philofophie noch eine 
große Streitfrage, welcher vor beiden der größte 
Narr fen: derjenige, welcher ben feinem mistrauis 
fehen Alter, als ein reiches Geizhals, verhungert; 
oder ein unbefonnener Juͤngling, welcher ein Ber» 
mögen, das er nicht erworben bat, muthrmillig 
durchbringt, damit er im Alter aus Armuth Hun⸗ 
gers fterbe. Wenigſtens iſt jener dem gemeinen 
Wefen nicht fo fehr zur Laſt, ba im Gegentheile die Ob⸗ 
rigfeit fich genöthigt fieht, diefen entweder, als einen 
Raͤuber, zu bängen, oder, als einen ehrlichen Bett⸗ 
ler, im Hoſpitale zu ernähren. Ein Geizhals, wel⸗ 


cher fi) von fenem Geldfaften niemals zu weit 


entfernt, ift gewiffermaaßen fihon eingefperrt. War⸗ 
um ſoll ˖ ich ihn in meinem Tollbaufe verſchließen? 
Ich will alſo, man bringe den jungen Math. 
Pidgeon dahin. Hier ſoll er bleiben, bis er 
dreyßig Jahr alt iſt. Muͤſſig darf er nicht gehen; 

S 2 denn 
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Denn eben diefes ift fein Ungluͤck. Cr foll weder 
Mittags nöd) Abends etwas zu eflen befomnien, 
wenn er nicht vorher mit feiner Hand fo viel ver 
diene has, als fein Eflen koſtet. Auf ſolche Weife 
wird er erfahren, wie ſchwer es fey, feinen Unter. 
Sn zu verbienen. Man gebeihm feines Oheims 
ntereßrechnungen, Diefe foll e& calculiren, damit 
er rechnen ferne. Ich hoffe, wenn man ihn fo 
weit bringt, daß er arbeitet und rechnet, fo wird 
man ihn im dreyßigſten Jahre feines Alters ohne 
Bedenken wieber frey laffen,. und ihm das Vermoͤ⸗ 
gen feines Oheims anvertrauen Fönnen. Ich mey⸗ 
ne es recht gut mit ihm, uub bin gewiß, dad Va⸗ 
terlanb wird es derginft erkennen, daß ich ihm einem 
guten Bürger gegogen habe. 


Ueber wen das Ungkach es verhangen hat, in der 
Nachbarfchaft der rbauflhen Sara Knidly zu 
wohnen; der wird fich nicht wundern, wenn er fie 
in meinem Cobicille findet. Ihr Haus ift einem 
verwünfchten Schloße, und fie einem Poltergeifte 
aͤhnlich, der alle Menſchen quält, die ihm niche 
ausweichen fünmen. Ber es vermeiben Fann, der 
büree ſich wohl, mit ihr unter einem Dache zus 
wohnen. Den ganzen Tag fpuft fie im Haufe 
herum. Nirgends polsert fie ärger, als in der 
Küche, und niemals ift ihre Gegenwart gefäßrlis 
cher, als wenn fie berumgeht, und Pfalme btum⸗ 


.» met. Ihre unglüdliche Magb hat es empfunden, 


und esift nichtlange, daß biefelbe beynahe ihr rechtes 
Auge über dem fechiten Pfalme verlohr, denn —* 
and 
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anbächtige Gefpenft murmelte eben den, Schluß 
beflelben her, als die Magd aus Unvorſichtigkeit 
das Salzfaß verfchüttete, und um deswillen von 
. ben bußfertigen Händen ihrer frommen Srau in 
voller Andacht, etliche Ohrfeigen befam, Die gan⸗ 
ze Gaſſe, in ber fie wohnt, wird öde, und ich habe 
gefunden, daß feit ſechs Syahren,(denn folange ift Sa⸗ 
za Knidly eine Wittwe) die Mierhen um die Hälfte 
des Preiſes gefallen find. Wer es vermeiden kann, 
unter ihrem Senfter wegzugehen, ber thut es gern, 
und nimmt lieber einen Ummeg ; denn, wen fie mit 
ihren Augen erreicht, der ift ohne Barmherzigkeit 
verdammt. Sie glauht und glaubt es ganz gewiß, 
daß der langmüthige Himmel, bloß aus Hochach⸗ 
tung für fie und ihreandächtige Seele, das Vierthel 
Der Stadt, in welchem fie wohnhaft ift, noch zur Zeit 
verſchont, und verhindert habe, daß die Erde ihren 
Nahen nicht aufgethans bie bbſe hoffaͤrtige 
Rotte zu verſchlingen. Alnterbeflen wuͤnſcht 
fie es doch vielmals, und zankt mit dem langmuͤ⸗ 
thigen Himmel alle Morgen in ihren Geberhen, 
wenn fie auffteht, und ſieht, daß noch. Leute um fie 
herum wohnen, welchen.es wohl geht, und daß er. 
sicht zum menigften die Srauenzimmer ihrer Gaffe 
in ihrer fündlichen Eitelkeit, andern zum Schreden, 
und ihe zum freubigen Trofte, dieſe Nacht über mit 
Schwefel und Peche vertilgee hat. Denn. wir 
Mannsperfonen, wir haben noch in ihren erbar« 
menden Augen einigen Vorzug, und ich hoffe gewiß, 
wenn bie erfchreflichen Gerichte, mit denen fie alle 
Stunden droht, bereinbrechen werben; So wird fie 

63 ſich 
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denn eben dieſes iſt fein Ungluͤckk. Er ſoll weder 
Mittags noch Abends etwas zu eſſen bekommen, 
wenn er nicht vorher mit ſeiner Hand ſo viel ver⸗ 
dient hat, als ſein Eſſen koſtet. Auf ſolche Weiſe 
wird er erfahren, wie ſchwer es ſey, ſeinen Unter⸗ 
ale zu verdienen. Man gebeihm feines Oheims 
—— dieſe ſoll ek calculiren, damit 
er rechnen lerne. Ich hoffe, wenn man ihn ſo 
weit bringt, daß er arbeitet und rechnet, ſo wird 
man ihn im dreyßigſten Iahre feines Alters ohne 
Bedenken wieder frey laflen,. und ihm das Vermoͤ⸗ 
gen feines Oheims anvertrauen Fönnen. Ich mey⸗ 
ne es recht gut mit ihm, und bin. gewiß, dad Va⸗ 
terland wird es denginft erkennen, daß ich ihm einem 
guten Bürger gegogen habe. 


Ueber wen das Ungluͤck es verhangen hat, in ber 
Machbarfchaft der erbauchen Sara Rnidly zu 
‘wohnen; ber wird fich nicht wundern, wenn er fie 
in meinem Cobicille findet. Ihr Haus ift einen 
verwünfchten Schloße, und fie einem Poltergeifte 
aͤhnlich, der alle Menſchen quält, die ihm niche 
ausweichen fünmen. Wer es vermeiben kann, ber 
huͤtet ſich wohl, mit ihe unter einem Dache zu 
wohnen. Den ganzen Tag fpuft fie im Haufe 
herum. Nirgends polsert fie ärger, als in der 
Küche, und niemals ift ihre Gegenwart gefaͤhrli⸗ 
cher, als wenn fie berumgeht, und Pfalme brums 


» met. Ihre unglüdliche Magd bat es empfunden, 


und esift nichtlange, daß biefelbe beynahe ihr rechtes 
Auge über dem fechiten Pfalme verlohr, denn —* 
J and 
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anbächtige Gefpenft murmelte eben den, Schluß 
beflelben her, als die Magd aus Unvorfichtigkeie 
des Salzfaß verfchüttete, und um deswillen von 
. ben bußfertigen Händen ihrer frommen Frau in 
volfer Andacht etliche Ohrfeigen befam. Die gan« 
je Gaſſe, in der fie wohne, wird öde, und ich habe 
gefunden, daß feit ſechs Jahren, (denn folange ift Sa⸗ 
za Rnidly eine Wittwe) die Miethen um die Hälfte 
des Preiſes gefallen find. Wer es vermeiden kann, 
unter ihrem Fenſter wegzugehen, ber thut es gern, 
und nimmt lieber einen Umweg ; dem, wen fie mit 
ihren Augen erreicht , der ift ohne Barmherzigkeit 
verdammt. Sie glauht und glaubt es ganz gewiß, 

dag der Iangmürhige Himmel, bloß aus Hochach⸗ 
tung für fie und ihreandächtige Seele, das Vierthel 
der Stadt, in welchem fie wohnhaft ift, noch zur Zeit 
verfehont, und verhindert habe, daß die Erde ihren 
Rachen nicht aufgethans bie bboſe hoffaͤrtige 
Rotte zu verkhlingen. Unterdeſſen münfche 
fie es doch vielmals , und zankt mit dem langmuͤ⸗ 
thigen Himmel alle Morgen in ihren Gebethen, 
wenn fie auffteht, und fieht, daß noch Leute um fie 
herum wohnen, welchen.es wohl geht, und daß er 
sicht zum menigften die Srauenzimmer ihrer Gaſſe 
in ihrer fündlichen Eitelkeit, andern zum Schreden, 
und ide zum freudigen Trofte, Diefe Nacht über mit 
Schwefel und Peche vertilgee hat. Denn. wir 
Mannsperfonen, wir haben noch in ihren erbars 
menden Augen einigen Vorzug, und ich hoffe gewiß, 
wenn die erſchrecklichen Gerichte, mit denen fie alle 
Stunden droht, hereinbrechen werden; So wine 

— 


6 
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fih vom Himmel wenigftens etliche ausbitfen, die er 

ihr zum fonderbaren Trofteerhalten fol. Ich erfus 
che das Parlement, fich Diefer Heiligen mit aller- 
möglichen Vorſicht zu bemächtigen, damit fie nicht 


entwiſche, oder aus Andacht etlichen die Hälfe bres 


“de, welche fich ihrer Perſon verfichern wollen. 
Sie foll in dem abgelegenften Winkel des Tollhau« 
fes eingefperrt bleiben, Damit fie die andern Narren 
nicht närrifcher mache. Wäre einer von diefen - 
Darren gar nicht zu bändigen. So fol er zur Strafe 
vier und zwanzig Stunden zu ihr in Die Zelle ge⸗ 
fperree werden.” Es ift eine graufame Strafe, ich 
geftche es; aber’ fie foll auch nur in ſchweren Ver⸗ 
brechen ftatt haben. Man wird Achtung geben, daß 
ein folcher Verbrecher niemals mit ihr allein gelaf« 
fen werde. Ein Zuchtmeifter follin der Thüre ſtehen 
bleiben. '. Denn ich weis, daß fie bey aller ihrer 
Andacht fehr viel irrdifche Wünfche hat, und niemals 
leichter zu überwinden |ift, ald wenn jie über die 
Schwachheit der andern feufzt. Man bedenke nur, was 
für ein Ungluͤck daraus entftehen fönnte,menn der Frey⸗ 
geift, HerrDewlapp Eſq. und die andähtige Sara 
Rnidlyzuſammen gefperrt würden,und durd) die Ein⸗ 
ſamkeit in Berfuchung gerieben, ihr Geſchlecht zu 
vermehren. Erfäufen muͤßte man die junge Brut! 
Den Augenblick müßte man ff erfäufen! Denn id) 
fann mir niche vorftellen ,. daß etwas abfcheulicher. 
und gefährlicher wäre, als ein Kind, deflen Va⸗ 
ter ein dummföpfiger Frengeift, und die Mus 
ter eine verläumderifche Betſchweſter if. Man 
huͤte ſich alfo ja wohl, und: verwahrlofe das arme 
| an 
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Land nicht mit einer ſo widernatuͤrlichen 
Misgeburth. I 


Ich weis nicht, woher der muthwillige Knabe, 
Jacob Halley, von meinem Vorhaben, ein Tolle 
haus fuͤr laͤcherliche Narren zu ſtiften, etwas erfah⸗ 
ren haben mag. Bor einiger Zeit, als ich eben-im 
DBegriffewar, diefen meinen legten Willen zu ent» 
werfen, trat er mit einer ungezognen Mine in mein 
Zimmer, und verficherte mich auf eine recht vertrau⸗ 
te Art, daß er mir hierinnen fehr nüglich feyn koͤnn⸗ 
te, wenn ich feinen Rath annehmen wollte. Vor 
feinen Augen, fagte er, Fönntenfih die Thorheiten 
der Menfchen nicht verftecfen. Er Eenne fie alle, 
er verfolge fie aufs fchärffte, und die Liebe zur Wahr- 
beit fey bey ihm fo ſtark, daß er fich ſelbſt nicht ſcho⸗ 
nen würde, wenn er ettwag lächerliches oder thoͤ⸗ 
richtes an fi) wahrnehmen follte, Zugleich übers 
gab er mir eine Rolle, in welcher, wie er fagte, der 
Kern aller Narren in Dublin verzeichnet märe, und 
bat mich, ich möchte mır bey meiner Stiftung biefe 
$eute ja vor allen ‚andern beftens empfohlen feyn 
laſſen. Ich fand auf diefer Rolle zehn Perfonen, 
und erftaunte, als ich ſahe, daß gleich die erften 
fünfe davon Geiftliche waren, deren $ehren fo ver= - 
nuͤnftig find und derenLebensart fo erbaulich iſt, daß fie 

wohl verdienten, felbft in den Augen ber Narren 
und unfrer Fleinen Neligionsfpötter ehrwuͤrdig zu 
ſeyn. Ich bezeugte ihm meine Verwunderung, 
daß er diefe Männer des Tollhaufes würdig hielte; 
ich fragte ihn um die Urfache. Die Antwort aber, 

| Sa die 


— 
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die ich erhielt, war ein lautes unverſchaͤmtes La⸗ 


| chen, und er hatte das Herz, mich zu fragen, ob 
ich nicht wüßte, daß diefe fünf Männer Geiftliche 


wäfen, und daß die Geiſtlichen » s = Sych fiel ihm 
fo gleich in die Rede, weil ich merkte, daß er fich 
anfchicfte, dieſem verehrungsmärdigen Stande alle 


‘, Diejenigen Fehler zur Saft zu legen, welche von einis 
gen wenigen begangen, und an unzählig andern 


Perſonen weltlichen Stands nicht einmal wahrges 
nommen werden. Der fechfte Narr war fein 
Stiefoater, ein vernünftiger und redlicher Mann, 


- den er aber um deswillen für einen Narren hielt, 


weil ev ſich hätte entfchlieffen koͤnnen, in feinem Als 
ter die Thorheit zu begehen, und feine Mutter , eine 
mürrifche geizige Frau, und abergläubifche Bet⸗ 
ſchweſter zu heirathen, welche durch ihre verbrießlis 
chen ehren und altwäterifihen Klagen uͤher den große 
müthigen Aufwand der muntern und ehrliebenden 
Jugend, mie er 6 nennte, ſchon längft verdiene 
hätte, die ſiebende Stelle in diefer Marrenrolle ein« 
äunehmen. Da diefer rafende Sjüngling feines Bas 
ters und feiner Mutter nicht gefchont hatte: So 
bürfen drey feiner Lehrer fie) nicht wundern, wenn 
fie erfahren werden, daß er an ihre Verforgung auch 
gedacht, und fie unter feine Marrencandidaten ges, 
fest hatte. Er gab ſie für unerträgliche Pedanten, 
Iateinifhe Wurmfrämer , und, ich weis nicht, für 
was mehr aus, Soviel ich merfen-fonnte, mochte 
es wohl eine ganz andre Urfache, und vielleicht Diefe 
fenn, daß fich diefe reblichen Männer aus wahrer Liebe 
und mit etwas mehr Ernfthaftigkeit, als diefer 
in Spötter 
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Spoͤtter vertragen konnte, angelegen ſeyn lafe 
ſen, ihn vernuͤnftig zu machen. Ich ſchließe dieſes 
unter andern Daraus, daß er ſich gegen mich be= 
fihmerte, einer von diefen Sehrern habe das Herz 
gehabt, ihm zu fügen, daß die jugend die Bos⸗ 
beit nicht entfchuldige, daß ein Juͤngling, wel» 
cher frech) gnug fey, feiner Lehrer gu fpotten, in feinen 
ältern ‘Jahren gemeiniglich das Unglüc habe, als 
ein Rebell zu fterben, und daß die Spötteren eines 
Juͤnglings nicht wigig feyn koͤnne, fo lange deſſen 
Herz boshaft ſey. Diefer Vorwurf ſchmerzte ihn 
darum, weil er ihn nicht verdiente, denn nur feine 
redliche Freymuͤthigkeit, fagte er, erweckte die Milz 
feiner, Lehrer, und er tadelte nicht die Perfon feiner 
$ehrer, fondern nur ihre Thorheiten wären ihm laͤ⸗ 
cherlich, und er würde nicht aufhören zu fagen, baß 
fie Narren wären, fo lange es noch iemanben gäbe, 
der die Wahrheit hören wollte. Man kann glau⸗ 


‚ ben, daß ich über die Verwegenheit diefes jungen 


Menſchen ganz erftaunt war, und weil er verfprach 
mir noch mit mehreren Narren {u dienen, wenn ich 
es verlangen follte, fo hielt ic) es für dienlidy, ihn - 
mit einer 'verftellten Gelaffenheit zu verfichern, daß 
ie) mir feinen Eifer zu Nutze machen, und folche 
Veranſtaltungen treffen wollte, baß bes Baferlands 
Beſtes beobachtet, und er die billigfte Belohnung 
dafür erlangen follte. Ich habe ihm einen verfies 
gelten Brief gegeben, welchen er, nach meinem 
Tode, den Vorſtehern des Teſtaments felbft 
einhändigen fol. Ich erfuche alfo dieſe Herren, 
demjenigen aufs genaufte und fonder Verzug 

\ S.s nachzus 
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nachzukommen, was fie in dieſem verſi chelten Schrei 
ben veranftaltet finden werden. 


Weil ich nicht weiß, , wie lang ich (ben möchte, 
und ob es wicht gar gefchehen fönnte, daß ich einige 
von meinen Narren wohl noch überlebte: So will 
ich zu Vermeidung aller Schwürigfeisen bier eini- 
ge Recruten zu meinem Zollhaufe vorfchlagen. Ich 
babe weiter nichts nöthig, als nur ihre Mamen zu. 
nennen, man wird fie fa gleich Fennen, wenigſtens 
werden fie leicht zu erfragen feyn. Dirt find fie: 
Johann Bale, Lady Slower, & : Säfety, 
Carl Brackfeſt, Catharina Buckey, John 
Sun, Martin Slaͤce, Caſpar Wickſtaff, 
William Anall und der. Moraliſt Richard 
Kinsman. 


Vor /allen andern, die in mein Tollhaus gehören, 
follen die Irrlaͤnder den Vorzug haben. Mad) ih⸗ 
nen folgen unmittelbar die Dritten. Für die Deut⸗ 
fchen foll man einen befondren Flügel bauen, und die 
Sachſen, ſollen als unſre alten landsleute, zuerſt unter⸗ 
gebracht werden. Ich kenne deren eine ziemliche An⸗ 
zahl, welche auf meine milde Stiftung einen billigen 
Anſpruch machen koͤnnen. Etliche davon habe ich 
in beyliegendem Pro Memoria aufgezeichnet. Das 
Parlement wird fuͤr dieſe guten Leute ſorgen, doch 
anbeſchadet den Narren unſers lieben Vaterlands. 


Dieſes iſt mein legter Wile, und das Parlement 


wird dahin ſehen, daß derſelbe aufs genaueſte erfuͤllet 
werde. 
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werde. sch bin nicht im Stande, ihnen dieſe 
Mühe zu vergelten, ohne meinen Narren an ihren 
Gehalte Abbruch zu hun. Das einzige, was id 
thun kann, ift diefes, Daß ich als ein Patriot wüne 
kche, baß niemals ein Narr auf ihren Wollſaͤcken 
ſitzen möge. Ein guter Wunſch, der vielleicht fo 
gar unmöglich nicht iſt, als er wohl ſcheint! 
Dublin am 13 Brachmonath 1745. 


(LS) | 
D. Jonathan Swift, 


— meine Tan, | 


Hier haben Sie, Mylorb, eine gefreue Abfchrift von 
dem Smiftifchen Codicille. Sie fönnen fi) darauf 
verlaffen; ich babe fie felbft gegen das Driginal ges 
halten. Sie Fönnen faum glauben, mit wie viel 
Sorgfalt das Parlement bemüht war, ſich des le» 
sen Seegens unfers Swifts theilhaftig zu machen, 
und diefes Codicill in allen feinen Claufuln und 
Punkten zur Erfüllung ‚zu bringen. Das erfte, 
was man that, war diefes, daß man fid) der an⸗ 
gezeigten Marren zu bemächtigen ſuchte. Die 
tords Lavat und Pambrow ftellten ſich abſcheu⸗ 
lich ungeberdig, und der erfte würde fi) gar nicht 
gegeben haben, wenn man ihn nicht zu bereden ges 
ſucht hätte, daß in dieſes Tollhaus fein Narr Für 

me, dev nicht wenigſtens ſechzehn Ahnen Se 

g 
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Diefes einzige.berußigte ihn gewiſſermaaßen, denn 


er hoffte, auf ſolche Art eine zahlreiche und anſehnli⸗ 
che Gefellfchaft zu finden. Der Biſchoff O :Carıy 
wollte euer vom Himmel fallen laflen, weil das 
Darlement fo ruchlog wäre, und einen Mann des 
Herrn antaftere. Aber eben hieraus fahe man, 
Daß Swift recht gehabt hatte, und Ihro Hoch⸗ 


.. . würden mit Leib und Geele ins Tollhaus gehörten. 


Der Küfter, Herr Nicolaus, machte nicht vieh 
Umftände, fo bald er. nur vernahm, daß er den 
Rang über den Biſchoff haben follte. Herr So⸗ 
mething, fo ſehr er auch anfangs erſchrack, faßte 
ſich doch, da man ihm verfprach, daß er der Polis 
cey im Haufe vorftehen, und mit der Frau Nowtell 
wechſelsweiſe dag Regiment führen ſolte. Diefe 
Frau fpie Feuer, als man ‚fie abhohlen woll⸗ 
te. Zu ihrer Beruhigung iſt ihr verfprochen 
worden, daß fie die Erlaubniß haben follte, nad) 
Ableben des Küfters und Biſchofs zween andre 


Candidaten zu vociren. Des Dewlapp fg. 


Fonnte man fich leicht bemächtigen, denn man gieng 
nach Tifehe zn ihm, da er befoffen war, und fchlief. 
Man will für gewiß fagen, daß er ſeitdem beftän- 
Dig gefchlafen, wenigftens thut er fo träumend, wie 
ein Menfch, der im erften Schlafe geftört wird, 
und Daran mag wohl feine gute natürliche Dummz 


heit und der Mangel des Weins Schuld fen. - 


Seine Koftgänger fcheinen fich zu beruhigen, da fie 
- hören, baß fie von dem dritten Theile feines Ver⸗ 
mögens unterhalten werben füllen. Es ift große 
Hoffnung de, daß fie wieder fing werden bicfte. 

er 


— 
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Der eine hat ſich ſchon eine Bibel gekauft, worin⸗ 
nen er allemal nach Tiſche ein paar Blaͤtter lieſt, 
und ſich wundert, wie er ſpricht, daß in dieſem Bu⸗ 
che ſo viel vernuͤnftige Sachen ſtehen, welches er 
vorher niemals geglaubt haͤtte. James Diaper 
bat appellirt, und behält ſich vor, feine rechtliche 
Nothdurft weiter auszuführen. Inzwiſchen hat 
man ihn Doc) eingefperrt; aber feine arme Frau ift 
ganz troſtlos Der junge Thom. Swallow ſaß eben 
‚an feinem Pulre, und machte ein Sinngedicht uns 
ter fein Conterfey, welches er vor den erften Band 


feiner fünftigen Werke ſetzen wollte. Man gab ihm _ 


Feder und Dinte mit in fein Gefängniß, und dieſes 


fchien, ihn ſehr Fräftig zu tröften. Math. Pid- 


geons fchrieüber feinen alten geizigen Obeim, dem 


er fein Unglück zuſchrieb. Er hat recht flehentlich 
gebethen, ihm alle Mahlzeiten wenigftens nur eine 
Slafche Ponta zu geben. Es ift ihm aber abges 
Klagen worden, er müßte fie denn mit feiner Handar- 
beit verdienen lernen. Nichts war luftiger als die Ges 
fangennehmung ber frommen Sara Anidly. 
Die Wache traf fie eben über ihrer Andacht an, 
So bald fie hörte, was man wollte, fhmiß fie 
dem Notarius mit dem Gebethbuche ein Loch in 
den Kopf, und zerzaufte ihm die Peruͤcke. Dem 
Stockmeiſter fragte fie in Gottes Mamen ein Aus 
ge aus, und einen Parlementsfchreiber, welcher 
von ihr ein wenig zu.weit, und in der Thüre ftund, 
übergab fie dem Teufel. Aber alles half nichts, 
fie mußtefort, und was ihr gang unbegreiflich vor⸗ 
fam, war biefes, daß der Simmel nicht, zu 

ren, 
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Ehren, mit Donner darein fihlug. Ißt fist fie, 
und betbet, und fingt, und ‚hofft, Durch ihre unermü- 
dete Andacht es gewiß noch fo weit zu bringen, daß 
“Ren: Herren des Parlements die Zungen im Halfe 
vardorren follen 5. denn. der Herr, ſpricht fie, verläßt 
Die Seinen nicht. Drey Tage hinter einander ha⸗ 
ben die Nachbarn ihrer Gafle Sreudenfeuer ange- 
zuͤndet, und es ift fo lebhaft darinnen, als fonft nie⸗ 
mals. Der.Preis ver Miethen fteigt, nur in ih⸗ 
rem Haufe getraut fich noch niemand zu wohnen. 
Se bald der muthwillige Knabe, "Jacob Halley, 
Swifts Tod erfuhr, und hörte, dag man fein Te⸗ 
ſtament öffnete : So meldete erfich, und übergab den 
verfiegelten ‘Brief, in ber gewiſſen Hoffnung eine 
reiche Belohnung feines Wiges zu erlangen. Man 
öffnete ihn in feiner Gegenwart, und fand folgendes 
Darinnen: 


„Das Parlemene wird von mir Endesunter⸗ 
„zeichneten erfucht, fich der Perfon des “Jacob 
„Halley, der ihnen diefes Schreiben vwerfiegelt ein» 
„bändigen wird, zu verſichen. Man wird aus’ 
„meinem Codicille gefehen haben, wie groß die Bos⸗ 
„heit Diefes Juͤnglings ſchon ige iſt, und ich übers 
„laſſe der werfen Einſicht des Parlements, zu urthei⸗ 
„ten, wie ſchaͤdlich derfelbe Fünftig. dem Vaterlan⸗ 
„de fenn Fönnte, wenn er fortfahren ſollte, Diejenigen 
„für Narren zu halten, welche bie Hochachtung des 
„ganzen Sandes verdienen. Und es iſt zu befuͤrch⸗ 
„ten, daß er nimmermehr zu beflern fenn werde, da 
„er feine haͤmiſche Bosheit für Liebe zur Wahrheit, 

u „und 
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„und feine ſchmaͤhſuͤchtige Wuth für ſatyriſchen 
„Witz haͤlt. Seine Raſerey, welche er bey ſeinen 
„Aeltern und Vorgeſetzten anfängt, wird bis an 
„den Thron des Königs dringen, und eher nicht 
„aufhören, bis fie das Heiligfte der Religion be⸗ 
„fleckt bat, Er iſt nicht würdig, in Mein Tollhaus 
„zu fommen. Ich ordne, daß man ihn in das allge? 
„meine Zuchthaus zu denen Uebelthaͤtern bringe, wel⸗ 
„de mit ihm die Geißel verdiene haben. Ach bes 
„ftimme Hierzu zweyhundert Pfund, welche nad) 
„dem ‘Tode diefes Unfinnigen dem Zuchthauſe heim⸗ 
„fallen fötten. Ich verordne folches, kraft dieſes, als 
„meinen letzten Willen. 5* 


Man las ihm dieſen Brief vor. Er etſtaunte/ 
als wenn er aus den Wolfen fiele. Er wollte feine 
guten Abſichten herausſtreichen; aber man ließ ihn 
nicht weiter reben / ſondern eilfe mit ihm ins Zuchthaus. 
se ſchimpft er Tag und Nacht, und das Parker. 
miene bat in willens, ihm eimen- Beißkorb machen: 

zu laſſen. Beynahe hätte ich vergeſſen, zufagen ,: 
daß nian bereits drey Abfümmlinge bes Partride 
e atsfündig gemacht Bat. Der eine iſt ein 
arbier in-der Et. James Straße, bey welchen 
man einen Stammbaum des Prätendeiten mit’ 
politiſthen Anmerkungen und einer Schutzſchrift für 
ben Ritter St. George gefunden hat. Diefe- 
Schrift mag ziemlich gefährluh feyn, aber fie ift fo 
verwirrt abgefaßt, Daß man fie nicht verfishen kann. 
| er 
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Der zweyte iſt ein caſſirter Faͤhndrich, welcher in der 
Schlacht bey Fontenoy fuͤr gut befunden hat, ſei⸗ 
ne Perſon in Begleitung zweener hollaͤndiſcher Of⸗ 
ficiere gieich im Anfange des Treffens in Sicherheit zu 
‚ bringen, und um deßwillen vom Regimente gejagt 
worden ift. Er hatte einen Plan von der Schlacht 
bey Dettingen bey ſich, worinnen er die Fehler ge- 
zeigt, die damals die allürte Armee begangen, 
und dadurch verhindert haben follte, daß fie nicht 
gerabes Wegs felbft vor Berfailles ruͤcken, und fol- 
ches überrumpeln fönnen. Der dritte ift ein Schu- 
ſter, welcher eine Prophezeihung verkauft, daß im 
Jahr 1746. das päbflliche Reich untergehen, Lud⸗ 
wig der funfzehende von Huſaren gefangen, der 
ab Nadyr in Paris einfallen, und das $eder 
fo theuer werben follte, als es feit der Königinn 
Eliſabeth Zeiten nicht geweſen. le 


Mit Auffuchung der Narrenrecruten wirb es 
ſchon etwas mehr Mühe und Borficht foften. Man 
haͤlt inzwifchen diefen Artikel bes. Codicills fo geheim, 
als nur möglich ft, und man hat auf die Narren ein 
wachfames Auge, damit feiner entwilche. Wo man wer 
gen Aehnlichkeit der Namen zweifelhaft ift, da wer- 
den gewiſſe Auffeher gehalten, weiche auf ihre Hand⸗ 
lungen Acht haben muͤſſen. Man kann noch biß diefe 
Stunde nicht erfahren, wer der Johann: Dale 
ift, und es ſteht ein Preis von zehn Pfund Agrauf, 
wer ihn entdeckt. Mit der Lady Flower hat es 
feine gute Richtigkeit. O-Syfety wird genau 
beobachtet. John Sun, der mider fein Ders 
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muthen etwas vom Cobicilfe erfahren, und hat fich 
felbft angegeben, und bitter, ihn anzımehmen, da⸗ 
mit er von feiner böfen und verfchmenderifchen Frau 
wegtomme Man unterſucht die Sache. Die 
Frau fieht noch ganz reinlicy aus; fie bat ein paar 
grofle ſchwarze Augen, und die Mennungen der 
Richter find fchon getheilet. Dem Gerichtsfchreiber 
bat bey dem legten Berhöre ihr Buſen gefallen. Man 
glaubt, der Mann werde Unrecht behalten. Sie war 
fonft feine Köchinn, und er heirathete fie blos wer 
gen ihres guten ehrlichen Gemuͤths. Es giebt in 
Dublin zween Caſpar Wickſtaffs. Man ift 
lange zweifelhaft gemefen , welcher gemeint fey. 
Der eine wohnt ben Williams Caffeehaufe, der an> 
dre auf der Fleet»Straffe. - Man hat den erften in 
Verdacht, weil er ſich gewiſſe Gratulanten hält, . 
die ihm viel gutes vorfagen , und alle Jahr ein‘ 
paarmal wünfchen müffen, daß der Himmel diefes 
theure Haupt noch lange Jahre hindurch bey ho- 
hem Wohlfeyn erhalten wolle. Die übrigen Napren 
find von feiner Wichtigkeit, ausgenommen ein paar 
Autores. | 
Das Pariement hat zu Erbauung eines Toll, 
haufes einen fihönen Plag ausgelefen, welcher uns 
weit des Hafens gelegen, und zeither der Tummel- 
platz unfeer jungen Herrchen und wißigen Stußer ges 
weſen iſt. Die Wahl ift gut; denn auf folche Art 
bleibt dieſer Platz gewiſſermaßen noch ferner, was 
er geweſen ift. Fuͤr eine gewiſſe Art Reimer, die 
ſich unter einander geiftoolle Poeten nennen, wird 
Deitt. B. Viert St. T noch 
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noch ein ſchmaler Gang am Hafen ledig und uns 
bebaut gelaffen. Er ſoll aper mit einer Planfe vers 
wahre werben, damit Fein Unglück gefchehe., Ich 
follte nicht meynen, daß es nöthig fey; denn, aus ih⸗ 

ren Verfen zu ureheilen, fcheine es eben nicht, daß 
fie fehr tieffinnig feyn müffen. Doch kann die Vor⸗ 
ſicht nicht ſchaden. 


Der Riß iſt ſchon zu dem Seitengebaͤude ge⸗ 
macht, welches fuͤr die Deutſchen beſtimmet iſt. 
Um ſich bey dieſem Volke ein groͤſſeres Vertrauen 
zu erwerben, Bat man ihn von einem Franzoſen 
verfertigen laflen, und die Aufführung des Baues 
foll auch an. einen Sranzofen verdingt, kurz, alles. 
frangöfifch werben. ch Habe bier etliche Deutfche 
gefprochen , welche darüber fehr. vergnäge find. 
Die Borforge des Parlements geht noch weiter. 
Es ift ein Project gemacht worden, wodurch man 
im Stande zu feyn hoffet, eine grofle Anzahl diefes 
Volks unterzubringen, und unterhalten zu koͤnnen. 
Man bat bereits bey einigen deutſchen Höfen unter 
der Hand auszumirfen gefucht, daß ein ieder ihrer 
Unterthanen, befonders derer Gelehrten , welche 
Das Anfehn haben wollen, weit Flüger zu feyn, al 
andere, zehn und mehr Reichsthaler zu dieſer Seife 
tung beytragen , und dagegen eine Quvittung in 
Form eines Atteſtats kriegen ſolle, daß er ein groſſer, 
beruͤhmter, vernuͤnftiger, und gruͤndlichgelehrter 
Mann ſey, und feinen Verſtand mit fo und fo viel 
Thalern gelöft habe. Die Namen diefer Subferi« 
benten follen gedruckt, und an die Meßcatologen 

gebun⸗ 
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gebunden werben, und niemand foll alsdann, bey 
fihwerer Strafe, befugt ſeyn, an ihrer Klugheit im 
geringſten zu zweifeln. Hierburch hoffe man eis 
ftaunende Summen aufzubringen. Das Parle⸗ 
ment flieht es zwar zum voraus, daß die größten 
Narren am meiften dazu feuern werden, um reche 
Elug zu feheinen. Aber es thut nichts. Es ift Doch 
mwenigftens dazu gut, daß fie auf folche Art ihre 
Collegen ernähren helfen. N 


Man giebt fih von Seiten Frankreichs viel Mü- 
de, daß die dafigen Narren auch aufgenommen 
toerden möchten, und der Herr von Hoey foll ein 
fehe nachdruͤckliches Empfehlungsfchreiben berüber 
gefender haben. Es ift ihm aber rund abgeſchlagen 
worden. Und diefes mit Rechte. Denn unfre Na- 
‚tion iſt durch gegenwärtigen Krieg ziemlichermaſ⸗ 
fen erfchöpft,, und daher nicht im Stande, eine fp 
ungeheure Menge franzöfifcherRarren zu unterhalten, 


Ich habe die Ehre zu ſeyn, 
" Mylord, 
Dero 
Dublin gehorfamfter Diener, 
mim . Richard D’ Urfey. Eſq. 
1746. 
N. S. 


Sie werden entſchuldigen, Mylord, daß ih ih⸗ 


nen das Pro memoria nicht mis beygelegt babe, 
Ta | worin« 
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worinnen Swift diejenigen Deutſchen genennet, 
die er fuͤr wuͤrdig haͤlt, in ſein Tollhaus zu kom⸗ 
men. Es iſt etwas weitlaͤuftig, und das Packet 
moͤchte gar zu ſtark werden. 


—— N 


Der Erloͤſer. 


ie du mit Donnern, deinen Heeren, 
Dich ruͤſteſt, Voͤlker zu zerſtoͤren, 
Wenn ſie ſich trotzig aufgelehnt; 
Und wie der Erde Saͤulen zittern, 
Wenn deine Blitze ſie erſchuͤttern, 
Die du zur Rache ſchon gewoͤhnt; 
Wie Berge rauchen und zerſchmelzen, 
Wenn Eifer und Gerechtigkeit 
Die Wetter in den Wolken wälzen, 
Weil Frevler bein Geſetz entweiht; 


Wie du, Vertilger der Verbrecher, 
Vordem die Feuer, deine Rächer, 
Bewaffnet, und den Grimm gelehrt; ‚ 
Wie fie in Stuten ſich ergoffen, 

Und über Sodom bergefloffen, 

Und feinen Troß in Nichte verkehrt; 
Wie, Gott der Fürften und der Goͤtter, 
Ein ganzes Heer in einer Nacht 
Dein Engel, deines Volkes Netter, 
Erwuͤrget, und zur Flucht gebracht: 






& 
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So rühmen frafende Propheten, 

Die Lafter in ung zu ertoͤdten, 
Herr, beine Rache, beine Macht. 
Sie donnern, wenn fie dich erheben ; 
Die Frevler ängften fich, und beben, 
Daß fie fo einen Gert verlacht. 
Doch mein Geſang ſoll nicht beträben, 
Nicht fchrecken, fondern nur erfreun; 
Er foll dein Eifer, ung zu lieben, 

Dein väterlichg Erbarmen feyn. 


Sort fprach mit richterlichee Stimme: 
Berechtigt gnug zum firengfien Grimme, 

Raͤch ich am Menfchen mein Gebot. 

Den Staub fchuf ih zum Herrn ber Erben? 

Er wagt es ein Nebel zu werben, 

Und ſcheut nicht den gebrohten Tob ? 

Der freche Menfch will fein Verderben, 

Und ich vollſtreck an ihm mein Drohn. 

Er will den Tod; er fol auch flerben, 

Und meine Rache fühle er fchon. 


So ſprach der Bater zu dem Sohne, 
Der neben ihm, auf einem Throne, 
Auch Gott, gleich feinem Water, ift. 

Du trägft, wie er, der Welten Heere, 
Der du ber Glanz von feiner Ehre, 
Eein Ebenbild, und ewig bift! 
Du fprachit zu ihm: Dein iſt Die Rache; 
Doc, Vater, auch die Huld ift dein. 
Sich fpreche für der Menfchen Eadıe; 
Laß mich der Frevler Heiland feyn. 
“ T 3 Der 
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Der Menſch ſoll ſterben? Laß ihn leben? 
Ich will mich dir zum Opfer geben. 
Beſtrafe ſie; doch nur in mir. 
Ich bin bereit, ſie zu verſuͤhnen, 
Verfahre nicht im Zorn mit ihnen; 
Gott, dieß begehrt dein Sohn von bir. 
Sey gnaͤdig, Vater! ch will fterben. 
Sür fie werd ich ein Menſch, ein Knecht. 
So retten wir fie vom Verderben, 
Und du bleibt gnaͤdig und gerecht. 


Du, unſers Todes Ueberwinder, 

Biſt Gott, und wir find Staub, und Sünder: 

Was find wir, daß du an ung denkſt? 

Wir haben bein Geſetz verachtet, 

Und ſind vor dir ſo werth geachtet, 

Daß du um unſern Tod dich kraͤnkſt? 

Du warſt berechtigt, uns zu haſſen, 

Denn dein Gebot war unſer Spott. 

Doch liebſt du ung? Wer kann dieß faſſen? 

Nur der, der ſelbſt die Lieb iſt, Gott. 


Die Engel, welche vor ihm fichen, 
Sehr Antlitz fehn, und ihn erhöhen, 
Erbebten, da Goft gornig fpradh. 

Doc) fie erjauschzten ba vor Freuden, 
As Gottes Sohn ſprach: Ich will leiden, 
Und büffen, was der Menfch verbrach. 
Die Hölle, deren Rachen eilte, 
Der Menfchen Untergang zu ſeyn, | 
Erſchrack, und ihre Beherrfcher heulte, 
Und unfer Gluͤck warb feine Pein. 

De | 











Die Väter hofften voll Verlangen, 
Und fchmachteten, den zu empfangen, 
Den ihnen Gott zum Netter gab. 
‚Gott, feufgten fle, wenn du doch Fämeft, 
Und unfer Elend von ung nähmeft! 
Zerreiß die Himmel, fahr herab! 
Kenn wird doch dem der Kopf gertreten, 
Der zu dem Aufrußr ung bewog? 
Sie rangen, ihn herabzubeten ; 
Sie beteten ; doch Gott verzog. 


Der Zepter warb dem Volk entriffen, 
Dem taufend Heiden dienen müffen, 
Das Gott zu feinem Bolt erfah. 
Schon deckt es von den fleben Hügeln 
Der Adler Roms mit feinen Zlägeln, 
Und dag verfprochne Heil war nah. 
Der Krieg und feiner Wut Genoſſen 
Durchftärmten faft die ganze Welt. 
Doch plötzlich ward fein Thor verfchloffen ; 
Der Zriede fam, und unfer Held. 


Der, welcher, wie er will, die Kronen 
Monarchen nimmt, und auf die Thronen 
Verſchmaͤhte Sklaven’ oft gebracht ; 

Der, wenn Beherrfcher ihn vergeffen, 
Sie dann gegroungen, Gras zu frefiem, 
Und fie den Thieren gleich gemacht; 
Der, wenn fie widerſpenſtig werden, 
Den flogen Trog durch Würmer hemmt; 
Der koͤmmt itzt, und der Kreis ber Erden 
Weis nicht; daß fein Beherrſcher koͤmmt. 
u | z 4 
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Der Herr erfcheint von feinem Sie; 
Doch feine Herolde, die Blitze, 
Gehn, ba er koͤmmt, itzt nicht voran. 
Die ſeines Zornes Ankunft melden, 
Die Donner, ſeine ſtarken Helden, 
Bereiten ihm itzt nicht die Bahn. Fun 
Vor ihm ber braufen Feine Wetter, 
Die feiner Pracht Begleiter find. 
Er koͤmmt ist, als der Menfchen Retter, 
AS einer armen Jungfrau Kind. 


Der, dem zum Throne Himmel werden, 
Dem Gott den weiten Kreis der Erden, 
zum Schemel feiner Züffe gab, | 
Der (Welcher Geift kann dieß ermeffen 2) 

Scheint feine Ördffe zu vergeffen, | 
Und koͤmmt in einen Stall herab, 
Er wählt nicht zum Geburtsort Schlöffer, 
Der Fürften Herrlichfeit zum Spott. 
Er. wird. nicht in Pallaͤſten gröffer, 
Und Gott ift auch in Hütten Gott. 

Als Gott zum Heile fich geräfter: . . 

Erfcheinen die, die eg gelüftee, 

In dieß Geheimniß einzufchaun, 

Da preifen fie in Millionen 

Den Gott der Hütten und der Thronen ; 

Denn er will das Zerbrochne baun. 

Da jauchzen fie in frohen Choͤren, 

Du Nacht, der Nächte groͤßte Nacht. 

Sie fingen, unſern Gott zu ehren, 

Der ung das Heil zurück gebracht. & 
ae pr, 








Weil fie ihm durch fein Kind gefäng, 
F T 5 | 
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Ihr Fuͤrſten, die ihr ſtolz gebieten, 
Und wider eure Reiche wuͤtet, 
Zu zeigen, daß ihr Herren ſeyd; 
Die ihr dag Niedrige verachter; | 
Vor Gott ſeyd ihr, wie Nichts, geachte. 


Lernt eurer Hoheit Nichtigkeit! 


Der Menfchen Heiland iſt erfchienen, 
Euch kuͤndigt ihn Fein Engel an; 
Doch den Geringfien, die euch dienen, 
Wird Gottes Ankunft Fund gethan. 


Die Welt war von der Nache umflofien, 
Die Nacht ward hell; denn Engel [hoffen 
Gleich Bligen aus der Hch herab, , 


Die Hirten flürgten bey den Heerden 
Erſtaunt und fchreckenvoll jur Erden, 


Als fie der Glanz des Herrn umgab. 

Entſetzt euch nicht, hoͤrt auf zu beben, 

Und jauchzet über euer Stä! - _ . 
Der Engel fprach. Schnell fam dag geben - 
Bon feiner Flucht in fie zuruͤck. ,° 


Welch Wort drang dann zu ihren Ohren! 
Euch, Menſchen, iſt ein Kind gebohren, 


Das euch das Leben wieber bringe, 
Sein Nam iſt Vater, Held, und Stärke, 


Und Fried und Rath find feine Werke; 
Dieß Kind iſts, das den Tod bezwingt. 


Jauchzt! Ehre ſey Gott in den Hoͤhen, 
Und Fried und Heil herrſch auf der Welt! 
Nun wird Gott gnaͤdig auf ſie fehen, 


! 
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Die Hirten jauchzten in die Lieder, 
Das Lob ſchallt auf den Feldern wieder: 
Gelobt ſey unfers Gottes Sohn! | 
Des Dankes freudiges Getümmel 
Drang durch die Wolfen in den Himmel, 
Und eilte vor des Vaters <hron. 

Dann fangen auch die Seraphinen. 
Der ganze Himmel ward voll Lob; 

Und- Luft, und Dank, erfchallt aus ihnen 
Weil Gott zu ihnen ung erhob. 


. Gott, fangen fie, Gott triumphiret! 

Der Hölle wird ihr Raub entführet! 

Dieß Lieb durchdrang ihr weites Reich. 

Der Fuͤrſt des Abgrunds fprang vom Throne, 
Hört, rief er, den Gefang vom Sohne: 

Tod und Berberben, waffnet euch. 

Sein Untergang fey itzt beſchloſſen, 

Eh er die Welt von ung befreyt. 

Tyrannen, unfers Grimms Genoffen, 

Stehn ung zur Hülfe ſchon bereit. 


In Juda herrſcht mein Freund, ein Würger 

Der eignen Kinder, und der Buͤrger, 

Der Länder koͤnigliche Peſt. 

Den Wuͤtrich lehrt des Freundes Stimme: 
„Nur. durch die Macht von deinem Grimme, 
Steht dein fehon ſchwankend Reich noch fefl. 
‚Der Zepter ift für dich verlohren, 
„Wenn nicht dein Grimm ben Streit gewinnt. 
"Ein neuer König ift gebohren, 

Doch diefer Herr ift noch ein Kind, 
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Itzt kommen ſchon entfernte Weifen, 
- ‚Den neugebornen Herrn zu preifen, 
Wo iſt der König? Fragen fie. 
Der Wütrich zwinget feine Blicke, 
Welch Wunder! An Betrug und Tuͤcke 
Verwandelte fein Grimm fich nie. 
Eile Hin, fprach ber Tyrann zu ihnen, 
- Und beter'diefen König an, 

Dann zeigt ihn mir, Daß ich ihm dienen, 
Und vor ihm niederfallen kann. 


Wie könnt ein Menſch Gott hintergehen, 

Deß Augen alle Welten fehen, 

Und heller, als die Sonnen, find! 

Der Wütrich glaube fein Reich beſtaͤrket. 
Der figt im Himmel, der es merket, 

Den feine Tuͤcke nicht entrinnt: 
Die Weifen fommen itzt nicht wieber, > 
Und in ben Wütrich eilt die Wut. 
Der Grimm erfchüttert feine Glieder, 

Und heifchet feines Gottes Blut. 


Er ſchickt die Wut in kegionen, 
‚ Den kleinſten Sängling nicht gu fihonen: 
Das Schwerdt zog aus, wie er gebot. 
Ein gleiches Schieffal draͤuet allen, 
Die kaum den Namen, Vater, lallen. 
In Bethlehem herrſcht Schwerdt und Tod: 
Die Menfchheit waffnet ihre Krieger, 
Der Bitten, und der Seufzer Heer, 
Der Grimm bebt erfl,und bleibt dach Sieger, 
Und tobt umibermunden mehr, 
umſoni 
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Umſonſt iſts daß ſich Thraͤnen ruͤſten. 
Das Kind ſinkt von der Mutter Bruͤſten, 
Da es dem Schwerdt entgegen lacht. 
Ein Kind zeigt auf des Moͤrders Eifen, 
Dem Bater feinen Zeind zu weiſen, 

‘ Und flichend wird es umgebracht. 
Die Matter ſchrien; da war fein Retter. 
Der Kinder Blut fchrie ftarf zu Sort: 
Bift dus nicht mehr ber Gott der Götter? 
Kerr, wirft du eines Wuͤtrichs Spott? _ 


‚N Man hört dag Schreyn auf ben Gebürgen, 
Da diefe Henker weiter würgen. 
Das Schwerdt frißt fort, und hält nicht ein. 
Die-Angft ſucht in beraubten Müttern 
Den Grimm durch Slüche zu erbittern, 
Wuͤnſcht auch des Schwerbted Raub zu ſeyn. 
Kein Troft begwingt ben Harm der Herzens 
Der Tag ift ihnen nicht mehr werth. 
Der Mütter Seelen find ganz Schmerzen, 
Denn ihre Kinder fchlug dag Schwerdt. 


Ihr Blut war des Tyrannen Freude. 
Fahr endlich, Schwerdt, in deine Scheide! 
Ihr Henker, werdet einmal matt! 
Das Schwerdt vernimmt gleich Gottes Stimme, 
Gehorcht, und ruht, von ſeinem Grimme, 
Und iſt einmal vom Blute ſatt. 
Der Wuͤtrich jauchzte; "doch vergebens, 
Weil unfer Heiland ficher war. 
Denn früh entwich der Herr des Lebens 


Der aufgetviegelten Gefahr. 
| Ä Tyran⸗ 
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Tyrannen! Knechte vom Verderben! 
Ihr muͤßt, ſo ſehr ihr trotzet, ſterben. 
Ihr Goͤtter, ſeyd uns Menſchen gleich. 
Der Wuͤtrich ſtarb; der Kinder Seelen 
Erſchienen um ihn, ihn zu qvaͤlen. 
"Was half ihm Macht und Königreich? 
Er ftarb, und Juda ward voll Sreuden. 
Eein Tod war feiner Bürger Gluͤck. 
Sort floh, um auch ale Kind zu leiben, 
Und fam errettet igt zurück, 


Des Abgrunds mächtiger Verwuͤſter, 
Der Heiland, unfer Hoherpriefter 
Waͤchſt auf, und zeigt bald, wer er iſt. 
Du haft dein Amt ſchon angerreten, 
Der du der Größte ner Propheten, 
Und bes Erldfers Herold bift. 

Du rufſt: Was ungleich iſt, macht eben ! 
Denn bald bricht euer Gott herein. 
Die Thäler fallen fich erheben, 

Und Berg und Hügel niedrig ſeyn. 


Du predigſt, und dag Heil ber Erbeu 
Kömmt, und verlangt, getauft gu werben, 
Weil Sott ihn zum Erlöfer gab. 

Er feigt, nur um ber Menfchen willen, 
Was prophezeiht war, gu erfüllen, 
Selbſt in des Jordans Shit hinab. 

Du ehreſt ihn, und ſuchſt burch Bisten 
Dich dem. Gebote gu entziehn. 

Doc deine Demuth iſt beſtritten. 

Er will. Du folgſt, und taufeſt ihn. 
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Der Erlöfer. 
Der Himmel theilt fich, wie vom Blitze; 


Der Geiſt erſcheint von feinem Sitze, 


Und ſchwebet uͤber ſeinem Haupt. 

Der Vater rufet, ihn zu ehren: 
Dieß iſt mein Sohn! Den ſollt ihr hoͤren! 
Und was er lehren wird, dem glaubt! 

Ein Schauer fuͤllt der Völker Menge! 

Sie ſinket hin, und betet an, 

Weil mit ſo goͤttlichem Gepraͤnge 

Kein Menſch ſich taufen laſſen kann. 


Du Fuͤrſt der Hoͤlle, komm zu reiten! r 


Laß alle Lafter dich begleiten, 


Wenn dich ein Lafter fehügen kann! 

Sey mächtig, ftärfe dich, und Friege, 

Und zieh igt, zum gewiffern Siege, 

Die Liſt, wie einen Panzer, an! 

Die Menfchen kannſt du leicht beruͤcken; 
Verſuch igt deines Gottes Sohn ! 

Du koͤmmſt? Dein Streit wil dir nicht gluͤcken? 
Du bift fo groß, und biſt geflohn? 


Verfuch ihn, zeig ihm doch die Thrzuen. 
Die Fuͤrſtenthuͤmer, und die Kronen, 
Der Erde Schäge find ja bein. 
Du kLaͤſtrer, Vater aller Lügen! 
Dhnmächtiger, mit beinen Kriegen, 
Erftreiteft du nur größte Pein. 
Ohnmaͤchtiger, du kannſt ihn haffen; 
Allein du fiegft nicht Durch Betrug. 
Bon Engeln war ber Herr verlaffen, 
Allein Gott iſt fich felbf genug. 
| Er 
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Er lehrt. Die in des Todes Schatten 

Und in der Nacht getappet hatten, 
Sehn itzt erfiaunt ein neues Licht, ' 
Die, welche feine Rede hören, 

Entfegen fich vor feinen Lehren. 

So lehrten Mofis Jünger nicht. 

Sein Wort ift mächtig, und ein Negen, 
Der dag verdorrte Land durchfleußt ; 

Und auch ein Hammer, der mit Schlägen 
Die Zelfen felbft, wie Glas, gerfchmeißt. 


Der Herr durchſchaut der Menfchen Sei 
Da fich in ihre tiefften Holen 
Die Bosheit flüchtet, und verſteckt. 
Er ift der Herzen firenger Richter; 
Das Herz der froͤmmſten Boͤſewichtet 
Liegt vor ihm frey, und aufgedeckt, 
Er lehrt, die Sünder zu betrüben, 
Thu Buſſe, ruft er, glaub an mich, 
Und lerne Gott und Menfchen lieben ; 
Gott über alles; fie, wie dich. 


Du folift nicht Haß mit Haß vergelten. 
Die Seinde liebe, wenn fie ſchelten! 
Und wenn fie fluchen, feegne fie! 
Er Ichret zu ber Goftheit: Ehre, 
Das arme Volk folgt feiner Lehre; 
Die ftolzen Schriftgelchrten nie, 
Sein Wort entlarut die Pharifder, 
Und ihren Greul, die Heucheley. 
Er übermweift die Sadducaͤer, 
Beſchaͤmet fie, und lehret frey. 
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Er lehrt. Ihm geht das Heil zur Seiten. 
Des Heilands große Thaten breiten 
Sein Lob in alle Laͤnder aus. 
Der Lahme fleht um ſeinen Seegen, 
Fuͤhlt neue Kraft, koͤmmt ihm entgegen, 
Eilt, dankt ihm, huͤpft, und laͤuft voraus. 
Der Taube jauchzt, als von den Worten 
Der Schall ihm in die Ohren fließt, 
Weil ihre noch nie offnen Pforten 
Des Wunderthaͤters Hand entſchließft. 


Der Tag und Nacht in Finſterniſſen, 
Du Gott des Lichtes, trauren muͤſſen, 
Und nie geſehn, wie groß du biſt; 

Den heißt dein Sohn den Tag empfinden. 
Der Blindheit dicke Huͤllen ſchwinden, 

Er weis erſtaunt kaum, ob er iſt. 

Er faßt mit nimmer ſatten Blicken 

Der Himmel und der Sonne Pracht. 

Wie herrlich, ruft er im Entzuͤcken, 

Muß der nicht ſeyn, der fie gemachtt 


Bon Stummen wird ber Herr erheben. 

Sie reden, ihn, als Gott, zu loben, 

Der ihrer Zungen Band zertheilt. 

Er ſpricht, fo fliehn entfernte Seuchen. 

Der Kranken Leben will entweichen, 

Und koͤmmt erfreut zuruͤckgeeilt. 

Sein Anblick kann fie fröhlich machen; ' 

"Sein Wort iſt zur Genefung gung. 

Das Grab fihließe traurig feinen Rachen, ' 

Dem fie Die Send) entgegen trug. Ä 

— Wer 


Wer lebet nicht durch dein Erbarmen? 
Hier hungert, Herr, ein Volk von Armen, 
Das dich für feinen Heiland haͤlt 
In wenig: Brode kannſt du Seegen 
Bür mehr denn Legionen legen; 

Denn bu erfchufft ja ſelbſt die Welt. 
Du Fannft wohl dieſe Menge fpeifen, 
Die deiner Hand entgegen fehn. 
Sa Herr ich hoͤre fie Sich preiſen; 
Du dankteſt nur, ſo wars geſchehn. 


Mer hoffe auf dich, du Freund des Lebens, - 
Du, unfer Bruder, ie vergebens? | 
Doch, wer verdient die Liebe wohl? 

Wo biſt du? Thränen feh ich flieſſen, 
Die ſich aus deinem Aug ergieſſen? 
Was macht dich von Erbarmen voll? u 
Der Tod hat ihn von ung genommen; 
Hoͤr ich gebeugte Schweſtern ſchreyn. 
Es ſtarb dein. Freund! Waͤrſt du gekommen: 
Er wuͤrde nicht geſtorben ſeyn. 


*Des Heilands Geiſt ergrimmt. Sie weinen. 

Laß, Vater, ſagt er, itzt erſcheinen; 

IH ſey es, welchen du geſandt. 

Dir dauk ich, daß du nich erhoͤreſt, 

. Mich, deinen Sohn, vor denen. ehrefk, 

Die, wer ich Kin, noch nicht erfannt. 

Er ſchweigt, und rufet in die Hole 

Sreund lebe wieder, und ftch anfı 

Den Leib bewegt fo gleich die Seele, 

Und der Verſtotbne koͤmmt herauf, 
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Der Erbe Bund koͤnnt euch verſchlingen, 

Doch ist will er euch nicht bezwingen. 

Men ſucht ihr? frage er. Sucht ihr mich? 
Er will vor ihnen herrlich werden, 

Sein Wort flärgt fie fo gleich zur Erden. - 

Ihr ſtarker Trotz demuͤthigt ſich. 
Sie ſtehen auf; er fragt ſie wieder: 

Wen ſucht ihr? Jeſum ſuchet ihr? 

Ich bins! Sie fallen wieder nieder, 

Und beben zaghaft, Herr, vor dir! 


Du folgſt dem Schwarm unuͤberwunden. 
Der tolle Schwarm reißt dich gebunden 
Bor ihrer Aelteſten Gericht: 

Die Zeugen dingen fie zuſammen; 
Denn fie find Nichter, und. verdammen 
Die Unfchuld ohne Kläger nicht. ; 
Er ift fein Sünder, und muß leiden ! 

Ihn ſchmaͤhet der gerinafte Knecht. 

Sie uͤbergeben ihn den Heiden, 

Die beugen, ehz al fie, das Recht. ’ 


Er fterbe! Rufen fie im Grimme. 
Den Grimm vermehrt des Heiden Stimme 
Als er fie fragt: Was er gethan? j 
Sie ſchreyn: Verdient er nicht zu ſterben; 
Wir ſuchten ihn nicht zu verderben, 
Und klagten ihn gewiß nicht an. 
Er will; wir ſollen uns empoͤren; 
Er ſetzet ſich zum Koͤnig ein; 
Mir ſollen nicht den Kaiſer ehren, 
Und ihm nicht mehr gehorfam ſfeynt 
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Doch alle Tyranney der eagen 


Kann bier die Unſchuld nicht beſtegen; 
Sie wüte noch fo ungeſtuͤm. 


‚Der Heibe findet Fein Werbrechen ; 


Er fragt gerecht: Was foll ich rächen? 
Ich finde feine Schuld an ihm. 


Er laͤßt durch Geiffeln ihm gerfleifchen ; 


Vielleicht besivingt der Anblick fie. 
Doch fie, die fein Verderben heifchen, 
Defänftigt das Erbarmen nie. 


Des Abgrunds Anechte triumphiren. 
Der Heide laͤßt zum Tod ihn fuͤhren, 
Und ſtraft ihn Miſſethaͤtern gleich. 
Verſchmaͤht, zergeiſſelt, und zerſchlagen, 
Muß er fein eignes Kreuz noch fragen. 

Nun jauchzt der Hol: unfeelige Reich. 
Nun ift ihr doch ihr Streich gelungen ; 
Nun hebt fich über Gott ihr Stolz. 
Ihr Heer, verbammete Läfterungen 

Verfolgen Gott bis an das Holz. 


Hier lacht, und jauchze der Priefter Rotte: 
Klag es, du König, deinem Gotte, 
Und, luͤſtets ihn, fo helf er num. 
Kannſt dus von deinem Kreuze fleigen: 
So wollen wir ung vor dir neigen. 
Hilf dir; denn du kannſt Wunder than. 


, Der ſeinem Gott allein vertrauet, 


Und Gottes Tempel mächtig bricht, 
“ Und in drey Tagen wieder bauet, 
Hilft andern, nur fi 2 fie nicht. 
Er 
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Er haͤngt, wie Waffer,ansgefchättet; 
Ihm iſt fein ganzer Leib zerruͤttet, 
Und die Gebeine find zertrannt. 


- Mein Gott, mein Gott, willſt du mich haffen ? 


Warum bin ich von dir verlaffen?. 


Nimm meinen Geift in deine Hand! 
Doc) Bater,zeige bein Erbarmen! 
Sieh meine Haffer gnddig an! . 
Bergieb een, 
Sie wifl San! 

Sch ne Seinde, 
Empfieh als Freunde; 
Und fich fein Haupt. 
Gott fü datur erbebet, 
Da unft je lebet, 

Den um n raubt. 
Die Sonne, die den Tod geſehen, 


Und nicht ihr Amt mehr führen mag; 
Erſchrickt igt, bleibt voll, Kummer fichen, 
Braͤmt id), und nimmt der Welt den Tag. 


Sie will ihn in ben Tod begleiten, 


" Vergißt ist, mit der Nacht zu flreiten, 


Die auf den ganzen Erdkreis faͤllt. 
Den Tob empfindet auch die Erde, 
Wuͤnſcht, daß fie aufgeloͤſet werde, 
And bebt, daß fie Gott noch erhaͤlt. 
Die Welt zagt in den Finfterniffen, 
Die felbft die fernften Reich erſthreckt; 
Des Tempels Vorhang ift zerriffen, 
Das Sgeiigfe-hegt aufgebect, 
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Die Erde bebt. Die Felſen zittert, 
Sie jagen, aͤngſten fich, zerſplittern, 


Und ſtuͤrzen ein, und werden Staub, 
Nur du, o Höhe, triumphireſt, 


Weil dis den Herrn gefangen führefl, , 


Und haͤltſt begierig deinen Naub. 

Nun ward er doc) von bir bezwungen; 
In deinen Banden bleibet er. , 

Doch find die Graͤber fchon zerfprungen; 
Die Frommen eilen vor ihm ber. 


Er ſelbſt iſt doch noch nicht erfianden, 


Bewahr ihn feft in deinen Banden ! 
Erhalte des Triumphes Sid! 

Laß deinen Raub nicht wieder fahren, 
Der Starke muß den Raub bewahren ; 


- Doch wie? Dis giehft ihn fihon zuruͤck? 


Der Heiland iſt nicht mehr gebunden; 
Der Hölle Mache Läßt von ihm ab. 
Der Abgrund ift num überwunden, 
Und unfer Gott verläßt fein Grab, 


Der Tod iſt in den Sieg verfehlungen ; 


Du He,-die du ihn beswungen ! 
Wo iſt dein Stachel? Wo dein Sieg? 
Verſammle deine Schriftgelehrten, 
Die ihn vor feinem Tod entehrten, 
And wag itzt einen neuen Krieg. 
Zu feiner Hoͤlle tiefſten Schlünden 
Entflieht des Abgrunds Fuͤrſt, und sagt, 
Daß er, ohn ihn zu uͤberwinden, 
Den frechen Streit mit ihm gewagt. 

24 
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Der Erföfer, 


Die Hoͤlle kann wcht mehr gebieten. | 


Ihr Reich if aus; ige mag fie wuͤten! 


Iſt unſer Gott allein doch groß. 


Der Herr befreye mit ihm die Frommen ; 
Dem Starken ift der Raub genommen, 
Und er ließ ben Gefangnen leg, 


Du Hoͤlle, thateſt groffe Dinge, 
Doch, wo iſt deine Herrſchaft nun? 


Du Boll der Chriften, janchz und finge, 


Auch Gott kann groffe Dinge than. 


Des Todes mächtiger Bezwinger 
Gedenket liebreich feiner Juͤnger, 
In welchen noch die Angſt erbebt. 


‚Sie zweifeln erſt, als fie ihn fehen, 


Befuͤrchten, ſich zu hintergehen, 

Und ſehn ihn an, ob er auch lebt. 

Er ſieht mit Zweifeln ſie im Streite, 
Zeigt liebreich ſeine Haͤnde hin, 

Und ſagt: Seht meine Haͤnd und Seite, 
Und glaubt mir nun, daß ich es bin. 


Wie ruͤhmten ſie voll neuer Freude. 
Nach dem itzt uͤberwundnen Leide, 
Als ſie den Heiland leben ſahn! 

Ihr, ſprach er, ſollt die Voͤlker lehren, 
Als ihren König, mich gu ehren, 

Daß neue Jahr des Herrn gebt an. - 
Geht hin in alle Welt, und predigt! 


Euch weih ich zu Geſandten ein! 
Sagt: Die Gefangnen find entledigt; 


Und wer euch glaubt, ſoll ſeelig ſeyn. 
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Der Heer iſt Rönig! Kreis der Erden, 
Laß feinen Namen herrlich werden! ‘ 
Des Heilands Name fen gelobt! 

Gott feet ihn zu feiner Rechten, 
Gicht ihm die Könige zu Knechten, 
Die als Rebellen erſt getobt. 
Lobfingt, lobfinget unferm König! 
Du, offner Simmel, freue bich! 
Das Erbe Jacobs ift gu wenig, 
Die Heiden ſammlet er zu fich. 


Zum Delderg, wo er erſt gelitten, 


Und unfern Feind, den Tod, beftristen, u 


Begleiteten die Jünger ihn. 


Ich, ſprach er, will mich itzt erheben, 


Doch will ich meinen Geiſt euch geben, 
Und meinen Schuß euch nicht entziehn. 
Er hub ſich langſam zu ben Höhen, 
Bis eine weiffe Wolfe fam, 

Und denen, die ihm nachgefehen, 


Fon plöglic) aus den Augen nahm. 


hr Ruf gieng aus in alte Lande: 
Zerreißt, zerreißt des Laſters Bande! 
Wir predigen den Sohn, den Herrn. 
Die Voͤlker kamen dann zu Haufen. 
Und lieſſen ſich von ihnen taufen, 
Und fluchten ihren Goͤtzen gern. 
Es mußten ſich Monarchen ruͤſten, 
Und armen Fiſchern widerſtehn. 
Auch die Monarchen wurden Chriſten, 
Und lernten endlich Gott erhoͤhn. 
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Wer 


. _ ) 
‚Ber follte, König aller Heben, 
Dich nicht erhöhen, und nicht, voll Feeuben, 
Dir danken, daß du uns beftn? 
Du ließeſt dich fürdns ja fchlagen. 
Her dankt dir gnug? Und dennoch wagen" 
Noch Frevler wider dich den Streit? '. 
. Gott fieb, wie frech fie deinem Sohne 
Mit ihren eitlen Waffen draͤun. 
Sie ſtuͤrzten ihn gern von dem Throne, - 
Und riffen feine Tempel ein. 


O Heiland, ruͤſte dich mit Wetten! 

Du mußt der Frevler Kopf zerſchmettern! 
Itzt räche dich an ihrem Schwarm ; 

Damit fein Menfch den Streit mehr wage, 
Damit der Erdkreis beb, und fage: | 

So maͤchtig iſt des Heilands Arm. 

Sie wollen deinen Ruf nicht hören, 

Und treiben mit bir ihren Spott. 

Doch kieber wirft du fie befehrn; . 

Ich denk, als Menſch; du denkſt, ald Gott! 


Laßt ab van Frevel, ihr Verbrecher! 
Der Herr iſt ſchrecklich, und ein Raͤcher. 
Sein Vater gab ihm alle Macht. 
Eilt, eure Bosheit zu beweinen. 

Der Tag des Herrn kann bald erfheinen, - 
Schnell, wie ein Räuber in der Nacht. 
Schon hir ich die Pofaun erfchallen, 

Und Sterne feh ich fehon vergehen. 
Sie ſchallt, fie ſchallt, und ruft ſchon allen, 
Aus ihren Gräbern aufzuſtehn. 

Ä Des 
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- Des Heilands Wege find in Wettern. 
Dann ruft ihr Berge zu Errettern; 

Bedeckt ung, werdet ihr dann ſchreyn. 

Sort koͤmmt, Gott koͤmmt ſchon, daß er richte, 
Die Himmel werden ſchon zu nichte, 

Der Erdkreis ſchmilzt, und bricht. ſchon ein, 
Ihr feht, in welchen ihr geftochen, | 
Itzt wird bes Heilands Arm euch ſchwer 
Das Urtheil iſt euch ſchon geſprochen, 
| Sort ift für euch Fein Heiland mehr. 


Dann ſchmocken, König aller Frommen, 

Die deinen Glauben angenommen, 

ie freundlich ihr Erloͤſer iſt. oo. 

Dann trockneft dis die heilgen Zähren, 

Womit fie deinen Namen ehren, 

Wann du allein ihr König bift. 

Laß fie dein Antlig ewig fehen ! | 
Komm! Komm! Und mache fie bald frey. 

Laß Erd und Himmel bald vergehen, 

Und Erd und Himmel fchaffe neu. 
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Bon den Klagen 
über die Kürze 
des menfchlichen Lebens, 
I, Menfh, vom Wahne fortgeriffen, u 





Klagt, ohne was er klagt, zu teiffen, | 
fein gl, Bush fie 
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Don den Klagen 


Er glaubt, e8 habe Gott zum Leben 
Die Zeit zu geiig ihm gegeben, 





Die er doch nur fich felbft entzieht. 


Mit ſeinem Schöpfer unzufrieden, 
Seufst er: Mir ift Fein Gluͤck befchieben, 
Weil mir gu ihm die Dauer fehlt. 

DE Luſt iſt gar zu bald verſchwunden. 
Mir bleibt von durchgelebten Stunden 
Kaum ide Gedaͤchtniß, das mich quält. 


* Dort geht, noch unbekannt dem Leibe, 
Der Jüngling mit dem Volk der Freude, 
Und nur die Euft erfüllt fein Herz; 

Er ſingt; und ſtocket unterm Singen. 

Die Zeit koͤmmt, und mit ihren Schwingen 


Verſcheuchet fie von ihm den Scherz. 


> Ih ſeh des Todes bapge Ach; 
Sein Bild ſchreckt und verwirrt bie See, 


- Die Zeit eilt mit geſchwindem Schritte, 
Und hat bey iedem meiner Tritte 
Mich näher an das Grab gebrah. = 





Das ieber Tritt mir heller macht. 


Und wenn ich gleich den ab nicht ſcheue 
Und meines Lebens mich erfreue; 
Wie lange waͤhret ſein Genuß? 
Die Zeit, bemuͤht ihn zu verhindern, 
Macht Maͤnner wiederum zu Kindern 
Und unſer Leben fchliefit Verdruß. .. 
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Sp klagt ber Menſch. Zu feiner Schande 
Traͤgt er der Thotheit harte Bande, 
Und feufst nur unter ihrer Laſt. 
Er koͤnnte durch den Kerfer dringen, 
‚Und frey ſeyn, und fein Schickfal mwingen: 
Doch, dieſe Muͤh iſt ihm verhaßt. 


Das Laſter koͤmmt, mit falſchen riden 
Den traͤgen Menſchen zu beruͤcken, * 
Und ſchnell gelingt ihm ieber Streich. 

Es weift auf feine falfchen Schäße. 
Ahr Menfchen folge mir, ich ergeute. 
Nur mein Neich ift der Freude Reid) | 


« 


Der fürchterliche Feind der Tugend, 
* Die Wolluſt, nähert fich der Jugend 
And ſtiehlt aus ihrer Bruſt die Ruh). 
Es trinkt im Wein die wilde Freude, 


Die Heroldinn vom nahen Leibe, 


Dem Juͤngling die Zerfireuung zu. 


Ein Schwarm veraeblicher Gefchäffte, 
Verzehrt des reifern Alters Kräfte, 
Dom Ehrgeiz brauft fein männlich Blur. " 
Es achtet feiner weiſen Lehre; 

Denn feine Tugend ift die Ehre, 
And uur für bie befigt es Muth; 


Der Alte will, bey grauen Haaren, 
Noch Güter auf die Zukunft ſpahren, 
. And bebend ſammlet feine Hand. ẽ 
ein 
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.ESein Herz, gehaͤrtet von dem Geize, | 
Bleibt fuͤhllos bey bes Mitleids Keige, 
And Zahlen nur fennt fein Verſtand. 


Gewohnt die Stunden zu verfchwenden, 
x Bäß fie der Menfch fich Teiche entiwenden, 
Und, was fie werth find, weis er nicht. 
Sie find, bald ein Geſchenk an Freunde, 
Und bald ein leichter Raub der Feinde, 
And nie ein Eigenthum ber Pflicht. 


Er eilt, das Leben zu durchſtreichen 
Als wird er nie fein End erreichen, 
Als waͤr er Herr der Ewigkeit. 
“Mur wenn bed Alters Laft ihm drücke, 
| Wenn ihm der Tod ſchon Bothen ſchicket 
Faͤhlt er die Kuͤrze feiner Zeit. 


Denn ficht er mit verflärten Augen, 
Wie wenig die Gefchäffte taugen, 
In die fein Geift fich font verſteckt. 
Sein Leib verfündige feine Ringe, 
Durch dag Geficht verderbter Tage 
Wird fein erflaunter Geiſt erſchreckt. 


Kehrt noch einmal zu ihm zuruͤcke, 
Ihr ungeſchaͤtzten Augenblicke, | 
Die er nur auf ein Nichte verwande! 
Die Nebel find um ihn verfchtounden ! 
Der Tugend heilige alle Stunden » · 
Sein itzt erheiterter Verſtand! 
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Was feh ih? Ja! Erifk erhoͤret; 
Der Hand des Todes wird. gewehret; 
Den offnen Rachen fihließt das Groß 
In die bereits erſtorbne Glieder 
Kömme fchon ein frifches Leben wieder ; 
Und fichtlich nimmt die Krankheit ab. - 


Sein erfied Leben wird beremer, 
So lange die Gefahr ihm dräuet, 
Und die Reue wanket nicht. 
Die Welt ſoll ihm nicht mehr verführen, 
Und er verbürget mit flarfen Schwiren 
Sich Fünftig nur allein der liche. 


NJedoch fein Much beginne zu wanfen, - 
Es flichn die Heiligen Gedanfn, 
Warum? Er fühlt, er wird geſund. z 
Des Arztes Stirn ift ohne Sorgen, | 
Nud macht ihm, heitrer ieden Morgen, 

Die nähere Genefüng fund, 


Ihn den gewohnten Weg zu leiten, 
Umgiebt ihn ist, von allen Seiten, 
Der Lüfte fonft geliebter Schwarm. 
Zwar anfangs wagt er Fleine Krieges 
‚Doc Bald, verzweifelnd an dem Siege, 
Wirft er ſich ihnen in den Arm, 


Von feinem vorigen Entfchlufe, 
Bleibe noch das Bild, ihm zum Verdruſſe, 
In dem bayon entfernen Geil, 
| | “ 
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Es macht ihm ben dem Laſter bange. 
Das Leben währt ihm itzt zu lange, 
Das feine Thorheit ihm verweiſt. 


Die ihr den Gott ber Götter ſchmaͤhet, 
Wenn ihr dem Rauche gleich vergeher, 
Den man vergißf, wern er zerſtiebt. 

Wie? hr verſtummet bier, ihr Bloͤden? 
Verſuchts bach, ung zu überreden, 
Das unfer Gluͤck die Zeit nur giebet 


Der Fleiß in nuͤtzlichen Gefchäfften, 
Der eble Wucher mit den Kräften 
Beſtimmt das menfchliche Gefchick, 
Des Menfchen Gluͤck nicht einzufchränfen, 
Verlieh ihm Gott die Kraft zu denken, 
And ſprach: Menſch, fchaffe dir dein Gluͤck! 


Doch, ſucht beym Poͤbel, ſucht bey Fürften ! 
Wo find fie, die nach Weisheit dürften? 
ie ift der Klugen Zahl fo Hein ! 

Den Leidenfihaften wird gefroͤhnet; 
Du, arme Tugend, wirft gehoͤhnet; 
Und dein fol doch die Herrfchaft feyn 


Ahr Menfihen, lernt doch euch gebierhen ! 
Send frey und laßt die Thoren witen, 
Und nüßer ieden Angenblid! 

Ihr werdet Gott nicht mehr verflagen, 
Und, voll vom Danfe, freudig ſagen: 
Die Zeit iſt nicht zu kurz zum Gluͤck. 

—— 
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Ein Luſtſpiel | 
‚in fünf. Aufzügen. 
Perfonen, Ä 
Here Orgon. | | 
. Stau Drgon. 
Herr Damon, 
Srau Damon. | 
Carolinchen, eine. Anderwandtina der - Sram. | 
Damon. Ä . 
Herr Simon, 


Herr ‚Anton, Carolinchens Bedathanmm 


Der Schauplatz iſt in Damons Hauſe. 
RE ee 


- Erfter Aufzug 
Erſter Auftritt. | 
* Damon. Hr. Orgon. 


aM Sr. Damon, | 
ringen Sie mir etwan eine gute Rachetcht 
* wegen der Berlinifihen Sotterie? Ha 

3 ben Sie die Liſte noch nicht erhalten? 


Hr. Orgon. Nein, zur Zeit noch nicht, meiiie 


liebe ran Schwaͤgeriun. Aber ich bekomme ſie 
X 2 entweder 
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I entweder mit der heutigen Poſt, oder doch mit der 


morgenden gewiß. Und ich will Ihnen im voraus 
von Herzen wuͤnſchen, daß ihr Loos den größten Ges 
winnft mag erhalten haben. 

Se. Damon. Sie münfchen mir mehr, als ich 
verlange. Ich habe nicht in die Lotterie gelegt, 
um reich zu werden, ſondern um andern gutes zu 
thun, wenn ich etwag gewoͤnne. Sie wiſſen wohl, 
daß mein lieber Mann mit meiner Freygebigkeit 
nicht wohl zufrieden iſt, und mich durch ſeine gar 
zu große Sparſamkeit auſſer den Stand feßet, ie⸗ 
manden Gefaͤlligkeiten zu erzeigen. Wenn ich nun zum 
Exempel hundert Thaler gewoͤnne: ſo wollte ich hm 
die eine Haͤlfte davon geben, damit er mir erlaubte, 
die andre Haͤlfte meiner Schweſter Tochter, Caro⸗ 
linchen, zu ſchenken, welche ſich einige gute Buͤcher 
und muſikaliſche Sachen dafuͤr kaufen wuͤrde. Es 
iſt ein recht artiges und geſchicktes Maͤdchen, die 
von den meiſten Fehlern unfers Geſchlechts frey iſt. 

Hr. Orgon. Ja, ja. Sie mag ein gut Ges 
muͤthe haben. Wenn ich Herr über mein Bermös 
gen wäre: So wollte ich ihr felber dienen. Allein 
unſre —* Haushaltungen find einander. gleich 
entgegeh gefegt. Ben Ihnen hat der Mann das 
Geld en, und bey mir Die Srau. 

St. Damon. Aber warum ‚geben Sie denn 
Ihrer Frau Liebſte alles, und benehmen ſich bie 
: Gelegenheit, gegen Ihre Anverwandten und Freun⸗ 
de serie und liebreich zu ſeyn? 

sat. Orgon. ch habe recht viele Urſachen 


dazu, wenn Sie es nur wiſſen ſollten, Frau Schwaͤ- 
gerinn. 





/ 
Das Loos in der Lotterie: 325 
gerinn. Erſtlich will es meine Frau haben, daß 
ich ihr afles Geld geben fol. Und warum follte - 
ichs niche thun, da mir nicht viel an dem Oelde 
liegt ? Zum andern, mas follte ich mie dem Oelde 
anfangen? Die Arten, wodurch man es verthut, 
find mir faft alle zu befchwerlih. Ich fpiele niche 
gern, weil es muͤhſam iſt / und man dabey fange 
nachfinnen muß. Ich trinke nicht gern, meil ih 
mich vor dem Kopfmeh fürchte. Und in dem Beine 
Feller find auch immer fo viele $eute. Diefe muß 
ich entweder grüßen, wenn ich hinein Fomme, ober 
ich muß gar mit ihnen reden, oder doc) zuhören. 
Und alles diefes beunrubiget mich, denn ich "bleibe 
gar zu gern in meiner Öelaffenheif, und laße mir 
alles gefallen, wobey ich mich leidend verhalten 
kann. | nn 
Se. Damon. Wobey Sie fih leidend verhäls 
ten Fönnen? Was foll-das eigentlich heiffen ? 


Hr. Oregon. Ich weis es felber niche recht; 


aber ich wolltenicht .erft lange herum finnen. Denn 
was foll man fi) eines Wortes, oder Gedanfens 
wegen; lange quälen ? Ich bin von dem vielen Res 
den fchon recht müde. Wenn nur meine rau für 
me, daß fie an meiner ſtatt mit Ihnen fprechen 
koͤnnte. u . | 
Sr. Damon. Herr Schwager, das iſt auch gar 
zu bequem. Sie werden doch Ihrer Fr. Siebfte 
niche zumufben, daß Sie in Ihre Seele reden 
oll. ie 


He. Orgon. Ja, warum fol fie nicht in mei⸗ 
nem Namen reben Fönnen, da fie mein ganzes 
| 3 Ser 
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Herz kennt und im Beſitze hat? Sie thut & auch 
gern. Denn fie redt lieber als ih. Und fo mes 
nig ich fpreches fo läße fie es doc) felten bey dem, 
was ich fage, bewenden. Sie verbeßert es entwe⸗ 
der, oder fie führe es weitläuftiger aus, ever fie 
zeigt mir das Gegentheil davon. Und diefes lafle 
ih mir von Herzen gefallen. Denn auf diefe Art 
habe ich feine Mühe. Meine liebe Frau denkt 
für mich und rede auch für mich. 
Sr. Damon. Herr Schwager, Sie find gar zu 
treuherzig. Warum fagen Sie mir alles dieſes? 
Ich hätte geglaubt, Sie nähmen es übel menn man 


Ihnen nur die Hälfte von denen Eigenfchaften bey⸗⸗ 


legte, die Sie ſich ganz zueignen. 

Se. Orgon. ch rede die Wahrheit. Die 
Berftelung t koͤmmt mir allemal weit befchwerlicher 
an, als wenn ich fage, wie mirs ums NHerse ift. 
Geſetzt, daß auch meine Lebensart nicht recht nach 


der Mode waͤre: ſo iſt ſie doch ruhig; und ein ru⸗ 


hig Leben iſt das vernuͤnftigſte. 

Fr. Damon. Mich deucht, Sie vermengen 
das gar zu Bequeme mit dem Ruhigen. 

Hr. Orgon. Das mag ſeyn. Ich habe es 
Ihnen ja ſchon geſtanden, daß mich ein Wort nichts 
verſchlaͤgt. Uber dieſe muͤhſeelige Pedanterey bin 
ich lange hinweg. Bedenken Sie nur, ob dieſes 
keine ruhige Lebensart iſt, wenn man wenig oder 
nichts thun darf, und ſogar der verdruͤßlichen Muͤ⸗ 
he ſich zu entſchlieſſen, uͤberhoben ſeyn kann. 

St. Damon. Nun überlege ich erſt, wieviel 
Ihnen mein Lotteriezeddel Mühe gefofter haben 

mag, 
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mag. Urtheilen Sie nur. Erſtlich haben Sie mei⸗ 
ne Bitte, mir einen zu verſchaffen anhoͤren muͤſſen. 
Dieſes iſt eine Muͤhe. Dann haben Sie ſich ent« 
ſchließen muͤſſen, daß Sie mir ein Loos ausnehmen 
wollen. Dieſes iſt die andere Muͤhe. Ferner ha⸗ 
ben Sie das Geld dafuͤr nach Berlin geſchickt. 
Dieſes iſt die dritte Muͤhe. Und wenn ſie heute 
oder morgen die Liſte von der gezogenen Lotterie von 
Ihrem Correſpondenten erhalten: ſo habe ich Ih⸗ 
nen die vierte Muͤhe gemacht. Derjenigen nicht 
zu gedenken, die ich Ihnen itzt herurſache, da Sie 
mit mir davon haben reden muͤſſen. | 

se. Orgon. Sie vergröffern meinen Dienft 
gar zu fehr. Ich weis doch wohl, daß man einer 
lieben Freundinn zu Gefallen fih auch einmal Gen 
walt anthun muß, Indeſſen bleibe ich dabey, daß 
ein ruhiges Leben ein vernünftiges Sehen iſt. Uber⸗ 
legen Sie nur, liebe Frau Schwägerinn, wie gluͤck⸗ 
lich man ift, wenn man niemals daran denfen darf, 
mas man thun will, und fo gar nicht einmal zu 
wollen brauche. Meine Intereſſen fommen, ohne 
daß ich daran gedacht habe. Ich denfe auch fer 
ner nicht daran, wenn ich fie habe, denn ich übers 
laſſe fie mieiner- Frau. ° Wenn meine ran ſagt? 
Mein Schag, wir wollen effen, fo effe ich. Wenn 
fie fpricht: Wir mollen Caffee trinken: fo trinfe 
ich, wenn fle mir einfchenfe.e Kurz, meine Frau 
lenkt meine Seele, meine Wünfche, mein Selb, wos 
hin fiewill, Und ich erfpare mir auf diefe Yrt die 
größte Mühe, die dag menfchliche Leben, wo nicht 
verkürzt, Doch gewiß beſhwerleh macht. | 
— 4 


le... .... 
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"Se. Damon. Aber auf diefe Art, Herr Schmas 
ger, find Sie ja, wenn Sie meine Vergleichung 
nicht - übel nehmen wollen, faft nichts in Ihrem 
- - Saufe, als ein Gaͤngelwagen, der nicht eher laufen 

‚Tann, als bis man ihn in Bewegung feger. 


Hr. Otgon. Wie ich höre, konnen Sie auch 
fpotten. Laßen Sie es que feyn. Ich befinde mich, 
als ein lebendiger Gaͤngelwagen, ſehr wohl, und will 
es Bis an meinen Tod bleiben. 

Se. Damon. Ya, Herr Schwager, id wollte . 
Ihnen wohl münfchen, da Sie alles in Ihrem Le— 
ben für fich thun laſſen, daß Sie auch in ihrem 
Tode iemanden finden möchten, der in Ihrem Na—⸗ 
men ftürbe. Denn fonft wird fih Ihr ruhiges eben 

doch mit einer großen Beſchwerung fchlieflen. 

Zt. Orgon. Frau Schwägerin, Sie werben 
mich Doch nicht besmegen zu Gafte gebeten haben, 





daß Sie mir von dem Tode vorreden wollen? Ob. ' 


ich ‚gleich in der Welt nichts groß achte: fo fehäge 
ich doc) das Leben hoch. Und was mir daflelbe 
nimmt, daran fann ich nicht denfen. Meine Natur. 
iſt fehon darnach eingerichte. Wir baben viel ge⸗ 
redet. Laſſen Sie ung nun etwas ausruhen, fonft 
möchte. ich vor Müdigkeit nicht Caffee trinken 
koͤnnen. 


Fr. Damon. Soll ih Ihnen etwan ein Küf 
fen holen, wenn Sie fich mit dem Kopfe ein wenig 
auf ven Tifch legen wollen? Doch hier koͤmmt 


Ihre Frau Liebſte. 
Zwey⸗ 
— ER 
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Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Orgon. 
| Se. Orgon. 


Wae Sie es alſo befohlen haben, Frau Schwe⸗ 
ſter, ſo ſtelle ich mich ein: Aber meine erſte Bitte 
iſt, daß Sie ſich unſertwegen nicht die geringſte Un⸗ 
gelegenheit machen. Ein einziges Gerichte und 
weiter keinen Biſſen. 

Fr. Damon. Befuͤrchten Sie nichts, liebe Frau 
Schweſter. Sie wißen ſchon, daß mein Mann 
kein Freund von groſſen Gaſtereyen iſt, und daß er 
an ſeinem Geburtstage eben ſo wenig verſchwendet, 
als zu einer andern Zeit. Verziehen Sie nur eis 
F Augenblick, ich will gehen und ihn herbey 
rufen. 


Dritter Auftritt. 
Herr Orgon, Frau Orgon. 
Fr. Orgon. 


Die Frau Schwaͤgerinn hat ſich ja ganz erſtaun⸗ 
lich geputzt. Ich haͤtte ſie fuͤr eine Hofdame an⸗ 
geſehen, wenn fie mir im Dunkeln begegnet waͤre. 
Gewiß, wenn ich argwoͤhniſch waͤre: ſo koͤnnte ich 
mir allerhand Gedanken machen, daß ich meinen 
Mann ganz allein bey einer Frau antreffe, die wohl‘ 
nich ohne Urfache ihren völligen Staat angeleget hat, 

%5 BDerr 
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Hr. Orgon Hat ſich die Fran Schwaͤgerinn ſo 
gepußt, mein liebes Kind? Ich babe nicht Achtung 
darauf gegeben. 

St. Orgon. Sie mögen nun Achtung barauf 
gegeben haben oder nicht: fo ſagen Sie mir nur/ 
warum Sie eher hieher gegangen ſind, als ich? 

Ar. Orgon. Du haſt mies ja geheiſſen , mein | 
gutes Herzel Ä - 

Sr. Orgon. Gut! habe ich Ihnen Deswegen 
befohlen, daß Sie ſich ganz allein zu der Fran Schwäs 
gerinn feßen, und wer weis was für Reden mit ihr 
führen fallen? Was für finnreiche und angenehme 
Suchen haben Sie denn von ihr gehört? - 

Hr. Örgon. Ich weis kein Wort mehr von 
unſerer ganzen Unterredung. Warum ſollte ich 

mir die Laſt machen und das behalten, was ich hoͤre? 
Ich mag mir den Kopf nicht mit vielen Dingen ans 
füllen und mein Gebächtniß ſchwaͤchen. 

Fr. Orgon. Mit dieſer Entſchuldigung, ſo 
wahr oder erdichtet fie auch iſt, werben Sie dieſes⸗ 
mal nicht ausfommen. Ich frage Sie run und 
gut, ob Sie mid) lieben, ober nicht ? 

He. Örgon. Ach ja, mein lieber Schatz. 

"Se, Orgon. Nun fo befehle ih Ihnen bey die⸗ 
fer kiebe, daß Sie mir fagen, was Sie mit der fo _ 
hehe gepußten Frau Schmwägerinn geſprochen 


Ze. Orgon. Ja, wenn ichs nur wußte. Ich 


redte, glaube ich, davon mit ihr, daß mir das Re⸗ 


n ſauer wuͤrde. 
| Stan 
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- Se. Oregon. Man höre nur, was. bas für eine 
boshafte Antwort if. Wie fommen Sie denn zu 
dem finnreichen Einfalle? Ich glaube, die Frau 
Schiwägerinn hat es Ihnen eingegeben, was Sie 
Ihrer rechrfchaffenen Frau antworten follen.\ "Sie 
wiflen doch wohl, daß ich Ihre Frau Din‘, oder fol 
ich Ihnen noch mehr fagen? Ich Fündige Ihnen 
meine Siebe und alles auf, wenn Sie mir nicht den 
Augenblid fagen, was Sie mit der eingebildeten, 
närrifchen, ſtolzen, ungeſchickten und verfuͤhreriſchen 
Frau geredet haben. | 
Hr. Orgon. Mein Engel, beunruhige mich) 
nicht. Ich glaube, ich fehliefe ein, wenn ich lange 
nachfinnen wollte. | 

Se. Orgon. Und wenn fie auf zehn Jahre ein⸗ 
ſchliefen: fo muß ich wiflen, mas Sie mit der Frau 
geredet haben. = 
Dr. Örgon. st befinne ih mid, Wir red⸗ 
ten von ber “Berlinifchen $otterie, 

Se. Orgon. Was ift denn das für ein Ge⸗ 

heimuiß ? ru 0 

Hr. Orgon. Die Frau Schwägerinn hat mich 
por einiger Sei erfucht, ein 2008 in der Berliniſchen 
Sotterie für fie auszunehmen. Mun ift die Lotte⸗ 
rie gezogen, und fie möchte gerne willen, ob fie 
für ihre vier Thaler etwas gewonnen hätte. | 

Se. Orgon. Das ift ja recht artig. Sie be⸗ 
muͤhen fich für die Frau Schwaͤgerinn, und fagen 
Ihrer Frau Fein Wort davon. Ich darf alfo _ 
nicht willen, was Sie mit ihr vorhaben ? Und Sie 

befürchten auch nicht, daß es herausfommen aut 
. | w 


! 
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Gewiß ich ärgere mich nicht ſo fehr, daß Sie ein 
Verſtaͤndniß mit diefer Frau haben, als darüber, 
dag Sie mic) für fo einfältig halten, daß ich nicht 
dahinter Eommen würde. Wenn Sie fd verfchla- 
gen find, warum haben Sie denn das Geheimniß - 
nicht-für fich behalten? Ich weis nicht, warum die 
Männer fo einfältig find, etwas geheim an zu fan- 
gen, da fid doch nie geſchickt find, es geheim zu 
halten. | 
. Ar, Orgon. Laß mich nicht fo viel reden, mein ° 
Kind, es möchte mir ſchaͤdlich feyn. 

Sr. Dragon. Aber wenn Sie mit der Frau 
Schwaͤgerinn reden, und etwas heimlid) einfäbeln 
follen : ſo Haben Sie diefe Sorge nicht. Ich red- 
liche, rechtfchaffene Frau, gehe mit ihnen fo. ver 
traut um; und Sie hintergehen mih? Ä 

Hr. Orgon. Nicht doch. Die Frau Schwaͤ⸗ 
gerinn bat mich, ich ſollte es Niemanden ſagen, 
damit es nicht vor ihren Mann kaͤme, daß ſie Geld 
in die Lotterie legte. 

Se. Orgon. Alſo weis es ihr Mann nicht? Das 
gefällt mir. Iſt das die fo vernünftige, die tu⸗ 
gendhafte Frau, von der alle feute als von einem 
Wunder ihres Gefchlehts reden? Sie hintergeht 
ihren wackern Mann. Sie entwendet ihm das 
Seinige und feßt es in die Lotterie, um Geld zu ge= 
innen, damit fie Staat davon machen und es 
andern ehrlichen Weibern in den Moben zuvor thun 
fann. Warum pust fie fich denn fo fehr, wenn fie 
Feine Anbeter ſucht? Entfhuldigen Sie doc) Ihre 
“ray Schwägerinn, wenn ich ihr Unrecht thue. 

Herr 
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Zr. Orgon. Ich glaube wohl, daß man ſie 


entſchuldigen koͤnnte; aber ich mag mic) ’in diefe | 


Arbeit nicht einlaßen. . 

Sr. Orgon. Heißt diefes nicht fo viel, als Ih⸗ 
re Srau bat Unrecht ? Halten Sie mid) denn für 
eine Berläumderinn ? Eins von beyden muß wahr 
feyn. Entweder Ihre Frau Schwägerinn ift das; 
wofür ich fie ausgebe, oder ich bin eine Verläums 
berinn, Welches behaupten Sie? 

Hr. Orgon. Ich behaupte feines von beyben. 

Sr. Örgon. Und.ich behaupte , daß ih Recht 


"gabe. Wer ift Ihnen lieber ? Ihre Frau, oder = 


Ihre Schwägerinn ? Wer wartet und pflege 
Sie? 

At. Orgon. Ya, mein Kind. Du haft Recht; 
fie. bat Rechts Eurz, mir haben alle. mit einander 
Recht. Doch, wenn Du es lieber ſiehſt: fo folk 
Du allein Recht haben. Laß mich in Ruhe und 
fomm ber, und umarme mid). 

gr. Örgon. Sie verdienen diefe Belohnung 
eben hicht. Doch, damit Sie fehen, daß ich nicht 


. halsſtarrig bin; ſo⸗⸗-(Sie kuͤßt ihn), Nicht wahe, 


mein lieber, Schag, Sie hatten Unrecht? 
Hr. Orgon. Ja wohl. | 
Fr. Örgon: (Sie füßt ihn.) Iſt es nicht ana 
. ben, daß die Sr. Schwägerinn lange nicht fo ſchoͤn 
| ausfiht, als eg die $eute machen. ? 
e. Örgon, Sa, mein Engel, du biſt viel 
fhöner. 


Se. Orgon. Habe ich nicht Recht, daß die Fr. 


. Cinigem (Sie ri ihn) lange nicht fo seen 
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Dig, fo tugendhaft und artig iſt, als may fie in ale J 
len Geſellſchaften ausſchreyt? 

Ar. Orgon. Ja, du uͤbertriffſt fie in allen: 

Laß mich nicht ſo viel reden, ſonſt wird mit Das 
Kuͤſſen zu fauer. 

Se. Orgon. AM mein englifejer Mann. Itzt 

beſinne ich mich, daß ich mein Spielgeld zu Hauſe 

in meinem Putzſchranke vergeffen habe ; und bie’ 

. Magd mag ich nicht in meinen Schrank gehen laſ⸗ 
ſen. Willſt du nicht fo gut ſehyn und mirs hohlen? 

Nicht wahr, du kannſt mirs nicht abſchlagen? oder 
ich wuͤrde auf den Abend⸗ 
Hr. Orgon. Das wird mir ſehr ſauer werden. 
Iq daͤchte, du gaͤbſt mir vier Groſchen zu einer 
Sanfte denn fonft entfräfte ich mich zu ſehr. 
Fr. O rgon. Hier iſt das Geld, gehen Sie nur. 
Da koͤmmt ja mein lieber Herr Damon, 


Vierter Auftritt. 
Stan Orgon. Herr Damon. 
- u Zt: Damon, 


ch bin’ Von Herzen erfreuet, werthefte Frau 
Schwaͤgerinn, Sie heute bey mir zu ſehen. Nur 
biete ich, daß Sie mit einer fhlechten Bewirthung 
sorlieb nehmen, und. jihe bey uns gefallen laßen 
wollen. 

Ir. Orgon. Mir iſt es das groͤßte Vergnuͤgen, 
daß ich die Ehre haben ſoll, dieſen Nachmittag 
bey Ihnen zuzubringen; noch angenehmer aber iſt 


u mie 
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mir dar heutige Tag, weil es Ihr Geburtstag iſt, 
wozu ich Ihnen von Grund meiner Seelen gratu⸗ 
lire und Ihnen zu dem zuruͤckgelegten Halbenhun⸗ 
derte noch. ein halbhundert Jahre wuͤnſche. | 
Sr. Damon, Der Himmel beftätige Ihren 
Wunſch, geehrtefte Fran Schwägerinn, und gebe 
” auch Ihnen, und Ihrem lieben Manne ein langes 
$eben, gutes Auskommen und alles was Sie fidy 
ſelber wuͤnſchen. Aber auf hundert Jahre werde 
achs wohl nicht briggen. Mein, ich fühle ſchon, 
daß meine Kraͤfte a Ach die Hausfor« 
gen nehmen einen fehr mit! Sie wiſſen, daß. ich 
mir das Meinige.angelegen feyn laſſe. Wer wirth⸗ 
fchaften und in der Welt ehrlich leben will, hat ftets- 
‚zu forgen, ftets zu thun. Gottlob! dag ich mich 
Feine Mühe dauern, und auch um einen Pfennig 
feinen Weg verbrieffen laſſe. Leider ift Das Geld. 
ſchwer verdienet, und. leicht verthan, und man 
brauche gleichwohl fo gar viel. Ich pflege immer: 
zu meiner lieben Frau zu ſagen, daß niemand wuͤß⸗ 
te, ob er mit ſeinem Vermoͤgen auskommen wuͤrde, 
als bis er tod waͤre. Es find der Fälle in der 
Welt gar zu viel, wodurch man in feiner Nahrung 
zuruͤck geleßet werben fann.  .. u 
"Se Orgon. Ste habeh vollkommen Recht, 
lieber Here Schwager. Ihre Frau Liebſte ift meine 
Herzensfreundinn, ich liebe fie wie mich; Aber mi, 
ährer Freygebigkeit, oder foll ich es Leichtſinnigkeit 
nennen, bin ich eben niche zufrieden. - Sie meynt 
es gut; aber «= hoch eine Freundinn foll nicht von’ 
ber andern vebam Ahh eg koſtet viel, wenn ein 
N | Frauen⸗ 
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Frauenzimmmer alle neue Moden mitmachen silf. 
Es ift wahr, miein lieber Mann erlaubt mir alles; 
ich mag mir. fehaffen, was ich will. Allein eben 
weil er fo gütig iſt: fo bin ich deſto Hilfiger, und 
mad)e feine unnöthigen Ausgaben. Sehen Sie 
nur, wie fchfecht und recht ich gebe. Und meiner 
Jahre wegen koͤnnte ic) doch in der Kleidung noch 
ſehr jung thun. nn = 


—R 


Hr. Damon. Ya, Frau Schweſter, Ste Helfen 
mir auf das rechte Capitel. Es iſt walk,” meine 
Frau iſt ſchoͤn und jung und’ tugendhaft, und da⸗ 
rum gefaͤllt ſie mir; aber ſie iſt auch galant in 
Kleidern, gar zu freygebig, “und darum gefaͤllt fie 
mir nicht. Ich ſchwoͤre Ihnen zu, daß fie mie 
niemals beffer, als in ihrem Nachtkleide, gefaͤllt, 
nicht darum, weil: es mich wenig Fofter, fondern 
weil es ohne alle Pracht, bald gefchafft und nicht 
leicht verderbt iſt. Sie Bat mir ‘heute zu meinem 
Geburtstage verſprochen, kuͤnftig alle Groſchen um⸗ 
zuwenden, ehe ſie einen ausgiebt. Und wenn ſie 
‚recht haushältig wird: ſo kann ich mir Feine beßre 
Frau wünfhen. 
Fr. Orgon. Daran zweifele ich gar nicht. 
Aber man muß auch mit dem Taſchengelde wohl 
umzugehen willen. 75 
Hr. Damon. Tafchengeld hat meine Frau gar 
nicht. Sie muß mir alle Heller abrorbern,, _ - 
Sr. Orgon. Nun, wenn: das ift: fo haben Sie 
ja nichts zu befürchten. Denn ſie wird doch nicht 
mehr fordern, als ſie braucht. — 
Herr 
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He. Damon. Ja, liebe Sr. Schwägerin, das 
ift eben die Frage und meine Sorge. Sie hält 
gar zu viel auf die Tochter ihrer feeligen Schweſter. 
Und ob. diefe-gleich nicht oft bey mir feyn barf: fo 
fürchte id) Doch, daß fie eind und das andere von 
meiner Frau gefchenke befömmt. Doc) verwuͤnſcht 
fen der Grofchen, um welchen fie mich bringe! Ich 
will auch) der Noth ein Ende machen, und meine 
Muhme an meinen Mündel, den Herrn Simon 
verheyrathen: fü befümme fie doch einen Mann 
mit Gelde. Und meine Frau bat alsdann feine 
Urfache mehr, für fie zu forgen. Herr Simen und 
Sfr. Carolinchen werden heute mit uns fpeifen. 
Vielleicht fönnen wir unverfehens ein Paar aus ih⸗ 
. nen machen, 
Sr. Orgon. Aber, Herr Schwager »» Dein, 
. am bes Himmels willen, fragen Sie mich ja nicht, 
was ich Ihnen ſagen wollte. Es foll nimmermehr 
über meine tippen fommen. Nein, nein! Ihre 
Stan Siebfte ift meine- gar zu gute Freunbinn. 
Sie wird es doch fo zu machen wiſſen, daß fie es 
an einem andern Orte wieder erfpart. | 

sr. Damon. Was? meine Frau will mich 
- zum armen Manne machen ? Iſt diefes das Ders 
fprechen, welches fie mir heute gethan? Hat ihr der 
Zeufel wieder eine Gelegenheit zur Verſchwendung 
gegeben? ch geplagter und ungluͤckſeeliger Mann! 
Eben diejenige Perſon, die mir am naͤchſten iſt; 
die keinen Heller zu mir ins Haus gebracht hat, 
durch dieſe ſoll ich mein ſauer erworbenes Vermoͤgen 
aus einander gehen ſehen? 


Dritt.B. Fuͤnft.u Sechſt. St. 9 Srau 
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Gewiß ich ärgere mich nicht fo fehr, daß Sie ein | 
Verſtaͤndniß mit diefer Grau haben, als darüber, | 

dag Sie mich für fo einfältig halten, daß ich niche 

dahinter fommen würde. Wenn Sie fd verfchla- 

gen find, warum haben Sie denn das Geheimniß - 

nicht für fich behalten? Ich weis nicht, warum die: 

Männer fo einfältig find, etwas geheim an zu fan- 

gen, da fid doch nie gefchickt find, es ‚geheim zu 

Balten. Ä | | 

ty Orgon. Laß mich nicht fo viel reden, mein ' 

Kind, eg möchte mir ſchaͤdlich feyn. 

Se. Orgon. Aber wenn Sie mit der Frau 
Schwaͤgerinn reden, und etwas heimlid) einfäbeln 
follen : fo Haben Sie diefe Sorge nicht. Ich red» 
liche, rechrfchaffene Frau, gehe mit Ihnen fo.ver- 
traut um; und Sie hintergehen mich ? Ä 

Hr. Örgon. Nichte doch. Die Frau Schwä- 
gerinn bat mich, ich follte es Niemanden fagen, 
Damit es nicht, vor ihren Mann fäme, daß fie Geld 
in die Sotterie degte. | 

Se. Orgon. Alfo weis es ihr Mann nicht ? Das 
gefälle mir. Iſt das die fo vernünftige, bie tu⸗ 
gendhafte Frau, von der alle feute als von einem 
Wunder ihres Gefchlehts reden? Sie bintergehe 
ihren wackern Mann. Sie entwendet ihm das 
Seinige und feßt es in die Lotterie, um Geld zu ge= 
innen, damit fie Staat davon mahen und es 
andern ehrlichen Weibern in den Moden zuvor thun 
fann. Warum pugt fie fich denn fo fehr, wenn fie 
Feine Anbeter ſucht? Entſchuldigen Sie doch Ihre 
Frau Schwaͤgerinn, wenn ich ihr Unrecht thue. 
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Zr. Orgon. Ich glaube wohl, daß man ſie 
entſchuldigen koͤnnte; aber ich mag mich 'in dieſe 
Arbeit nicht einlaßen. 

St. Orgon. Heißt dieſes nicht ſo viel, als Ih⸗ 
re Frau bar Unrecht ? Halten Sie mic) denn für 
eine VBerläumbderinn ? Eins von beyden muß wahr 
feyn. Entweder Ihre Frau Schwägerinn ift das, 
wofür ich fie ausgebe, oder ic) bin eine Verläum« 
derinn. Welches behaupten Sie ? 

Hr. Orgon. Ich behaupte feines von beyden. 
Sr. Orgon. Und ich behaupte, daß ich Recht 
‚babe. Wer iſt Ihnen lieber? Ihre Frau, oder 
ir Schwägerinn ? Wer wartet und pflege 


Oregon. a, mein Kind, Du haft Recht; 
fie. bat Recht; Furz, wir haben alle. mit einander 
Recht. Doch, wenn Du es lieber ſiehſt: ſo ſollſt 
Du allein Recht haben. Laß mich in Ruhe und 
komm her, und umarme mich. 

gr. Orgon. Sie verdienen dieſe Belohnung 
eben hicht. Doch, damit Sie ſehen, daß ich nicht 
halsſtarrig bin: fo» » (Sie Füße ihn), Nicht wahr, 
mein lieber ya Sie hatten Unrecht? 

At. Orgon. Ya wehl. 

Sr. Öruon: (Sie füßt ihn.) Iſt es nicht ana 


dem, baß die Fr. Schwägerinn lange nicht fo ſchoͤn 


| aueh, © als eg die Leute machen ? 
a. ® rgon. Sa, mein Engel, du bift viel 


| Se © on. Habe ich iche Recht daß die Fr. 
| * * in) lange nicht —* 
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Dig, fo tugendhaft und artig ift, ale may fie in ale . 


Ien Sefellfchaften ausfchreye ? 

Ar. Orgon. a, du übertrifft ‚fie in allen; 
Laß mich nic ſo viel reden, fonft wird mir das 
Küffen zu fauer. 

Se. Orgon. AM mein engliſcher Mann. Itzt 
beſinne ich mich, daß ich mein Spielgeld zu Hauſe 

in meinem Putzſchranke vergeffen habe ; und die’ 

Magd mag ic) nicht in meinen Schranf gehen lafs 
fer. WIR du niche fo gue ſehn und mirs hohlen? 
| Nicht wahr, du Fannft mirs nicht abfchlagen ?- oder 
ich würbe auf den Abend ss _ 

Hr. Orgon. Das wird mir fehr fauer werben. 
Ich dächte, du gäbft mir vier Groſchen zu einer 
Sa denn fünft entfräfte ich mich zu ſehr. 

Fr. O rgon. Hier iſt das Geld, gehen Sie nur. 
Da koͤmmt ja mein lieber Here Damon. 


Bierter Auftritt, 
grau Orgon. Her Damon. 
u. Damon, 


Lu, Gi von Kr sen erfreuet , wertheſte Frau 
Schwaͤgerinn, Sie heute bey mir zu ſehen. Nur 
bitte ich, daß Sie mit einer ſchlechten Bewirthung 
vorlieb nehmen, und ſichs bey uns gefallen laßen 
wollen. 

Fr. Orgon. Mir iſt es das größte Vergnügen, 
baß ich die Ehre haben foll, diefen Nachmittag 
bey „sonen zupubringen; noch angenehmer aber iſt 

mie 
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mir dar heutige Tag, weil es Ihr Beburtstag iſt, 
wozu ich Ihnen von Grund meiner Seelen gratü« 
lire und Ihnen zu dem zurüdgelegten Halbenhun⸗ 
derte noch. ein halbhundere Jahre wünfche; | 
Sr. Damon. Der Himmel beftätige Ihren 
Wunſch, geehrtefte Frau Schwägerin, und gebe 
auch Ihnen, und Ihrem heben Manne ein langes 
$eben, gutes Ausfommen und alles was Sie fidy 
felber. wuͤnſchen. Uber auf hundert Fahre werde 
ächs wohl nicht. briggen. Mein, ich fühle ſchon, 
dag meine Kräfte abnegmen,. - Ach die Hausfors 
gen nehmen einen fehr mit! Sie wiſſen, daß. ich 


mir bad Meinige angelegen feyn laffe, Wer wirth⸗ 


haften und in der Welt ehrlich leben will, hat ftets- 


zu ſorgen, ftets zu thun. . Gottlob! bag ich. mich 


Feine Mühe dauern, and auch um einen Pfennig: 
feinen Weg verbrieffen laffe. Leider ift das Geld 


ſchwer verbienet, und. leicht verthan, und man 
braucht gleichwohl fo gar viel. Ich pflege immer: 
- zu. meiner lieben Fray zu fagen, daß niemand wuͤß⸗ 
te, ob er mit. feinem Vermögen ausfommen wuͤrde, 
als bis er tod wäre Es find der Fälle in ber 
Welt gar zu viel, wodurch man in feiner Nahrung 
zurüd gefeßet werden Fann.  .. Bun 

"Se. Orgon. Ste haben vollkommen Recht, 
Sieber Herr Schwager. Ihre Frau Liebfte ift meine 
Herzensfreundinn, ich liebe fie wie mich; Aber mit, 
ährer Freygebigkeit, oder foll ich es Leichtſinnigkeit 


nennen, bin ic) eben nicht zufrieden. . Sie meynt 


es gut; aber = »-doch eine Freundinn foll nicht von’ 
ber. andern reden. Ach eg koſtet viel, wenn ein 
0 Frauen⸗ 


P} 
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Frauenzimmmer alle neue Moden mitmachen will. 
&s ift wahr, mein lieber Mann erlaubt mir alles; 
ich mag mir: fchaffen, was ich will. Allein eben 
‚weil er fo gütig iſt: fo bin ich defto billiger, und 
mache feine unnöthigen Ausgaben.‘ Sehen ie 
nur, wie ſchlecht und recht ic) gehe. Und meiner 
Jahre wegen koͤnnte ich doch in der Kleidung noch 
ſehr. jung thun. — 
Br. Damon. Ya, Frau Schweſter ‚Sie helfen 
mir auf das rechte Capitel. Es iſt wahr, meine 


Fran iſt ſchoͤn und jung unde tugendhaft; imd da⸗ 
vum gefällt fie mir; aber fie iſt auch galant in 
Kleidern, gar zu freygebig, ‘und darum gefällt fie 
mir nicht. Ich ſchwoͤre Ihnen zu, daß fie mie 
niemals beſſer, als in ihrem Nachtkleide, gefällt, 
nicht Darum, weil: es mich, wenig Fofter,. ſondern 
weil es ohne alle Pracht, balb gefchafft und 'riiche 
leicht verderbt iſt. Sie hat mir heute zu meinem 
Geburtstage verſprochen, kuͤnftig alle Groſchen um⸗ 
zuwenden, ehe ſie einen ausgiebt. Und wenn ſie 
recht haushaltig wird: fo Fahn ich mir keine beßre 
Frau wuͤnſchen. 
Fr. Orgon. Daran zweifele ich gar nicht. 
Aber man muß auch mit‘ den Taſchengelde wohl 
umzugehen wiffen. . Bu m 
Hr. Damon. Tafchengeld hat meine Frau gar; 
nicht. Sie muß mir alle Heller abforbern. 
Sr. Orgon. Nun, wenn das iſt: fo haben Sie 
ja nichts zu befuͤrchten. Denn ſie wird doch‘ the 
mehr fordern, als ſie brqucht. * 
Herr 
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He. Damon. Ja, liebe Fr. Schwägerin, das 
ift eben die Frage und meine Sorge. Sie hält 
gar zu viel auf die Tochter ihrer feeligen Schweſter. 
Und ob. diefe-gleich nicht oft bey mir feyn darf: fo 
fürchte ich doch, daß fie eind und das andere von 
meiner Frau geſchenkt befömmt. Doch verwuͤnſcht 
ſey der Groſchen, um welchen fie mich bringe ! Ich 
will auch der Noth ein Ende machen, und meine 
Muhme an meinen Muͤndel, den Herrn Simon 
verheyrathen: fa befömme fie doch einen Mann 
mit Gelde. Und meine Frau bat alsdann feine 
Urfache mehr, für fie.zu forgen. Kerr Simon und 
Ifr. Carolinchen werden heute mit uns fpeifen. 
Vielleicht koͤnnen wir unverfehens ein Paar aus ih- 
. nen machen, | 
Sr. Orgon. Aber, Herr Schwager »: Nein, 
am des Himmels willen, fragen Sie mich ja nicht, 
was id Ihnen. fagen wollte. Es foll nimmermehr 
über meine tippen fommen, Nein, nein! Ihre 
Stan Liebſte ift meine. gar zu gute Freundinn. 
Sie wird es doch ſo zu machen wiſſen, daß ſie es 
an einem andern Orte wieder erſpart. 
Ar, Damon. Was? meine Frau will mich 
- zum armen Manne machen Iſt diefes das Ders 
fprechen, welches fie mir heute gethan ? Hat ihr der 
Zeufel wieder eine Gelegenheit zur Verſchwendung 
gegeben? {ch geplagter und ungluͤckſeeliger Mann! 
Eben diejenige Perſon, die mir am naͤchſten iſt; 
die keinen Heller zu mir ins Haus gebracht hat, 
durch dieſe ſoll ich mein ſauer erworbenes Vermoͤgen 
aus einander gehen ſehen? 
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Se. Orgon. Wie Fonnen Sie doch gleich fo ei⸗ 


nen uͤblen Verdacht auf Ihre arme Frau werfen! 


— 


Sie iſt meine Freundinn; und wenn ich gewußt 


haͤtte, daß Sie ſo auffahren wuͤrden: ſo haͤtte ich 
fein Wort ſagen wollen. Wenn babe ich denn be= 


hauptet, daß fie Ihnen Ihr Vermoͤgen durch⸗ 
‚ bringe? Vor ſolchen Gedanken bewahte mic) der 


Himmel. Wenn fie nun auch etliche Thaler ohne 
Ihr Willen in die Jotterie lege, wird Denn dadurch 
Ihre ganze Haushaltung zu Grunde gehen? 

Hr. Damon. Wie? meine Frau legt Geld in 


die Lotterie? Das gottlofe Weib! Ich darbe es 
‘meinem $eibe, ja meiner Seele ab; und fehe, tie 


ich es mache, daß ich das Jahr über nur Dreyrtial 
zur Beichte gehe, Damit ich die vierten acht Grs⸗ 
ſchen erfpahre. Und meine Frau ift fo ruchlos und 
fegt das Meinige in bie Sotterie? Ich möchte ver. 
Aergerniß des Todes feyn. Ich weiß es allen 
meinen Sreunden, die mir zu Diefer Hehrath gera⸗ 
then haben, mit dem Teufel Dank. Ich würde 
ein bettelarmes Mädchen genommen haben, wenn 


man mir fie nicht fo eingelober hätte! Iſt es nicht 


wahr, da an armen Leuten felten dag Blut gut 
iſt ? Wo find denn nun die groffen Tugenden, Die 
man mir an meiner Frau gerühmt hat? Ein ſchö⸗ 
nes Chriftenthum, wenn män feinen Ehegatten mit 
Fleiß in den Schimpf des Armurhs, in Hunger 


‚und Kummer ftürze! Nur heraus mit der Spra= 


che, Frau Echwägerinn! Nur gleich geftanden! Wie 
viel hat meine Frau in die Lotterie gelege ? IH 
mag nichts mehr von ihr hören und wiſſen. Pen 

a der⸗ 
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Abergebe fie der Obrigkeit, dem weltlichen Arme. 
Ja, ja, ich thue es. Es ift durch ein öffentliches 
Mandat verboten, daß man⸗ “ 
| Sr. Orgon. Um des Himmels willen, Kerr 

Schwager, begreifen Sie fich dod) ! \ 
Hr. Damon. a, durch ein öffentliches Mans 
bat iſt es verboten, nichts in auswärtige Lotterien 
zu legen. Ich will die Obrigkeit um Hülfe anfles 
hen. Bon Tifhe und Bette mit einer foldyen -. 
Frau! Wo Friege fie denn bas Geld Her? Werden 
nicht in Paris alle Hausdiebe ohne Barmherzigkeit 
wegen acht Grofchen gehangen? Und man wollte 


hier zu Sande nicht einen Mann von einer Frau 


Scheiben, die ihn betrüge? Sie fol ind Zuchthaus, 
Ich will den Befehl gleich ablöfen. Ich veralimen« 
rire fie nicht, nım und nimmermehr! \ 

Fr. Orgon. Iſt Ihre Hige bald vorbey? Man 
muß die Männer nur austoben laßen. Sie find 
‚wie das fiedende Waffer, und hören endlich von ſich 
ſelber auf zulärmen. Sagen Sie mir, was Sie 
mit allen den vergeblichen Reden haben wollen? -. 
Wenn mm Ihre Fran auch) vier Ihaler in die Lot⸗ 
terie geleget hat, wollen Sie wohl fo albern feyny 
und fi) bey Ihrem Verluſte noch vor "Gerichte 
auslachen laſſen? 

Hr. Damon. Nein, das will id nicht thun. 
Klagen will ich nicht. Sie haben recht, Frau Schwaͤ⸗ 
gerinn. Es koͤmmt nichts heraus, als Sporteln, 
als Advocatengebuͤhren. Nein, da behuͤte mich 
OoOtt dafür, daß ich mich mit den Advocaten ein⸗ 
laſſen ſollte. Sie fünnten meiner Frau den Eyd 
9a beferis 
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deferiren, und fie koͤnnte ſich, um bey mit zu bleiben, 


zum Teufel ſchwoͤren, und = = >. — 
Se. Orgon. Nun, nun, Herr Schwager. 


ur nicht fo veraͤchtlich geſprochen. Sonſt kom⸗ 


men wir vor Gerichte. Eines Mannes wegen 
ſchwoͤrt ſich feine Frau in die Hoͤlle. Das ſage 
ich! Verſtehen Sie mich ? u | 
. Zr. Damon. Ya doch! Ich will meine Frau 
feibft beftrafen. Sch will fie zu mir in mein Hin« 
terſtuͤbchen kommen lafen. Sch will die Thüre 
zuſchließen. . Sie fol mir eine kniende Abbitte 
thun. Sie foll acht Tage nicht in meine Schlaf- 
fammer kommen, fo wahr. ich heute meinen Ge⸗ 
Burtstag begebe. 

Se. Orgon. Herr Schwager, halten Sie mit 
ſolchen Reden inne, Das heißt das ganze weibli⸗ 
che Gefchlecht, und alfo auch mid) befchimpft, 
Wenn ihre Frau einfältig genug ift: fo fönnen 
Sie mit ihr machen, was Sig wollen. Aber in 
“ meiner Gegenwart müffen Sie mit mehr Ehrerbie⸗ 
tung von den Weibern reden, fonft will ich Ihnen 
zeigen, was eine Frau if. Wollen Sie Ihre Frau 
nicht etwan gar fchlagen ?. Sch follte Ihre Frau 
ſeyn, ich wollte Ihnen = = 

Herr Damon. Ernft muß in ber Che fen. 
Mein feeliger Vater hat meine feelige Mutter eins 
‚mal die ganze Treppe hinunter geſtoßen, weil fie 
. "ibm widerfprochen hatte. Meine Fran foll es ſchon 
empfinden, ich will gleich gehen und » » » 

Fr. Örgon. Wo wollen Sie hin? Sind Ste 
denn fo leichtgläubig daß Sie die Sache mie der 
otte⸗ 
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. $osterie für Ernſt Halten? Merken Sie nicht, daß 
ich Sie nur habe auf die Probe ftellen wollen, um. 
zu erfahren, ob Sie ein böfer Mann find? So 
lernt man die lieben Männer fennen. Ihre rechts 
fcheffene Frau hat wohl in Ihrem Leben an feine 
Sotterie gedacht. Und Sıe find fo arqwoͤhniſch, 
daß Sie das ärgfte den Augenblick von ihr glauben. 
Hätten Sie doch auf meine Minen Achtung geger 
ben: fo würden Sie leicht gefehen haben , daß die 
ganze Sache eine Erdichtung fey. Aber vor Hige 
haben Sie nicht dazu fommen fönnen. - Ep, ey, 
Herr Schwager! Wer hätte glauben follen, daß 
Sie fo boͤſe wären! Ich habe Sie für einen recht 
ftillen Hausvater gehalten; aber, wie ich Tehe, fo 
hätten wir ung ſchlecht zufammen geſchicket, und 
würden-einanber die Dberherrfchaft oft mit Lebens⸗ 
gefahr ftreitig gemacht haben. Sch fage es Ihnen 
kurz und gut, daß Fein Wort von der Lotterie wahr 
tft, und daß ich Sie blos auf die Probe Habe ftellen 
wollen. Und wenn Sie mirs nicht glauben, fo ge⸗ 
he ich den Yugenblid aus ihrem Haufe. _ 
Zr. Damon. Ad liebe Frau Schwägerinn, wie 
froh bin ich, daß Sie mich hintergangen und mir 
eine Gelegenheit gegeben haben, meine Ubereilung 
zu erfennen!. Ich bin gar zu leichtglaͤubig. Ich 
will eg.meiner armen Frau taufendmal abbitten. 
Se. Orgon. Mein! Sie müffen mırs zuſchwoͤ⸗ 
ren, daß Sie Ihrer Frau Siebfte Fein Wort von 
ber ganzen Sache fagen wollen : ſonſt betrete ich 
ihre Schwelle mit Feinem Fuſſe mehr. | 


I 
3 sport 
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Apr. Damon, Sa, yon Herzen gern. Ich will 


ihr fein Wort fagen. Hier koͤmmt fie. Sehen Sie 
ur Madam, babe ich nicht eine ſchoͤne Frau? 


Fünfter Auftritt. 


Die Dorigen. Stau Damon, 
ge. Damen, _ j 


Liebe Madam, ‚mw wollen. Sie den Caffe⸗ am 
liebſten trinken? Im Garten? oder auf dem Als 
tane, oder bier? ? 

St, Orgon. Wo ſie befehlen. In Ihrer Ge⸗ | 
ſellſchaft wird er mir allezeit gut ſchmecken. | 

Hr. Damon. Wir wollen ihn immer im Cam | 
gen trinken, Grau Schwägerinn. Da kann ich = 
nen die Sefchickfichfeie meiner Frau ſehen laſſen. 
Sie hat mein Gärtchen allerſiebſt angelegt... 

St. Damon, Beſchaͤmen Sie mich nicht, mein 
lieber Mann, . Der Sobfpruch koͤmmt mehr dem 
Gaͤrcner, als meiner Anſtalt zu. 

Ze. Damon. Ich will immer gehn und. ben 
Garten auffchlieffen. So bald altes fertig feyn 
wird, werbe ich die Ehre haben, die Frau Schwar 
gerinn abzuhohlen. 


Sechſter Auftritt. 
"Sean Orgon. rau Damon, 5 
St. Orgon. 


E. geht mir recht nahe, daß ich Ihnen ſo viel 
Angelegenheit verur ſache Aber, liebſte Fr. Schwe⸗ 


ſter, 
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fe, das ſtud ja ganz:vortreffliche Ohrringe. Diefe 
babe ich ja noch niemals bey Ihnen gefehen..: Ha⸗ 
ben Sie ſich diefen Foftbaren Staat felber gefhafft, 
oder iſt es ein Praͤſent von Ihrem Herrn Liebſten? 

r. Damon. Nein, Frau Schweſter, weder 
mein Mann, noch ich, wuͤrden ſoviel fuͤr einen 
Schmuck geben, ben: man gar wohl entbehten kaun. 
Es iſt ein Geſchenke, das mir ein guter Freund von 
meinem Manne, ein Juwelier aus Augſpurg, ge⸗ 
macht hat. Er reiſete porige Woche hier durch 
und trat bey uns ab, weil er auf der Reife krank 
soorben war. Gr blieb etliche Tage bey ung, um 
fich wieder zu erhohlen. Kurz, er fchenfte mir bey 
feiner Abreife diefe Ohrgehenke nebft einer Zitter⸗ 
nadel, für die Mühe, wie er fagte, Die er mir durch 
feine Unpäßlichfeit verurfacher hätte. - Ich wollte, _ 
baß er mir das Vergnügen gelajfen hätte, ihm ume 
fonft, gebienet zu haben. Es war ber rechtſchaffen⸗ 
fe und Tjebreichfte Mann von ber Welt, der durch 
die Öelaffenheit, mit der er die größten Schmerzen 
ertrug, mich und alle zum Mitleiden bewog. 

Fr. Orgon. In Wahrheit, Frau Schweſter, 
Sie ſind ae glücklich bey. den Mannsperfonen, 
Ich glaube, daß alle Gefchenfe, die ich in meinen 
ganzen Leben von dem andern Gefchlechte befommen 
habe, nicht halb fo viel austragen, als Ihre Ohrger 
henfe. Er gab Ihnen auch noch ‚eine Zitternabel 
dazu? Ach laſſen Sie mid) fie doch ſehen! Ich ha⸗ 
be eine herzliche Sreude darüber, daß Sie fo reich 
lich befchenfet worden find. Ich will gern ſchlecht 
und recht geben, wenn ich Sie nur galant febe. 

)4. Hören 
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Sören Sie, zeigen Sie mir doch die Nadel.” Se 
fie mit Brillanten bejeget? 

St. Damon. a, ſehr ſtark. Sie liegt in 
meinem Pusfhranfe, Wenn ich Ihnen einen Ge⸗ 
fallen damit erjeige : fo will ich fie gleich hohlen, 
wenn Sie etliche Augenblicke allein bleiben wollen. 

Br. Oregon. Bon Herzen gern. Ad da fomme 
ja auch mein ‚armer Mann wieder, ' 


Sichenter Auftritt. 
Herr Orgon. Frau Orgon. 
pr Orgon. 


Han ift das Spielgeld, Ich bin ganz entkraͤftet, 
mein lieber Schatz. Die Eſel, die Sänftenträger, 
feßten die Sänfte fo ftarf nieder, daß es mir durch 
alle Ölieder fuhr. Mein ganzes Blut ift in Unord» 
nung gebracht. Das grobe Volk fragt den Henker 
darnach, wenn ich auf den Abend nicht effen, ober 
ſchlafen kann. 

Fr. Orgon. Sind Sie ſchon unwillig, daß Sie 
mir einen kleinen Dienſt erwieſen haben? Ich muß 
alles fuͤr Sie thun; aber, wenn Sie ſich meinentwe⸗ 
gen nur uͤber die Gaſſe ſollen tragen laſſen: ſo 
werden Sie ſchon an Haͤnden und Fuͤſſen contract. 
Was iſt denn das fuͤr eine Kaltſinnigkeit! Warum 
geben Sie denn nicht auf mich Achtung? Sehen 
Sie mirs denn nicht an, baß ich bie zur Ohnmacht 
franf bin? 


zer 





Hr. Orgon. Rein, mein. liebes Kind. - Ich 
fehe nichts... Du koͤmmſt mir gan; munter vor. 
‚Se. Örgon. Das wundert mich nicht. She ' 
möchten ſich die Sehe etiwan fchwächen , wenn Sie 
mich veche genauanſehen follten. Ich fage es Ih⸗ 
nen ein fuͤr allemal, daß mir recht ſehr ſchlimm iſt, 
und daß ich vor Mattigkeit kaum die Lippen mehr 
bewegen kann. Wie? Sie wollen mirs nicht glau⸗ 
ben? Sie haben fein Mitleiden mit mir? 
At. Orgon. Werde nicht böfe, meine liebe 
gute Frau. Ich höre es nunmehr wohl, daß dir 
nicht veche iſt. Was fehler dir denn? 
Se. Otgon. Was mir fehlet? das weis id) 
nicht; aber das weis ich wohl, daß ich eine arme 
ungluͤckliche Brau bin, der nichts in der Weit nah ı 
Wunſche gebt. Ich diene GOtt und meinem 
Naͤchſten. Ich liebedich, als meinen Mann, und 
ehue alles, was einer ehrlichen Frau zukoͤmmt. 
Und wenn ich mich gegen meine Frau Schwägerin 
die eingebilbete Naͤrrinn, die weder feufch, noch 
wirthfchaftlich ift, anfehe: fo bin ich eine unglückliche 
Frau, und ihr hingegen läuft das Gluͤck auf dem 
Fuſſe nah. Bebenfen Sie nur! Vorige Woche 
bat ie ein Paar mit Brillanten befegte Ohrge 
henke gefchenfe bekommen. GOtt weis, von 
wem ? Sie fpricht von einem Juwelier. Und 
wenn es aud) wahr wäre; fo ift Die Frage, mas 
fie ihm für einen Siebesdienft dafuͤr erwieſen 
dat. Umfonft wirft man ein folches Gefchenke 
nicht weg. Sie wird es wohl mit ihres Mans . 
nes Schande erfauft haben. Und menn fie 
» 5 u ja 
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fa. durch die Ohrgehenke nicht; zu bewegen geweſen 
iſt: fo wird wohl die Zitternadel, mit Diamanten 
beſetzet, den Ösdanfen von der ehelichen Treue ver- 
dunkelt haben. Die eitele, flolze und verfuͤhreriſche 
Frau! Warum macht man dena:mis feine ſolchen 
Praͤſente, wenn: man fie unſchuldigen: Weibern ges 
ben kann? Wenn: Sie nur die Zitternadel ſehen 
ſollten, fie würden über bie Koftbarfeit: erſchrecken. 
Ich glaube, daß fie über hundert Thale werth 


iſt. 
ar Organ. Br Gaben Si fie denn geſe⸗ 


Pe. Orgon. Was iſt denn das wieder für eine | 
einfältige Frage? . Gehört es beim zur Suhe? 
. Esch ınag fie gefehen haben, we ich) will. Und kurz, 
ich habe fie nicht gefehen; aber es ift. fo gur, als ob 
ich fie hundertmal gefehen hätte. : Ich fage nichts, 
was ich nicht muthmaflen. kann; und was ich muth⸗ 
maſſe, iſt gewiſſer, als das, was andere Leute ſe⸗ 
ben. Genug, id) bin die unglüsfhichfte Frau von 
ber Belt. Keine Mannsperfon giebt ſich die ges 
eingfte Mühe meinentwegen. Und daran uft Ihr 
fihläfriges, Ihr verdruͤßliches und albernes Wefen 
Schuld. Die Männer fchlieffen von Ihnen auf 
mich, und Halten mid) für das, was Sie find, weil 
ich qüfig genug geroefen bin, Sie zum Manne zu 
nehmen. Können Sie es läugnen ? | 

Ar. Oregon. Was denn? Ich habe nicht recht 
Darauf gehöre. Ich dachte noch an die groben 
Saͤnftentraͤger. Sie wollten, über die vier Gro⸗ 
ſchen, noch einen Achter zu Biere haben, weil r4 
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ſo ſchwer zu tragen und ber Weg fo weit geweſen 
waͤre. un hatte ih nicht mehr, als die vieg 

Grofchen, die Du mir gegeben hattet. Ich fagte 

daher, meine Frau würde ihnen bey Gelegenheit den 
Achter geben. sch hätte ißt nichts mehr bey min, 
Da lachten mid) die Narren aus und. fragten, wann 
meine rau zum Manne geworden märe? Das 
unverſtaͤndige Bolkl Jh habe mich gar nicht daruͤ⸗ 
ber geävgert; aber das verdroß mich, daß fie mich 
fo hart niederfegten. Es war nicht anders, ale 
wenn mir alle. Ölieber auf. einmal gelaͤhmet wuͤr⸗ 


ben 

Se. Örgon. Mit Ihrer verwünfchten Saͤnfte! 
Thun Sie doch, als wenn Ihr Koͤrper eine Spin⸗ 
newebe waͤre, die fo leicht erſchuͤttert werden koͤnnte. 
Die Saͤnftentraͤger ſind alte verſtaͤndige Leute, die 
Ihnen keinen Schaden thun werden. Sagen Sie 
mir nur, warum Sie mich nicht fragen, wie ich 
- mich beſinde? Sehen Sie denn nicht, daß mir im⸗ 
mer ſchlimmer wird? Die verwuͤnſchten Ohrgehen⸗ 

ke! Ach die verfluchte Zitternadel! Gab mirs nicht 
einen Stich ans Here! 

e Hat. Örgon. Wenn du eg für nöthig beſindeſt: 
fe fhiefe nach dem Doctor, Vielleicht ift deine 
Hnpäßkchtei eine Frucht unferer ehelichen Siebe‘ 

. sr. Gegen. Schweigen Sie ja mit ſolchen 
Reben ſtill. Ihre gemaͤchliche Bequemiichkeit 
und meine Schwangerſchaft, dieß laͤßt ſich ohne 
Wunder nicht denken. Zehn Jahre habe ich den 
Himmel um einen Sohn gebeten. Meine Mutter 
‚hat dreyzehn Kinder gehabt. An mir Ne die 
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Schuld nicht Fiegen, wenn wir ohne Erben ſterben. 
Effen, trinken und fihlafen‘, dag koͤnnen Sie fehr 
‚gut. Mag doch unfer Vermögen an lachende Ers 
ben kommen. Wenn man die Urfache von allen 
Dingen wiſſen fönnte, vielleicht würde man in ben 
Ausichmeifungen der Jugend⸗⸗⸗Ich mäg nichts 
mehr fagen. 
. Hr. Orgon. Ach liebe Frau, Kinder find ein 
Geegen vom Himmel. Man fann ohne Kinder 
viel bequemer leben. Nicht wahr, du haft midy 
Doch lieb ? Wenn nur der Eaffee bald käme! Ich 
werde ganz ſchlaͤfrig. Ich weis nicht, was es bes 
deuten muß, id) habe in der Sänfte auf dem Hin- 
wege. zweymal; da ich dag Spielgeld aus dem 
Schranke nahm, wieder zmeymal; und auf dem 
Herwege drey bis viermahl gegähnet. Die Kerle 
liefen fo ftarf mit der Sänfte, wenn fie mir nur 
. nicht etwan Gewalt gethan haben. 
Sr. Orgon. Schweigen Sie ja von ber Sänfte 
ſtill. Es wird mir allemal noch fehlimmer, wenn 
ich Sie fo einfältig reden höre. Was wollen Sie 
denn mit der Sänfte? Es ift ja Die Nede von 
meiner Kranfheit, und von den Ohrgehenken, und 
von der Zieternadel. 

Hr Orgon. Mein Engel, Faufe Dir doch ein 
Maar Ohrgehenke. Der Verwalter brachte vorhin 
fünf Gülden, weil ich zu Haufe war. Cr hatte 
fie, glaube ich, aus Haber oder Heu gelöfet. Nimm 
Diefes Geld und faufe Dir s » » 

- Se. Orgon. Fünf Gülden! Sie find der ein⸗ 
fältigfte Mann von der Welt, Zunfzig kn. 
niche 





\ 


Das Los in ber Lotterie. 349. 


nicht zu‘, wenn meine Ohrgehenke der närrifchen | 


Stau Schmägerinn ihren glei) fommen follen, 
Und damit ift mir nicht gedient. Meine müffen 
noch beſſer feyn, als ihre, weil ich) Flüger und vors 
‚nehmer bin, als fie if. Endlich müffen Sie wife 
fen, daß ist unfer Geld alle ausgeliehen ift, und 
daß ich von dem Meinigen mir nichts Faufen will, 
Warum kann denn die Närrinn ein foldhes ©e- 


fchenfe befommen, und ic) nicht, da ichs ‚gehnmaßl | 


eher verdiene 7 
Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Damon. 


te. Damon. 
S: ſehen ja ganz verdrüßlich aus. Bas feh 
7 


let Ihnen? 

sr. Orgon. Ach englifihe Frau Schwefter, 
machen Sie, daß ich gleich in die frifihe Luft kom⸗ 
me. Es ift mir gar nice wohl. Ich babe mid) 
bald zu Tode geärgert. Mein Mann hat einen 
Verdruß mit den Sänftenträgern gehabt. Das 
grobe ungefchliffene Volk! Sie haben ihn fo ftarf 
niedergeſetzet, und ihm noch die leichtfertigften Mes 
ben angehangen, und er will fie nicht verklagen, 
Haben Sie die Zitternadel nicht bey fich ? | 

St. Damon. So bald wir Caffee getrunfen 
haben, werde ich die Ehre haben, fie Ihnen zu 
zeigen. Kommen Sie doch Here Degon, wir wor 
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len die Srau Liebſte in die Mitte nehmen, daß ihr 
das Gehen in den Garten nicht fo fauet wird. 
Zr. Orgon. Iſt es weit in den Garten ? 
Ich bin fhon fehr müde Doch er iſt ja gleich 
am Haufe: 


vr K KR KK HK RN 
3weyter Aufzug. 

| Erfter Auftritt. 

Herr Orgon. Herr Damen 
| Sr. Damon. 


un; wie gefällt Ihnen mein Gärtchen ? Ver⸗ 
wundern Sie ſich nicht, daß ich fo viel Gels 
darein ſtecke? Meine Frau bat ihre Luft daran. 
Manthmal geht mir der Aufwand wohi in dem 
Kopfe berum ; aber, wenn fie mir eine ‘Blume 
Bringt, oder ein Hübfches Gartengewaͤchs aufträgt; 
und mic) dabey mit ihrer liebreichen Mine anfieht ? 
fo vergefle ich, wie viel er mich koſtet. | 
Ar. Örgon. Ich habe nichts an dem Garten 
auszufegen. Der Caffee ſchmeckt recht que‘ daritis 
ne; aber ich wollte, daß ich nicht. hinein gegangen 
wäre. Sch bin ganz unruhig, Es hat mich eine 
Muͤcke auf den Fuß geſtochen. Nun juckt mich 
Bas Schlenbein abſcheulich. Und wenn ich * 
| | eibe; 
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. tiber fo wird. mir das Büden und das Reälben 
fauer. Und endlich werde ic) auf die Mache nicht 
ſchlafen koͤnnen. 

Hr. Damon. Sie ſind auch ſeht zaͤrtlich, Herr 
Schwager. Haben Sie nur Geduld, Sie werden 
an der Wunde nicht fterben. Doc, daß Sie 
mich meines Öartens wegen nicht etwan für einen 

Verſchwender balten : fo muß ich Ihnen fagen, 
‚wie ichs damit mache. Sie wiffen, daß ich ſtarke 
Eapitale von meinem Mündel, dem Herrn Simon, 
in Händen habe. Dieſe verleihe ich gegen acht 
und zehn Procent und verredhne nad) ben Landes 
gefeßen nur fünfe. Diefen Profit nun ſtecke ich in 
meinen Garten. Ich kann es mit gutem Gewiſſen 
hun; aber meine Frau datf ichs nicht wißen lafe 
fen. Dieſe dächte gleich, ich verlöhre um der Paare 
Thaler willen den Himmel: Es iſt wahr, ih babe 
wine tugendhafte Frau; doch dieſes laſſe ich mie 
nicht ausreden, daß bey einer groflen Tugend nicht 
auch etwas Einfalt feyn follte. Wenn einer von 
den herrfchaftlichen -Pachtern, über welche ich die 
Aufficht habe, etwas begangen hat, und herein in 
Die Stadt koͤmmt, und meiner Stau etwas. in die 
Küche fehenfen will, daß fie ein gutes Wort für 
ihn bey mir einlegen foll: ſo nimmt ſie es nicht an, 
Ach! fpriche fie, mein lieber Freund, behaftet euer 
Geſchenke. Wenn ihr Recht habt : fo ift mein 
. Mann verbutiden, euch zis helfen. Und wenn ihr 
Unrecht habt: fo wird ihn das Geſchenke nicht bienz 
den. Bringt es eurer Frau wieder zuruͤck. Ich 
will lieber mis meinem Mannse reden, wenn ihr die 

* ni 
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nichts gebt. Sagen Sie mirnur, Herr Schwa⸗ 
ger, ob diefes nicht eine Einfalt ift? Man kann 
ja wohl das Gefchenfe annehmen, und doch noch 
thun, was man will. Wenn ich, wie meine Frau, 
gefinne wäre: fo würben wir, um die Tugend zu 
befigen, manchmal nichts in ber Küche haben. Ich 
Iobe mir die Mirtelfteaffe, und mache mir über 
Kleinigkeiten kein Gewiſſen. Welches ift vernünfe 
tiger, tugendhaft und reich ſeyn? Ober tugendhafe 
und dabey aus Einfalt arm feyn? ’ 
Ze. Örgon. Mid müffen Sie nicht fragen, 
Herr Schwager. Ich lafle mich in Feine Streit 
fragen ein, und dabey mill ich bis an mein Ende 
bisiben. Ich bin der Tugend meder gram noch 
aut: fo wie ich den Reichthum weder hoch chäge, 
noch verachte. Wenn ich. zeitlebens einen guten 
Tiſch, bey Tage meine Bequemlichkeit, und bey der 
Nacht meine Ruhe behalte: fo mag: meinerwegen 
Geld in der Welt feyn, oder nicht. Und mie Der 
Tugend werde ichs von freyen Stüden niemals 
verderben. J 
Ar. Damon. Sa, ja, ich höre es wohl, Herr 
Schwager. Sie hätten fi gut in eine Welt ge⸗ 
ſchickt, wo die Einwohner alle Tage funfjehn Stuns . 
den fchlafen und neun Stunden effen und trinfen. - 
Dr. Oregon. Ich fehe eben nichts unvernuͤnfti⸗ 
ges in einer folchen Welt. Halten Sie denn etwan 
Die Arbeie höher, als dad Vergnügen? Warum ars 
beiten wir ? Um vergnügt und ruhig zu leben, 
Menn ich nun das Vergnügen ohne Arbeit und 
Mühe haben kann: ſo iſt ja nichts beeminftigen 
. .. err 
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Zr. Damon. Aber, wenn man nun gar nichts 
In der Welt sehen hat, wie wird es nach unferm 
Tode mitdem Nachruhme ausfehen? | 
Ar. Orgon. Erwähnen Sie mir diefe Sache 
nicht. Ich Fannn die lächerlichften Dinge eine gans 
je Stunde ohne Sachen anhören, aber wenn man 
mir mit dem Nachruhme koͤmmt: fo muß ich 
nothwendig lachen, daß ſich die Seute um ein Ding 
befümmern, das nichts ift. 
Ar. Damon. Herr Schwager, Sie ftoffen alle, 
Philoſophie über den Haufen. Iſt Diefeß nichts, 
wenn die Leute nach unferm Tode fagen : Der 
rechtſchaffene Mann! Er ließ fichs bfutfauer wer⸗ 
den; Er wufte, wie fehmer das Geld zu verdienen 
war; Er wandte feinen Dreyer an feinen Leib, 
wenn er nicht erft feine Einfünfte durchdividirt hat» 
te? Iſt es nichts, wenn fie fagen: Der madere 
Mann! Er baute das groſſe Haus; Er legte ben 
fhönen Garten an; Er bat zehn reihe Vormund⸗ 
fehaften mit vielet Sorgfalt verwaltet; Er hat dem 
Landsherrn jahrlic) fo und fo viel an Steuern und 
Gaben eingebracht ; fü und fo viel zu dem Kirch. 
thurmbaue vorgeſchoſſen und nur vier Procent ges 
nommen; Er tranfdas ganze Jahr Fein Glas Wein, 
auſſer an feinem Geburtstage, oder wenn feine Frau 
in die Wochen Fam ?. Halten Sie diefen Nach» 
ruhm für niches: fo muͤſſen Sie, fo wenig ich auch 
beb der Philofophie verſtehe, doch gar. Eeine- 
aben, 
Ar. Orgon. Ich bin etliche Jahre auf Univer⸗ 
fitäten gewefen, und habe das gelehrte Oewaͤſche 
Dritt. B. Fuͤnft.u Sechſt. S8St. - mit 
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mit ahgehöret; aber der Teufel mag wiflen, mas 
die Seute haben wollen. ch habe mich nie in ihre 
Meynungen eingelaſſen. Mein Berftand reicht fe 
weit nicht, daß ich ein Grillenfänger häfte werde 
koͤnnen. Anderer Leute ihre Philoſophie mag feyn, 
wie fie will; ich befümmere mich nicht darum. 
Meine Philoſophie beftehe in Ruhe und Bequeme 
lichkeit. Und wen fie wicht gefällt, der arbeite fich 
zu Tode. Ich will an diefer Krankheit nicht fter« 
ben. : Ich weis nicht, es fängt mich gary an zu 
hungern. Sich möchte wohl etwas auf den Caffee 
efien. Ich habe heute zu viel Bewegung gehabt 
und gar zu viel geredt. Herr Schwager erzählen 
Sie mir etwas. Sch will mir einen Stuhl brin⸗ 
‚gen laffen und fehen, ob ich dabey einfchlafen Fann, 
damit. die Beule von der Muͤcke fich feget, es 
möchte fonft eine Entzündung Dazu Fonımen, wenn 
ich fo lange flünde, 


Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Orgon. 
St. Orgon. 


Sr weis nicht, die frifche Luft will mir auch nicht 
techt befommen. ' Es ift ein rechtes Elend: wenn 
mmir einmal etwas fehlet; fo find mit nachdem bie 
gefinbeften Dinge ſchaͤdlich. Ich will es eufige 
Augenblicke in der Stube verfuchen. Sie erlauben 
mir es boch, Here Schwager? 
Hetr 
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Zt. Damon: Bon Heizen gern: Wein ich 
etwas zu Ihrer Geſundheit beytragen koͤnnte, id) 
wollte ſelber in die Apothecke lauffae.. 
Se: Orgon. Hören Sie es, mein Scha$, wie 
mitleidig und galane der Herr Schwager ft! Ich 
. glaube, wenn id) in Kindesnöthen läge, Sie mach⸗ 
ten mir fein folch liebreich Compliment. 
Zt. Orgon. Sa, Complimente find mein Werk 
nicht. ch meyne es gut; aber viele Worte mas 
chen und laufen und rennen, das leidet mein Körz 
per und meine Gemuͤthstube nicht: Werbe ja 
ald wieber gefuhd, mein Schatz, fonft werde ich 
Die zu Siebe nee 0 
St. Orgon. Ya, das glaube ich, daß Sie mit 
krank werden, nur damit Sie mir Feine. Handrei⸗ 
hung thun duͤrfen. on 
At. Damon. Ich höre ed wohl, Sie ſcherzen 
gern mie Ihrem Herrn tiebften: Er hat ein red⸗ 
liches Herz: le BR 
Fr. Orgon. Fa, fein Her; iſt ganz veblichz 
aber wenn viel folche redliche Herzen unter. beit 
Menſchen wären ;. fo würde bie Weit bald aus 
groſſer Nedlichkeit zu Grunde gehen. Mit Vers 
faß beleidiget er niemanden; abet init Vorfaß hat 
er auch noch feiner Seele gebienet; Alle die Dins 
ge, die andere Leute in Bewegung ſetzen, Geld, 
uhm, Liebe, Freundſchaft und andere mehr, find 
nicht vermoͤgend, bey ihm eiten Fuß fortzurucken. 
Sagen Sie mit, koͤnnte ich wohl kraͤnker ſeyn, ald 
ich bin, und koͤnnte er bey meiner Krankheit wohl 
weniger thun, als er thut? { 
‚ Peniger thun,— Mn Zett 


356 Das Loos in der Batterie — 


St. Orgon. Ich pflege zu fagen, feine Ent⸗ 
fhuldigung ift die befte. Ich weis es ſchon, meis 
ne Frau hat mich lieb, und ich habe fie aud) lieb. 
Nimm etwas ein, mein Kind. Vielleicht hat der 
Herr Schwager Schauerrifchen Balfam. 

Ar. Damon. Den habe ich nicht. Aufrichtig 
zu reden: ſo ſtecke ich nicht gern viel Geld in die 
Arzney. Die Natur iſt der beſte Doctor. In 
meinem Haufe curire ich mit einem Mittel alle Pa⸗ 
gienten, und ziwar Durch gute Die. Wenn mir 
etwas fehlet: fo hungere ich. Und fo bald fich eis 
nes im Haufe Hager: fo verbiete ich ihm das Eifen, 
bis es mich verfi ichert, daß es ſich vollkommen beſſer 
befindet. 

St. Orgon. Ich will doch nicht hoffen, daß 
Sie Ihre Hungercur an mir auch probiren 
wollen. 

Hr. Damon. Behuͤte der Himmel! Ich will 
gleich einen Loͤffel Krebsaugen holen laſſen, wenn ich 
Ihnen damit dienen kann. 

Ir. Orgon. So glauben Sie, daß ſich meine 
Krankheit durch ſechs Pfennige Krebsaugen heben 
laͤßt? Sie muͤſſen feine gar zu hohe Meynung 
von mir haben. | 

dr. Damon. Nicht doch, liebe Frau Schwaͤ⸗ 
gerinn , ich habe geraspeltes Hirſchhorn; biefes 
wollen wir darunter thun. Es ſchlagt vortrefflich 
nieder. 

Hr: Orgon. Mein liebes Kind. Du nimmſt 
ja fonft immer Bibergeil ein, wenn Du die Muts 
"rockömerum haſt. Laß die Doch welches bebten. 

Das 
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Mas wird es anders fenn, als ein Anfall davon? 
Du haft zu Mittage blühende Sachen gegefien. 
Sr. Örgon. Sind Sie nicht ein unvernünftis 
ger und unverfchämter Mann ? Wenn ich noch 
nicht Eranf waͤre: ſo würde ichs über Ihre nieders 
trächtigen Reden. Können Sie mir fonft Feine ' 
Kranfheit andichten, die mir weniger Ehre bringt, 
als die, dafür ich Biebergeil nehmen fol? Solch 
verwünfchtes garftiges Zeug, das faum eine Am⸗ 
me vor Geſtank nehmen kann, und dabey man in 
Ohnmacht fallen möchte, koͤnnen Sie mir, ohne 
Sid) zu fihämen, rathen? Sch habe mein Tage 
feins geſehen, noch gerochen. Und Sie fprechen 
gar, daß es meine ordentliche Mebicin wäre. Auf 
Die legt werben Sie die Leute gar-bereben, Daß ich 
mich mit Teufelsfoch curire, denn bey dem: rechten 
Namen mag ichs aus Schomhaftigfeit nicht nen⸗ 
nen. Wenn Sie mir einen Gefallen hun wollen, 
fo verlaſſen Sie mich, fonft fterbe ich vor Aergerniß. 
Hören Sie, gehen Sie eine halbe Stunde in den 
Garten, ih will ohnedieß gern mit dem Herrn 
Schwager ein Paar Worte allein reden. 

Zr. Oregon. Warum foll id) aber gehen ? Safe 
fen Sie mic) immer hier bleiben, ich will nicht zu⸗ 
hören. Und wenn es auch das größte Geheimniß 
wäre: fo will id) Darüber einfchlafen, wie ich hoffe. 

Sr. Orgon. Nein, weil Sie im guten nicht 
wollen: fo befehle ic) Ihnen, in ven Garten zu ger 
ben, und zwar aus Sorge für Ihre Öefundheit 
Wie? Sie wollen wir noch widerfprechen? | 
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Hr. Orgen. Ad nein! Sin gutes Wort fine 
het eine gute Statt. Wenn mir es auch noch fe 
fauer wird : fo Eann ich Dies doch nicht abfehlagen, 
Ach wie fpannt michs auf dem Schienbeine, Die 
perteufelten Mücen) Wenn ea nur nicht ein offee 
ner Schade wird, 


Dritter Auftritt. 
Frau Orgon. Herr Damen, - 
Fr. Orgon. 


nm Sie gelaflen bleiben wollen: fo will ich 
Ihnen etwas erzählen, dazu mich meine Aufrich⸗ 
tigfeit verbindet, wenn mid) anders meine Malas 
Die reden läßt, Wollen Sie alfo nicht böfe wer⸗ 
ben und mollen Sie meine Bitte Statt finden 
laſſen? | 

Ye. Damon. Bitten Sie alles in der Welt, 
nur nicht, daß ich einem guten Freunde mit Gele 
de dienen fol, Es find ißt gar zu fehlechte Zeiten, 
Die Preuflifche Eontribution verminde ic) Zeitles 
bens nicht. Ach der Himmel behuͤte uns doch vor Krieg 
und theurer Zeit! | 

se. Orgon. Hören Sie doch nur, 

Sr. Damon. Nein, was ich Ihnen fage, Fa 
ift mir unmöglich, iemanden aud) nur mit einem 
Ducaten zu dienen. Die fchreeflichen Kriegsläufte 
machen einen wohl behutfam. Sa, liebe Frau 
Echmägerinn, man redet flarf von einer neuen 

. Steuer. . 
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Steuer, Und wenn biefe r erfolgen follte: jo 


muß in meinem ganzen Haufe das Abendeffen eins 
geftelle werden. Wir armen Menfchen! Wen 
wird uns doch Gore gefegnete Zeiten geben! Ich 
werde manchmal recht ſchwermuͤthig Wie kann 
es anders feyn? Gott muß die Frommen mit ben 
Boͤſen (trafen und elende. Zeiten ſchicken, Ad, 
der verfluchte Hoffartsgeiſt, der Schwelg und 
Saufteufel iſt ganz los! Das kann mir Niemand 
nachſagen, daß ich das Meinige liederlich verthue. 
Ich laſſe iedem das Seinige, wenn mir die Welt 
nur auch das Meinige lieſſe. | 

Sr. Orgon. Sagen Sie mir nur, mas. Sie 
mir ſoviel von den böfen Zeiten vorpredigen? Sie 
brauchen diefe Klagelieder nicht. - Ich habe, Gott⸗ 
lob! foviel, daß ich Niemanden ein gut Wort ges 
ben Darf, Hören Sie doch nur zu. | 

Ze. Damon. ‘a; aber fagen Sie mir erſt 
eb Sie —* von der neuen Steuer gehoͤrt haben? 

Se, Orgon. Nein. | 

Ar. Damon. Auch nichts, daß die Acciſe er⸗ 
boöhe werben foll? 

ge. Orgon. Nichts. 

Hr. Damen. Nun, fo fügen Sie mir denn ge⸗ 
troſt, was Sie zu ſagen haben. Wenn es nur En⸗ 
gelland gut mit uns meynt: ſo dürfte doch. der Krieg 
wohl > 

Se. Orgon. Ich will es kurz machen, denn ich 
ſeh⸗ doch, daß Sie itzt die Angelegenheiten Ihres 
Hauſes und die Ruhe von Europa mit einander - 
vergleichen, und mir alſo nicht lange zuhoren werben. 
34 Die 
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Die Sache mit der Lotterie, wovon ich vorhin mie 
Ihnen gefprochen habe, ift mehr, als zu gewiß. 

Hr. Damon. Ach, ich bin des Todes! 

Sr. Orgon. Ich meyne es gut. Belohnen Sie 
meine Aufrichtigkeit nicht mit Unmillen. Ihre 
Sean Liebſte has vier Thaler in die Berliner Lotterie 
gelegt. 

Hr. Damon, Was? Vier Thaler zum Fens 
fter hinaus zu mwerfen? Fine Frau, die das ganze 
Jahr feinen Groſchen verdient, die nicht einmal 
ein Tifehtuch zu mir ins Haus gebradjt hat! Ich 


unngluͤcklicher Mann! Sp fann Gott Sem im 


Haufe geben, wenn man feine Gaben verachtet und 
in die $orterie wirft, Das ift ein Kunftftücf des 
Satans. Er muß meine Frau in feinen Striden 
führen. Ihrem öffentlich angerrauten Ehemanne 

bas Geld heimlich zu entwenden ? | 
Sr. Örgon. Thun Sie mirs gu Liebe und wers 
ben Sie nicht boͤſe. Willen Sie, was Sie thun 
Fonnen? Das Geld ift noch nicht ganz verlohren. 
Suchen Sie nur die Schränfe und Kiften der Frau 
- giebfte durch. Wenn Sie das Loos heimlich weg» 
nehmen fönnten: fo fände fich wohl noch iemand, 
der es Ihnen abfaufte, weil Die Sotterie noch niche 
gezogen if, Ihrer Frau Siebfte brauchten Sie 
-Richts davon zu fagen: fo erfpahren Sie Sid faum 
den Berdruß. Und Sie würde am Ende doc) erras 
- then, daß Sie hinter die Sache gefommen mären, 
‚und fich alfo ſchaͤmen, und nicht mehr fo leichtſin⸗ 
nig mit Dem Gelde umgehen. Ya, wenn ih wuͤß⸗ 
fe, daß fie etwas gewoͤnne: fo wollte ich ihr bie 
| Freude 
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Freude wohl gönnen, wenn fie auch den Gewinnſt 
zu nichts anders anwenden follte, als zu nenen Mor 
den, um mic) und andere ftille Weiber durch) ihren 
Staat zu befchämen. 

Ar. Damon. Sie haben mich ganz mwieber aufs 
gerichtet. Ja, englifhe Frau Schwägerin, ich 
will es fo marhen, wie Sie gefagt haben. Ich will 
meinge Frau ihren Pug- und Waͤſchſchrank durch⸗ 
füchen. Ich will den Zebdel wegnehmen, und ihn 
an den erften ben beften heimlich verfaufen, wenn 
ich auch zwey Groſchen fallen laffen ſollte. Kurz, 
ih will mid) überwinden und meiner Frau heute 
- und lange Zeit Fein Wort davon fagen. Ich will 
den Tag, ba ich zur Welt gebohren bin, nicht mit 
Zank und Streite zubringen. Wer weis, ob ich 
ihn wieder erlebe, und wenn es geſchiehet, ob ich ihn 
übers Jahr wieder aus Armuth begehen kann, 
wenn meine gottloſe Gehülfinn fo fortfährt, 

Sr. Orgon. Aber, Here Schwager, gefeßt, es - 
ſollte Ihnen über lang oder kurz einfommen, ber 
Srau Siebfte diefe Sache vorzubalten; wollen Sie. 
mir auch zufchwören, daß Sie mic) nicht verrathen 
wollen? | | | 

Ar. Damon. Ja, fo wahr ich ein ehrlicher 
Mann bin, ich-will Ihren Namen nicht nennen 

leiben Sie ohne Songen. Itzt aber erlauben 

ie.mir, daß ich Sie auf einige Zeit verlaffen und 
"den Sotteriezeddel fuchen darf. So bald id) ihn 
finde: fo bin ich wieder bey Ihnen, und will Ih⸗ 
per die Hand taufendmal für Ihre Aufrichtigfeit 
n. - . 5 u R 
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ge. Orgon. Aber, fol ich denn fo ganz allein 
bleiben? Wenn mir nun bey meiner Maladie eine 
Ohnmacht zuſtieſſe: fo wäre id) ohne Hülfe. . 
ar. Damon. Ich will Ihnen meine Frau her⸗ 
auf ſchicken. 
Se. Orgon. Ya, da wird die Ohnmacht ware 
sen, bis Ihre Frau Siebfte koͤmmt. Warten Sie 
boch. Der Puls fängt fehr heftig an zu ſchlagen. 

Ar. Damen. Beten Sie nur indeffen. Ich 
Bann unmöglich länger warten. Ach, wenn ih den 
Lotteriezeddel nur ſchon hätte! Die leichtfertige 
Frau! Bier Thaler waren es? | 

Se, Orgon. Gehen Sienur, Ich höre Ihre 
Grau auf dem Vorſaale reden. Sie wird fehen 
tollen, wie ich mic) befinde. Hier koͤmmt fie, die 
mwiitleidige liebe Zreundinn!? 


Vierter Auftritt. 
Stau Orgon. Frau Damen ,. und 
Jungfer Sarslinchen, 


St. Damon, 


WM, haben bie Frau Schwägerinm ſchon lange 
gefucht. Haben Sie etwan einen Augenblick ge⸗ 
ruhet? Wie befinden Sie Sich? Har ber Schwin⸗ 

bei nech nicht nachgelaflen ? | | 
Fr. Orgon. Ich kann es ſelber nicht fagen, 
wie mir iſt. Manchmal wird mir einen Augen⸗ 
blick beſſer, aber blos deswegen, damit die Noth 
deſto heftiger angeht. Das geringſte Hagen 
1 ann 
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kann mich ſo ſehr mitnehmen, als andere Leute ein 
hitziges Fieber. Uberlegen Sie nur die ungeſchliffe⸗ 
nen Reden, welche die gottloſen Saͤnftentraͤger mei⸗ 
nem Manne angehangen haben, und die ich Ihnen 
im Garten erzaͤhlet habe. Ich kann alles vertra⸗ 
gen, man mag mir noch fo unhöflich begegnen; 
aber wenn man meinen lieben frommen Mann ans 
greift 5 fo komme ich fo ſehr aus meiner Gelaſſen⸗ 
heit, als ob ic) gar Feinehätte, Heute Bormittage 
babe ic) faſt eben ein folches Aergerniß gehabt, weil 
Die Magd meinem Manne mit einer unverfehämten 


Art wiberfprach. Ich fagte ihm, er fellte ihr das 


Kohlfeuer an den Kopf werfen, denn er hatte es 
gleich) in der Hand, und zündete ſich eine Pfeife Ta: 
bad an. Aber benfen Sie, daß er es that ? Das 
macht ihm viel zu viel Mühe, daß er nad) einer 
Magd werfen fol. Und ebendiefer gottlofen Magd 
ſchreibe ichs mic zu, daß ich mich fo übel befinde. 


Earolinchen. Ach Madame, vergeflen Sie die 
perdrießlichen Sachen. Sie möchten Sich fonfk ' 


noch gröflern Schaden thun. 

Sr. Orgon. Ja, das glaube ich wohl, meine 
liebe Mammfel. Sie fönnen einem gut rathen, 
Sie willen nicht, was Herrfchaften für Noth mit 
dem verfluchten Gefinde haben. Wenn Sie nur 
erft Ihre eigene Haushaltung haben werden, dann 
fegen Sie mirs wieder. ch babe das heiflofe 

hier, meine Magd, nach dem Eaffee hierher bes 
ftelle. Sie follte mir meine genähte Andrienne und 
einige andere Sachen zum Umkleiden bringen. Se⸗ 
ben Sie wohl,.daß fie noch niche da ift? Sollte 
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man ein folches Mufter nicht in den Karren ſpannen 
laſſen? | 
St. Damen. Siebe Frau Schmwägerinn, ärgern 


Sie ſich nicht von neuem. Ich will gleich nach Ihrer 


Magd ſchicken. 


St. Gegon. Nem! das thun Sie ja nichts 


Ich will Wunders wegen ſehen, wie lange das ver⸗ 


hurte Menſch auſſen bleibt. Sie hat ganz gewiß 


einen Kerl auf der Seite. Wenn ſie nur zu Falle 
kaͤme, ich wollte es ihr gönnen. Sie hat dieſes Un« 
gluͤck taufendmal an mir verdient. 

Carolinchen. Aber, Madame, warum ſchaf⸗ 
fen Sie ohne Maßgebung bie Magd nicht fort, wenn 
Tie Ihnen fo viel Verdruß mat? 

Se. Orgon. Nehmen Sie mirs nicht übel, 


| Mammfell, daß ich Ihnen darauf nicht antıworten 


Faun. Sie verftehen es nicht. Wenn ich fie, ehe 
das Jahr um iſt, fortjage : : fo muß ich ihr dag ganze 
Sohn bezahlen. Sie ift erft ſechs Wochen bey mir, 
und in diefer Zeit hat fiemir ſchon an Töpfen, Schüf 
feln, Glaͤſern, Krügen, kurz, an meinem ganzen 
Hausgeraͤthe fo viel Schaden gethan, daß fie Drey 
Dierteljahre Dienen muß, ehe fo viel. am ohne her⸗ 
auskoͤmmt, als ich ihr nach meiner Specificätion abs 
ziehen werde, Ach, mie warm wird mir um das 
Herze ! wenn ich nur nicht eine Blutſtuͤrzung kriege! 
Die Magd follte gewiß den Doctor bezahlen muͤſ⸗ 
ſen. Ach, liebſte Frau Schwaͤgerinn, meine Krank⸗ 
heit thut mir nicht ſo weh, als die Sorge, daß ich 
Sie mit meiner Unpaͤßlichkeit an einem Tage beſchwe⸗ 
ve, da alles froͤlich feyn ſollte. Nehmen Sie Br 
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nicht übel. Wenn Sie nur müßten, wie lieb Sie 


mir wären ! Ich wollte das Leben mit Ihnen theis 
fen, wenn ic) Ihnen damit dienen Fönnte. Die 


Odhrgehenke ftehen Ihnen ganz vortrefflich wohl. 


an. m mn ze. 


ar 


a rn RT Tr 00% 


Aber, warum zeigen Sie mir die Zitternadel niche ? 
" Se. Damon. Hier ift fie. Ich babe Bedenken 
‚getragen, fie Ihnen zu zeigen, weil ich befürchtete, 
es roürde Ihnen bey Ihrer Unpäßlichfeit nicht da⸗ 
mit gedienet feim. | 

Fr. Örgon. (Sie ſieht die Nadel an.) Ad, 
das ift ja etwas englifches ! ‚Eines folchen Puges 
Darf ſich eine Gräfinn nicht fhämen. Der recht⸗ 
fchaffene Herr muß fehr großmüthig geweſen feyn. 
Und wenn er mic) damit befehenft hätte, es fönnte 
mir nicht fo angenehm feyn, als baß er es Ihnen 
gegeben hat. Wenn ich nur alle meine Freunde 
glücklich fehen follte! Das ift mein täglicher Wunfch. 
Aber wenn die Steine nur au aͤcht find. Sollte 
Feine Folie drunter feyn ?_ Es koͤnnten doch wohl 
Böhmifche Diamanten » » » Nein, das will ich 
nicht hoffen; 

Sr. Damon. Es find gute Brillanten, Sie 
koͤnnen ſich darauf verlaffen. Ich bin ganz befchämt, 
daß Sie mir Ihre Liebe auf eine fo zärtliche Arc ſe⸗ 
ben laſſen. Ä 

Sr. Orgon. Hatten Sie denn viele Mühe mie 
dem rechefehaffenen Manne ? Sag er lange franf? 

Sr. Damon, DreyTage. Er bat mir wenig 
Mühe gemacht. Ich verforgte ihn mit Eſſen und 
Teinfen. Und in derfelben Nacht, da er fo gefähr« 
Lich krank war, erfuchte er mich, ihm auseinen * 
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lichen Buche etwas vorzuleſen. Ich ergriff Saurins 


Predigten und las ihm eine vor. Fuͤr dieſen Dienſt, 
ſagte er den andern Tag, bin ich Ihnen weit mehr 
verbunden, als fuͤr alle Wartung. Ich habe nicht 
gewußt, daß fo ein ſchoͤnes Buch in der Welt iſt. 


‚ Und da er mir bey dem Abfchiede dag Präfent mach⸗ 
‚te : fo fagte er, diefes iſt für Saurins Predigt. 


Se. Oregon. Das muß ich bekennen! Ihnen 


hat eine Predigt mehr eingetragen, als manchem 


Prieſter der ganze Jahrgang. 
Sr, Damon, Ich ſchenkte ihm das Buch, da 
ee in den Wagen fteigen wollte, Ich nehme es 


an, fügte er. Wenn ic) fterbe ; fo will ich Ihnen 


ober Ihrer Ifr. Muhme, (Denn Carolinchen ſtund 


nzicht etwan auf der Reife ſtirbt! Ich waͤre bes 


“ 
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‚gleich bey mir ) das Buch wieder vermachen, und 


noch etwas zu mehr Büchern. 

Se. Orgon. Iſt es möglih? Ad) wie beffemme 
fnirs das Herze! So wird er Sie mohl gar noch 
in feinem Teſtamente bedenken ? Wenn er nur 
Todes über diefen Zufall, Aber Mammfell, wie” 
haben Sie Sich derin fo beliebe bey ihm gemacht 7 

Carolinchen. Jh, Madame ? Ich befuchre 
feine Frau Muhme etliche mal in feirier Anweſen⸗ 

ie, In der Stube neben derjenigen, wo er lägy 

und ein Clavier, darauf habe ich Einige Choraͤle 
tind Sieber gefpielt, weil er es verlangte: Keine ans 
Bere Gefälligfeie Habe ich ihm nicht erzeige. Und 
der gute Mann hat mich doch genöthiget, dieſen 
King anzunehmen, 
— Stau 











5 Das Loos in der Lotterie. 367 


ge. Orgon. Wie? Er har Sie auch beſchenkt? 
Sie mülfen in einem glüdlichen Zeichen gebohren 


feyn. "Das iftja ein augerlefener Ring. Ich göns 


de ihnen Ihr Glück von Herzen, mein fchönes Kind, 
Doc ich) bedaure Sie zugleich, in folcher koſtba⸗ 
rer Ring erfordert aud) Foftbare Kleider. Wenn 
nun auch ein großmüthiger Herr ungefehr Fran 


würde, und Ihnen etliche Stüce gute Stoffe ju Ana 


driennen ſchenkte. Vielleicht koͤmmt diefer Pug int 
Teſtamente nach. Sehen Sie doch, wie der groſſe 
Diamant ſpielet! Er blendet mic) ganz und macht, 
daß mir die Augen überlaufen. 


Fuͤnfter Auftritt, 
Die Borigen. Herr Damon. 
„er Damon, 


gern etwas in meinem Öarten zeigen. Wollen Sie 
Sich nicht Heraus bemühen, Meine Fran und 
Igfr. Earetinchen follen bier auf Sie warten, | 
Se. Orgon. Wie Sie befehlen. Nur daß ich 
mich niche zu lange in derfuft aufhalten darf. - 


Sechſter Auftritt. 
Frau Damon. Carolinchen. 
Carolinchen. 


Nin wundert michs nicht, daß Soktates, wie (ch — 


im Zuſchauer geleſen Habe, durch feine Frau has Föns 
. , nen 


| Wartheſte Frau Schwaͤgerinn, ich möchte Ihnen 
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nen zum Philoſophen werden. Eine ſolche Tantip⸗ 
pe, wie die Frau Orgon, muß einem Manne mehr 
Dienſte thun, als die ganze Moral. Ich dächte, 
fie wäre gar. betrunfen. Ich habe ſie ja das erfte« 
mal, da ich ſie vor einem Vierteljahre geſehen, nicht 
ſo gefunden. Sie ziert ſich ja, wie ein Kind von 
aͤcht Jahren. Hat fie nicht im Garten, gegen den 
Herrn Simon, ganz unerfrägliche, und gegen ihren 
Mann ganz unerlaubte Dinge gefagt ! 

- Se. Damon. D mein gutes Kind, Sie fennen 
die Frau Organ noch nicht. Wenn man das erſte⸗ 
mal bey ihr iſt: fo follte man fihwören, es wäre 
- Feine beffere und artigere Frau auf der Welt. Denn 
wenn man neu bey ihr äft : fo thut fie ſich alle Ge⸗ 
walt an, um bewundert zu werden. Und dieſe Bes 
gierde befiegt auf Furze Zeit: ihren Geiz, ihren Neid, 
ihren Stolz, ihre Örobheit gegen ihren Mann, und 
ihre Siebe zur Verlaͤumdung. Aber diefe Freude 
dauert nicht lange, Die Natur fomme wider ih⸗ 
sen Willen hervor und wird eine Derrätherinn an 
ihr. Kurz, wenn man fie dag anderemal befucht : 
fb ſieht man ihre ſchlimme Seite ſchon halb, denn es 
wird ihr zu fauer, fich zu verbergen. Kommt man 
Das Dritte und viertemal : fo ſieht man an flatt der 
lieben Srau, die man bewundert und hochgehalten 
bat, nichts als das Gegentheil. 

Earolinchen. Das ift ein vortrefflicher Charak⸗ 
ter ! Hat fie nicht auch etwan die Tugend, daß fie 
ihrem Manne untreu if ? 

St. Damon. Nein, das glaube ih nicht. Sie 
hat Eitelfeit genug und ſucht bey aller Gelegenheit 


von 
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von den Mannsperfonen bewundert zumwerden:: Doch 
fo lächerlich fie über diefer Bemuͤhung ‚wird. : fo 
ſchweift fie doch nie auf eine flrafbare Art aus. 
Corolinchen. Aber glauben Sie: benn, daß ſie 
wirklich Eranf it? > 000 
Se. Damon. Bebhüte der Himmel ! Ich wolls 
ge wetten, Daß ihr fein Finger weh chut. Aber fie 
ſtellt ſich krank, um fich wegen. des Verdruſſes zu raͤ⸗ 
hen, den ihr mein Präfent gemachte hat. Auf die⸗ 
fe Art Eann fie mir die Laſt auflegen, daß. ich aller 
band Umftände mit ihr machen, und mich wegen ihe _ 
rer Maladie beforgt ftellen muß. Endlich erhält fie 
durch ihre. Krankheit. das boshafte Vergnügen, uns 
unfer Bergnügen aͤuſſerlich zu vermehren. Kurz, die 
plößliche Krankheit ift ben ihr nichts anders, als ein 
Mittel, ihre närrifchen Neigungen deſto beſſer zu bes 
friedige. —— 
Carolinchen. Aber, Frau Muhme, wo nehmen 
Sie die Geduld her, mit fo einer Frau umzugehen? 
Ich würde es ihr niche mit deutlichen Worten ſa⸗ 
gen, daß fie eine Näreinn wäre, wenn ich viel mit 
ihr umgeben follte ; aber ich wollte fie mit fo vieler 
Gleichguͤltigkeit peinigen, und mit fo vielen Stichel⸗ 
reden beſtrafen, daß ſie meinen Umgang nie ſuchen 


ſſte. 
Se. Damon. Diefer Anſchlag koͤmmt recht aus 
dem Innerſten Ihres Herzens. Und wenn man nicht 
‚genöthiget wäre, mit allerhand Leuten um zu geben, 
und befonderd mit Blutsfreunden :- fo würde ich 
Ihrem Rathe vielleicht folgen. Allein wiflen Sie 
nicht, daß es eine gröffere Kunſt ift, eine Naͤrrinn 
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mit Geduld zu ertragen, als ſich von ihr los zu ma⸗ 
en, und oͤffentliche Spaltungen in der Freund⸗ 
ſchaft zu verurfachen ? Geben Sie nur Achtung, wie 
geläffen ich mich heute "bey alle den Schwachhe iten 
meiner Frau Schwägerinn auf zu führen fuchen wers 
de. Das erfordert vie Menfchenliebe. 
Carolinchen. Ich bewundere Sie , liebe Sram 
Muhme, Wollte der Simmel, da ich ſo viel von 
Ihnen gelernet habe, daß ich auch Ihre Geduld ler⸗ 
nen Fönnte ! Sagen Sie mir nur, ob die Frau Or⸗ 
gon in der That geizig iſt ? Und ob es möglich iſt, 
daß man geizig feyn kann? Ich weis nach) meiner 
Gemuͤthsart nichts unmenfchlichers, als den Geiz. 

Sr. Damon. Ich glaube wohl, Carolinchen, 
daß Ihr gutes Herz und Ihre Jugend nichts ents 
ſetzlichers wiſſen, als den Geiz. Allein, es iſt eben 
ein Fehler von Ihnen, daß Sie allen Menſchen ſol⸗ 
che Eigenſchaften andichten, als Sie haben, oder 
zu haben wuͤnſchen. Sie Fennen die Welt noch zu 
wenig. 

Carolinchen. a, allein ift es benn nicht wahr, 
wæaoas ich, ich denke in Popens Verſuche des Menfchen, 
gelefen habe, daß bie? Renſchen weder ſo gut, noch 
ſo boͤſe fd, als fie fcheinen ? 

Sr. Damon. Das wollen mir ige nicht ausma⸗ 
hen. Ich erfreue mich indeffen von Herzen, daß 
ich höre, daß Sie fleiffig fefen. Doch, mein liebes 
Kind: Ich muß Shen bey diefer Gelegenheit aus 
Jiebe eine Eleine merfung machen, ehe es andere 
aus Spötterey thun. (Es ift etwas vortreffliches, 
daß Sie, über Ihren Fleiß in Hauegeſchaffen, gute 


' unlb 
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und nuͤtzliche Buͤcher leſen. Sie koͤnnen nie zu viel 
Daraus behalten. Merken Sie Sich alle ſchoͤne 
Stellen, und lefen Sie folche zwanzigmal; allein huͤ⸗ 
sen Sie Sich, Ihre Beleſenheit nicht gar zu ſehr 
merken zu laſſen. Ob Sie es: gleich nicht aus Pras 
feren thun: fo läßt es doch zu gelehre, - Merken. 


Sie es ja. Es gehört: eben fo: viel Geſchicklichkeit 


Dazu, Das, was man geleſen bat, mit einer ‚guten 


Art an zu bringen, als felber etwas. zu fehreiben, dag 


defensmürdig if. Werden Sie nicht verzagt. Es 


- wird fich fon geben. Itzt will ich auf. Ihre Fra⸗ 
ge antivorten, ob die Frau Schwaͤgerinn wirklich 


geizig ifl. Sie find einmal in ihrem Haufe gemea 
fen., und willen alfo , daß fie viel Federsieh har, 
Diefes nun mit leichten Koften zu erhalten und fete 
zu machen, bedient fie fich ‚folgendes Kunſtſtuͤcks. 
Sie zwingt ihren Mann, der eine obrigkeitliche Perz 


fon ift, unter einem Gewiſſonsvorwande, daß er era _ 


lauben ar daß die Bettelleute herum gehen duͤr⸗ 
fen. Wenn nun einer vor ihre Thüre koͤmmt: fo 


ruͤhmt fi fi e ihm, daßjer bloß ihr die Erlaubniß bey 


ihrem Manne fchuldig wäre, daß er bitten gehen 
darfte. Zugleich fragt fie ihn, ob er kein Brod fuͤr 
ihre Huͤner zu verkaufen haͤtte. Hat er keins, ſo 
muß er welches ſchaffen. Hat er Brod: fo lieftfie 


fich die beften Stüden aus und tarirer es felbft, fo, 


Daß ihr ein armer elender Mann entweder feinen 
Vorrath, über dem er ganze Tage gefamlet hat, und 
der etwan zwey Groſchen werch ıft, für ſechs Pfehni« 
se laffen muß, oder fie ſchreyt nach dem Dertelvoige 
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Carolinchen. Iſt es moͤglich? Das iſt ja ein 
ärger Verbrechen, als der Kirchenraub. 
"Se. Damon. Ja, die Frau Schwaͤgerinn hat 


“eine ganz eigene Religion. Ihrem Viehe einmal 


nicht fatt zu freffen zu geben, das haͤlt fie für bie 
größte Sünde, weil fich Das Vieh nicht helfen koͤnn⸗ 
te ; aber ihre Bedienten hungern und kaum des 


Rachts etliche Stunden ſchlafen zu laflen, das beißt 
‚fie Wirchfchaft. | 


.. Carolinchen. Sie mag alfo wohl ganz chriſt⸗ 
lich mit ihrem Gefinde umgehen. Ich weis nicht, 
wie man das arme Bolf, das ohnedem verfehen ift, 
um ein geringes Geld zu dienen, fo plagen kann. 

: Se. Damon. Den ihr ift eine Bediente nicht 
allein eine Mafchine, dievon früh bis in die Nacht, 
ohne zu ruhen, fich bewegen muß. Mein, fie hat 
noc) mehr zu erfragen. Sie ift das Werkzeug, an 
dem fie alle den Gift augläßt, den ihr Stol;, ihr 
Geiz, ihr Neid und ihre übrigen fruchtbaren Nei⸗ 
gungen ben Tag über hervorbringen. Ihr Herz 
mag non Diefer oder jener Seite durch andere Leute 
und durch fich felbft aufgebracht werden : fo hat es 
ihre Magd zu genieflen. Wenn Sie nur eine eins 
zige folche Standrede mit anhören follten, als fie ih⸗ 


rer Magd alle Tage hält :. Sie würden über bie 


wuͤtende und von Schimpfwörtern und neu erfun« 


denen Schmähungen reche ftrogende Beredſamkeit 
erſchrecken. 

Carolinchen. So muß wohl eine Magd etwas 
groſſes gethan haben, die beftimme ift, in ihren 


Dienften zuleben. Eine Stelle im Zuchehaufe muß 
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dagegen eine rechte Gluͤckſeligkeit feyn. Dein wenn 


die Züchtlinge arbeiten : fo ſagt ihnen kein Menſch 


etwas, und zu effen und zu trinken befommen fie: 
ach, bis fie ſatt find. 


Se. Damon. So tyrannifch fie mit dem Gefin⸗ 


de umgeht: fo find doch ihre Mägde zu gewiflen 
Stunden ihre Bertrauten, denen fie ihr ganzes Herz 
ausfchütter, und das Ubelſte von ihrem Manne und 
ihren Sreunden entdecket. en 
Carolinchen. Ihre Magd zu werben, ift die 


größte Strafe ; aber ihr Mann zu feyn, dag muß 


ein Ungluͤck feyn, bey dem einem der Selbſtmord 
leicht einfallen Fann. | ' 
St. Damon. Der Himmel weis alles zu fügen. 


Ihr Mann ift der Unempfindlichſte und Gleichguͤl⸗ 


sige int größten Grabe, und fühlet fein Elend, bey eis 
ner folchen Frau zu leben, eben fo wenig, als ev das 


Vergnügen ber Ehe ſchmecken würde, wenn er eine 


vernünftige und zärtliche Frau hätte. 


Siiebenter Auftritt. 
- Die Dorigen. Herr Damon. 
— Herr Damon. 


Mein Schatz ‚ich habe die Frau Schwaͤgerinn 


wieder in den Garten geführt. Gehe doch zu ihr, 
und unterhalte fie ein wenig. Sie fagte, fie fönnte 
nicht ruhig ſeyn, wenn fie dich nicht fähe, 

‘Se, Damen. Ich will ihr das Vergnügen gleich 
machen. Kommen Sie, Carolinchen. . 
Ban Yas Here 
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Zr. Damon. Gehe immer voraus, mein 
Rind. Ich will mit der Jungfer Muhme ſchon 
nachkommen. 


. Achter Auftritt. 
Herr Damon. Carolinchen. 
Here Damon. 


Ä Jungfer Muhme, ich will Ihnen einen Vorſchlag 
thun, der Ihnen aus mehr, als einer Urfache, lieb 
ſeyn muß. Ich bin Ihnen meiner Frauen wegen 
ſtets gewogen gewefen, und alfo > = = | 

Carolinchen. Auf diefe Verſicherung kann ich 
eben nicht ſtolz werden. Wenn Sie mir blos der 
Frau Muhme wegen gewogen find : ſo ſcheint es, 
daß ich eben nicht viel eigenthuͤmliche Verdienſte 
haben muß. 

Hr. Damon. Wer wird denn mun alle Worte 
auf die Goldwage legen ! Was fann Sie denndas 
verfchlagen, ob ich Ihnen aus diefer oder jener Ur- 
fache getvogen bin? ©enug, wenn ichs bin, und 
mir alle Mühe gebe, für Sie zu forgen. 

Earslincben. Recht yut, Herr Better. Ich 
will mit der Ehre Ihrer Gewogenheit zufrieden ſeyn, 
geſetzt, daß ich Sie auch nur dem Zufalle zu danken 
haͤtte, daß meine Frau Muhme Ihre Frau iſt. Det 
haben Sie mir denn für einen Antrag zu machen ? 

Ar. Damon. Er gebet Ihr Gluͤck an un. ich 
will Ihr Gluͤck machen. b see \ 
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Earolinchen. Das ift fehr großmuͤthig, Herr 
Vetter. Aber ohne Maßgebung, wiſſen Sie denn 
ſchon, ob ich das für mein Glück halte, mas Sie 
bafür anfehen ? Sch fürchte, daß wir verfchiedene 
Meynungen haben werden. . . 

Hr. Damon. Nun, man follte denken, ich, als: 
ein funfzigjäßriger Mann, follte wohl willen, was 
ein Gluͤck wäre. Und wenn Sie anderer Meynung 
find ; fo müflen Sie wiffen, daß Eie jung find und 
Feine Erfahrung haben, Ä 
. Earolindyen. Es ift wahr, id) bin jung. Aber 
vielleicht habe ich alte Bücher gelefen, Wie heiße - 
denn mein Glück, Herr Better ? | 

Hr. Damon. Es heißt Herr Simon. 

Carolinchen. So hat es ja gar einen Manns⸗ 
namen ? an Sie Sich nicht weiter erklären ?. 

Hr. Damon. ch dachte, ein Frauenzimmer, 
die ſich rühmer, alte Bücher gelefen zu haben, konn⸗ 
te ſchon —28 was ich meyne. 

Carolinchen. Ja! Aber Sie moͤchten es uͤbel 
nehmen, wenn ich, als ein junges Mädchen, fo wi⸗ 
Sig wäre und gleich ertiethe, was ein Mann, ber 
viel zu denfen pflege, mit einem einzigen. Worte R 
Hätte fagen wollen. 

Hr. Damon. Diefe Befcheidenheit gefälle mir, 
Man Fann alten Seuten nie zu viel Hochachtung er» 
weifen. Sie fagen oft mit einem Worte mehr, ald 
die Jugend in einem Jahre nicht faflen kann. Ich 
pflege allen juhgen Leuten eine Regel von zwey Wor⸗ 
ten zu geben : Bete und arbeite ! Und fo Eurz fie 
if: ß haben fie doch zeitlebens daran zu fernen. 

Aa 4 Seyn 
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Seyn Sie ja nicht vorwitzig, Jungfer Muhme, 
wenn Sie mit erfahrnen und begüterten Leuten zu 
thun haben. Ein Mann wird recht gut mit Ihnen 
fahren, wenn Sie viefen Fehler ablegen‘ unb niche 
Plger hun wollen, als es .fih für Ihre Fahre 


ſchickt 
Tarolinchen. Alſo muß ich thun, als ob ich 
gar nichts wuͤßte, und als ob mein Verſtand nichts 
* ein leeres Behaͤltniß wäre, darein Sie und ans 
dere wackere Leute ihre verjährten Meynungen hin⸗ 
ein tragen koͤnnten. Kurz, ich muß ſo lehrbegierig 
ſeyn, wie ein Kind. 

Hr. Damon. Recht fo, Jungfer Muhme. Die 
Natur hat Ihnen ſchoͤne Gaben gegeben, wenn Sie 
ſo bleiben. Und was Ihnen ja noch fehlt, das wird 
ein Mann ſchon zu verbeſſern wiſſen. Durch den 
Mann wird ein Frauenzimmer erſt klug. 

Carolinchen. Ich danke Ihnen gehorſamſt fuͤr 
dieſe Schmeicheley. 

Hr. Damon. So gefallen Sie mit. Da id) 
Ihre Bereitwilligkeit mir zu folgen fenne : fo kann 
ich Ihnen nunmehr ohne Bedenken bie.ganze Sache 
offenbahren. Herr Simon, mein Muͤndel, den Sie 
ſchon kennen, ein junger, artiger und gelehrter 
Menſch, der funfzigtaufend Thaler im Vermoͤgen hat, 
und nur kuͤrzlich von Reifen gefommen ift, braucht 
eine Frau, und Sie brauchen einen Mann. Alſo waͤre 
mein Rath, daß Sie ihn nehmen. Ich wüßte fein 
ne beffere Gelegenheit in dee ganzen Welt fuͤr Sie. 
rl geben Sie mir Se Bert, Sie ſolen ihn 
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Carolinchen. Darf: ich mir nicht einige Be 
denkzeit ausbitten, o)er muß ich gleich Ja fagen? . 

Ar. Damon. Wozu brauchen Sie denn Bedenk⸗ 
zeit? Darf fich ein Mädchen, die feine Aeltern, kein 
Vermoͤgen und nichts, als ein roth und weilfes Geſich⸗ 
te, zu ihrer Ausftener hat, wohl noch Bebenfzeit aus⸗ 
Bitten, wenn fie einen jungen reichen Mann nehmen 
fol? Iſt dieß der Gehorfüm, den Sie meinen aba 
ren und meiner guten Abficht ſchuldig find ? 
Carolinchen. Halten Sie denn eine Heyrath, 


ein fo genaues Band, das zeitlebens dauern foll, 


denken darf? = 
Hr. Damon, Mein, ich halte es für etwas ſehr 


für eine Kleinigkeit, bey der man ſich gar nicht Bes 


. wichtiges und eben deswegen follen Sie gleich Ja 


gen. - | | 
Carolinchen. Wil mich denn Herr Simon 
zur Frau haben ? | | a 

Hr. Damon, Dafür laſſen Sie mich forgen. 
Sie gefallen ihm, und mir zu gefallen wird er alles. 


£hun. Ä - 
Carolinchen. Wenn mid alfo Herr Simon 


nimmt : fo nimmt er mich, um Ihnen einen Gefal⸗ 
fen zu thun, und mir eine unverbiente Wohlchar zu 
erzeigen. Ich babe Sie gefragt, ob mich Ahr Herr 
Muͤndel heyrathen will, &enn Sie nunmehe ſo 
gütig, und fragen Sie mich, ob ich ihn auch haben 


Zr. Damon. Alſo wollen Sie ihn haben? 
Larolinchen. Rein  &p lange ih meinen 


Verſtand behalten werde : fo ſchwoͤre ich Ihnen zu, 
—— Aa5 daf 
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Daß ich wicht in die Verſuchung gerathe, ihn zu lie⸗ 

ben, und wenn er noch fechsmal nad) Paris reifete. 
Sr, Damon. Sınd Sie denn nicht bey fich 

ſelbſt? . Warum fteht er Ihnen denn nicht an ? 

Denfen Sie denn, daß ein Marquis aus Frank⸗ 

reich) nach Deutfchland fommen wird, um fich in Sie 

zu verlieben ? Worum wollen Sie ihn denn nicye 
ben?. | 


Ba 
Carolinchen. Aus eben den Urſachen, weswe⸗ 


gen Sie glauben, daß er fich vortrefflich fuͤr mich 
fchicfte, aus eben den Urfachen, fage ich, begehre ich 
ihn nicht. Erſtlich verlange ich ihn nicht, weil e 
fo reich iſt. | | 
Ar. Damon. tim bes Himmels willen ! Vers 
kathen Sie Ihren Unverftand nicht fo fehr.. Wenn 
er niche reich wäre ; fo möchte er hingehen, wo er 
wollte. Aber weil er reich ift und Sie arm find: 
fo ift es ein Mann für Sie. Was wollen Sie denn 
mit einem Armen anfangen ? fic) aus Liebe bey ihm 
zu Tode Hungern ? Iſt ein Mann mit funzigtaue 
fend Thalern Fein Gluͤck? 

- Earolinchen. Das Gtäd, das ich bey Ihrem 
reichen Heren Mündel haben werde, beftcht unge- 


fehr darinn x Er wird mic) heirathen, und unter 


der Geſtalt feiner Frau werde ich anders nichts, als 
feine Speiſewirthinn und Hauspälterinn, kurz, eine 
Sklavinn ſeyn, die ihre Freyheit, ihre Neigung, unb 
alles dem Stolze und den Schwachheiten eines reis 


chen und ungefitteten Mannes aufopfern muß, und 


zwar aus dem Grunde, weil fie ben Fehler hat, daß 
fie arm iſt. ·.. 
F Br snert 
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„de. Damon. Ich werde rafend über Ihren 

Stolz. Sagen Sie mir nur, ob Ihnen mein 
Muͤndel nicht gut genug ift? Sie find ja Feine Prins 
zeflinn, Ich weis ja wohl, daß Ihr Großvater ein 
guter ehrlicher Pachter war, und Ihr Herr Vater 
hatte die Weisheit auch nicht vom Himmel gehohlet. 


Wenigſtens hat er bey feiner groſſen Gelehrſamkeit 


niche fo viel verlaffen, daß er unter bie Erde ge= 
bracht werden konnte. Sch will es Ihnen in mei« 
nem "Buche zeigen, wie viel ich zu feinem $eichenbe« 
gängniffe vorgefchoffen habe. Soll id) Sie etwan 
auch auf meine Koften begraben laflen, wenn Sie. 
ſterben? | = 
Earolinchen. Herr Better, Sie thun mir 
recht viel’ Ehre an, daß Sie mir meine Xeltern, 
oder vielmehr ihre Armuch vorwerfen. Ich bin 
auf nichts fo ſtolz, als daß ich einen rechefchaffenere 
und gelehrten Vater gehabt habe, der mir eine ver⸗ 
nuͤnftige Erziehung geſchafft, ob er mir gleich nichts 
hinterlaſſen. Sein guter Name, den er bey ben, 
Vernuͤnftigen bat, ift in meinen Augen ein Anfehn, 


das ich um Ahnen und Ritterguͤter nicht hingeben 


wollte, Und wenn Sie die ausgelegten Leichenko⸗ 
fien gar zu. ſehr beunrubigen: fo will ich Ihnen 
ben Ring, ben ic) letztens geſchenkt befommen habe, 
fo lange zum Pfande geben, bis ich das Geld bes 
zahlen kann. 
Hr. Damon. Ich habe Ihnen nichts vorgewor⸗ 
fen, da behuͤte mich der Himmel. Ich habe nur 
—5* , twas wahr if. Sie mögen Sich nun fo 
fibar machen, als Sie wollen: ſo daͤchte ich nach 
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einen einfältigen Gebanfen doch, daß Herr Si⸗ 
mon Ihrer alle Stunden werth waͤre, wenn Sie 
auch zehn tauſend Thaler haͤtten, da Sie doch nicht 
ſo viel Groſchen haben. Verſtehen Sie mich? 

Carolinchen. Ich verſtehe Sie ganz wohl. 
Sie reden mit der deutlichen und bündigen Bered⸗ 
famfeit eines reichen Mannes an feine arme Clien⸗ 
tinn. Ich min Ihnen meine Meynung furz fagen. 
Wenn Herrn Simons Berftand fo gut wäre, als 
feine Perfon ift, und er ein gutes Gemuͤthe hätte: 
fo würde er ein ganz liebensmwürdiger Mann ſeyn. 
Allein, feine reichen Kleider blenden mich nicht, daß 
ich nicht feine freche, oder wie er es nennt, galante 
Lebensart einfehen Fönnte. Und wenn er einen An 
ſpruch auf alle Goldbergwerke hätte: fo werbe ich 
ihn nicht lieben. Die Ehe ift das wichtigſte Ge- 
ſchaͤffte in der Welt, von dem mehr Vergnägen und 
Quaal abhängt, als daß man das erfte der Mode 
und dem Reichthume aufopfern folfte, um fich das 
andere recht förmlich dadurch zu erfaufen. Was 
quälen Sie mich mit einer Heirath? Laſſen Sie 
mir meine Freyheit, oder laſſen Sie mir wenigſtens 
Zeit, bis mich ein Mann waͤhlet, der vernuͤnftig und 
zärtlich iſt, und bey dem ich das werden kann, was 
er ift. Alsdann werden Sie fehen, ob ich Ihnen 
ungehorſam, oder ob ich zu flolz zur Ehe, oder m 
albern zur Liebe bin. 

At. Damon. Ifr. Muhme, ſoll ich Ihnen fagen, 
- wie.mirs ums Herze ift, ohne Umftände zu machen ? 
. Earolinchen. Wie Fönnen Sie mic) erft fra⸗ 
gen? Es iſt Ihnen nichts anfländiger, als * 
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Freyheit, zu der Sie Ihr Alter, Ihr Vermögen, | 
und Ihr ganzer Charakter bevollmächtigen. 
Hr. Damon. Kurz Ihr vieles Eücherlefen, 
Ihr Bischen Franzöfifch, Fhr Clavierfpielen ma⸗ 
shen Sie närrifch, und Ihr Spiegel und Ihre Ara 
muth machen Sie ftolj .und forglos. Da haben 
Sie in wenig Worten Ihr ganzes Bilden, 
Carolinchen. Das ift ja ein vortreffliches 
Verzeichniß meiner Eigenfchaften und ihrer Quel⸗ 
Ien. Sie werden ja recht finnreich, wenn Sie mic) 
beſchimpfen wollen. Merken Sie Eid) doch diefen 
Charakter. Sie können ihn weiter ausführen und 
an den la Bruyere drucken laflen, und fich noch erlis 
che Grofchen Geld damit verdienen. Weil Sie 
mich mit aller Gewalt naͤrriſch machen wollen: fo 
will ich Ihnen fagen, daß ichs bin. Aber Sie wers 
den es meiner Narrheit zu gute halten; wenn ic 
he daß ih Sie auch niche für den Flügften Mann 
alte. 0 | 
. Hr. Damon. Sie mögen von mir halten, was 
Sie wollen. Mir ift es fehr gleichgültig. , Ein 
Mann, der bey nahe zwanzig Jahre in einem öfs 
fentlihen Ammte ſteht, von dem fann man mif 
Recht vermuthen, daß er im Schlafe Flüger ift, ale 
en ae s oder zmwanzigjähriges Mädchen im 


N, j 
Earolinchen. Das Ammt wacht wohl fatt;z 
aber id) weis nicht, ob os auch allemal klug mad). 
Doch Herr Vetter, Sie haben mir Ihr Herz eroͤff⸗ 
net, und ich Ihnen das Meinige. Ich glaube alfo, 
daß Sie mir. nichts mehr werben zu fagen boben 
oo \ \ enn 
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denn ich wüßte faft Feine Galanterie, die Sie vers 
geffen haben ſollten an mir zu verfchwenden. Ich 
will in den arten zur andern Gefellfchaft gehen, 
wenn Sie es erlauben wollen, 

Ar. Damon. Ha! Hat Ich verſtehe diefe 
Sprache. Je fpröder fich ein Mädchen ſtellt, deſto 
verliebter iſt ſie. Vielleicht wuͤrde Sie die Geſell⸗ 
ſchaft nicht ſo an ſich ziehen, wenn Herr Simon nicht 
dabey waͤre. Ich habe es lange an Ihren Minen 
gemerkt, was in Ihrem Herzen vorgeht. Verſtel⸗ 
len Sie Sic) nicht, loſes Kind. Ich wollte Ih— 
nen alles aufs Blatt ſchreiben, was Sie fuͤhlen. 

Carolinchen. Sie wuͤrden ein ſehr laͤcherliches 
Journal von meinem Herzen halten, wenn Sie eins 


aufſetzen ſollten. Herr Simon wuͤrde gewiß in 
meinem Herzen das ſeyn, was das Geld bey Ih⸗ 


nen iſt. 
Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Damon. 
| Carolinchen. | 


” rau Dahme reden Sie doc) Ihrem Herrn Sieb: 


ſten zu. Er quält mich mit einer Heirath, und iſt 


‘fo überzeugt davon, daß Herr Simon fich für mich 


ſchicket und daß ich ihm gewogen bin, fo überzeugt, 
fage ich, als von ber Gewißheit ſeines Geburts⸗ 
tages. 

Fr. Damon. Ich wollte eben ſehen, warum 


Ahr fo lange pon und bliebet. Kommen Sie, 
mein 
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mein lieber Mann, die Geſellſchaft vermißt Sie, 
Und der Frau Schwägerinn ihre Krankheit fleige 
von Stymde zu Stunde fo ordentlich, daß man dr 
Ohnmacht ausrechnen kann. Kommen Sie. : 
Zr. Damon. Meynft du nicht, mein Sie; 
daß Jungfer Carolinchen und ‚Herr Simon für eins 


ander gebohren find ? | et 


Se. Damon. Kommen Sie, wir koͤnnen bie 
Gefellſchaft nicht fo lange allein laffen. 

Ar. Damon. Es ift mein wahrer Ernſt. Cas 
zolinchen muß. iin heirathen. Auf dieſe Art wer 
den ich und du vieler Sorge los. 

Carolinchen. Wenn nur gleich ein Prieſter da 
märe, ber ung trauen fünnte. Ich glaube, Sie | 
bezahlten vor Freuden das Traugeld, 

Ar. Damen. a. Hier haben Siemeine Hanb. 
Ich will den ganzen Thaler geben. . . 

Carolinchen. Wollen Sie mir auch bie Hoch⸗ 
beit ausrichten und die Brautkleider fchaffen ? 

. Hr. Damon. Sa! das will ih, » - - Wie: 
meynten Sie? Die Hochzeit ausrichten und Die, 
Brautkleider ſchaffen? Nein! Das würde Herr 
Simon nicht gefihjehen laſſen. Es wäre für ihn 
ein Schimpf, und für mich eine Prahlerey. f 

Carolinchen. Aber, wenn ich mit dieſer Bes 
dingung Herr Simonen heirathen wollte, und Ih⸗ 
nen mein Gluͤck fo lieb wäre; fo, daͤchte ich, koͤnn⸗ 
ten Sie ſich wohl einmal.dem Verdachte einer Prah⸗ 
lerey ausfegen. “But, gut. - Sie richten mir bie 


) 
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Sch halte Sie bey Ihren Worten, und mil Here 
Simonen haben. 


* dar, Damon. Wie? Was? Das haͤtte ih ges | 


fage? Iſt es nicht genug, daß ich Sie reich machen 
will; fol ich auch noch Darüber zum armen Mans 
ne werben ? | | Ä 

Se. Damon. Ihr Leute zankt Euch nicht über 
eine Sache, die mir verbächtig vorfömmt. Komme! 

Carolinchen. Nur noch ein Wort. Herr Bet 
ter, wollen Sie nicht funfzig Thaler an ein Gaſt⸗ 
geboth wagen? Mehr verlange ich nicht: fo will 
ich Here Simonen nehmen. Sie haben ja Feine 
Kinder. Thun Sie es doch. Wollen Sie? 

Hr. Damon. Wenn die feindliche Invaſion 
nicht getan haͤtte: fo würde ic) ohne Bedenken Ja 
fagen; aber fo muthen Sie mir es nicht zu. Ich 
hatte-einen Ritemeifter und acht Bebiente und zwölf 
Dferde bey mir. Ach, was friße nicht Pferd und 
Mann in vier und zwanzig Stunden! | 

Carolinchen. Denken Sie doch an Ihres 
Herrn Bruders Leibſpruch: Krieg und Brand ſeg⸗ 
net Gott mit reicher Hand. Thun Sie, ald mern 
Ihnen die Feinde funfzig Thaler mehr gekofter haͤt⸗ 
ten, ober verrechnen Sie die funfzig Thaler mit une 
ter den Schaden, welchen Gott erfegen fol. Darf 
ich Hoffen? | N Ä 

Hr. Damon. Nein, ic bin nicht geizig. Das 
Darf mir niemand vormwerfen.. ‚Aber funfzig Tha⸗ 
ler ſchenkt kaum ein Fürft ohne Urfache meg. 

Sr. Damon. Ich bitte Eud) alle beyde von 
Herzen; hört auf, oder ich muß denken, daß Ihr 
ein 











| 
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ein groͤſſer Vertrauen in meine Geduld ſetzet, als ich 


wuͤnſche. 
wlinchen Frau Mupine, werben Sie nicht 
boͤſe. Die Sache betrifft mein Gluͤck, wie der Herr 
Vetter ſpricht. Doch, Herr Vetter, ich will Ihnen 
zeigen, daß ich die Billigkeit Ihrer Gründe: einfehe: 
Ich will von funftig Thalern bis auf dreiſſig nach⸗ 


laſſen. Wenn Sie mir diefe gleich zu einem Hohe 
zeitgeſchenke baar auszahlen wollen : fo follen Ste 


noch heute das Vergnügen haben, mic; Jungfer 
Braut zu heiflen. 

Hr. Damon. Ad was foll Ihnen das Selb! 
Here Simon hat fo viel, als ich. Er wird Ihnen 
fchon geben, was Sie zu Kleidern noͤthig Baben. 
Zwanzig Thaler find zur Zeit der Noch fo gut ‚ als: 
tauſend, wenn man fie niche braucht. . 

Carolinchen. Sie find ja härter, aldein Stein, | 
Wollen Sie denn mein Gluͤck auch nicht mit zehn 
Thalern erfaufen ? 

Ar. Damon. Hören Sie nur. Kurz und qut: 
Wenn Sie Herr Simonen nehmen wollen: ſo ſoll 
das ausgelegte Geld fuͤr Ihres ſeeligen Herrn Vaters 
Leichenbegaͤngniß, welches acht Thaler acht Groſchen 
betraͤgt, Ihnen geſchenkt und hiemit getilget ſeyn. 

Carolinchen. Frau Muhme, iſt das nicht groß⸗ 
muͤthig! I Es ift mir recht lieb, Herr Vetter, daß 
mein Vater wegen feines Todes unter Ihren Schulds 
nern ſteht. Ich will nicht fo leichtſinnig fenn, und” 
Ihnen ein Mirtel benehmen, feiner oft in Ehren zw. 
gedenken. Kommen Sie.. Ih will Sie in den 
arten führen. Wir wollen heute ſchon noch eins 

Drirt. B. Fuͤnft. u. Sechſt. St. Bb wer 
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werben. Wenn Ihnen der Wein bey ber Mahlzeit 
in den Kopf koͤmmt: fo geben Sie mir lange eine 
Berfchreibung von hundert Thalern zum Braute 


ſchatze. | \ 
. . Zr. Damon Wie? Hunbert Thaler ? Was 
fagen Sie ? ch. hätte mid) zu hundert Thalern 
verftanden ? Mein Kind, fage es auf bein Gewiſ⸗ 
fen, habe ich mit einer Sylbe daran gedacht? Was? 
Nehmen Sie, wen Sie wollen, Jungfer Muhme. 
Ich will mid) in Ihre Heyrath nicht mengen. Sie 
"find ein gefährlich Mädel, das merfe ich; 
* Se, Damon, Carolinchen weis es doch, daß 
Sie es gut meynen. Sie will fich vielleicht ein bis⸗ 
chen rächen, daß Sie fie mit einer Heyrath geplagt 
Haben. Kommt ja, fonft ſtirbt die Frau Schwaͤ⸗ 
gerinn. 


Ende des zweyten Aufzugs. 
RR XXtXkXAXX 
Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 

Hr. Damon. : Hr. Simon. 
| Herr Damon. 


I); feben Sie das Loos. Es koſtet vier Thaler 
Wenn Sie diefe daran wagen, und Ihr Gluͤck 
verjuchen wollen : fo ſteht es zu Ihren Dienften, 
Ich thäte es, wenn ich wie Sie wäre, 2 
r. 
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Hr. Simon. Wenn 8 vierzig Thaler Foftete :’ 
fo wollte ichs weit lieber annehmen, als da es: nur‘ 
vier Thaler beträgt. Ich fhäme mich, wenn man 
meinen Namen bey vier Thalern lefen follte, Es’ 
iſt wider meine Ehre. Alle Leute wiſſen, daß ich eine, 
Tonne Goldes im Vermögen babe. 

Ar. Damon. So wiſſen alle Leute etwas ſehr 
Fatfehes. Ich dächte, Ihr Vormund follte am be⸗ 
ften wiſſen, wie hoch fih Ihr Vermögen beliefe, 
Sunfjigtaufend Thaler haben Sie, und feinen Gro⸗ 
fihen mehr. Es wird fich zeigen, wenn ich in bier 
Wochen die Bormundfihaft aufgebe, und Ihnen die‘ 
Rechnung vorlege. Könnten Sie mir doch an flate 
funfzigtauſend' Thaler hunderttaufend abfordern. 
Was? Sch wäre Fein ehrlicher Mann ? Ich follte 
Sie um & ein halbe Tonne Goldes betrogen haben ? 

Ar: Simon. Wer hat denn das gefagt 7 Es 
mag ſeyn, daß ich nur funfzigtauſend Thaler im Ver⸗ 
moͤgen habe, dem ungeachtet werde ich ſtets von hun⸗ 
dert tauſend Thalern ſprechen. Leute von Stande 
muͤſſen allemal mehr haben, als fie haben. Wenn 
ich an den Hof gehe, und eine reiche Heyrath thue: 
jo Fann ichs wohl auf eine Million bringen. 

. Zr. Damon. Sie haben eine leichte Art zu 
technen, und nach diefer Fönnen Sie fehr reich wer⸗ 
den. : Doc) wieder aufden Sotteriezettel zulommen. 
Sie dürfen ja Ihren Namen nicht entderfen. Es 
geht nach der Nummer und nad) der Devife, Wels 
len Sie das Loos nicht haben ? Wer weis, wie viel 
Sie damit gewinnen? 

BE. Simon. Geben Sie es nur ber, und beine 

Bb 2 gen 
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enSie das Geld dafür in meine Rechnung. (Er 
* es an.) Aber was iſt denn das fuͤr eine Pie 
iſtiſche Depife ? Pour la vertu! Bon wen haben 
Sie Franoͤſiſch gelernt? Herr -Bormund. Sie 
find gewiß auf das Wort vertu. gefallen, weil Sie 
kein gnders gewußt haben. Haͤtten Sie den niche 
ı etwas galantes wählen koͤnnen ? Die Devife kann 
ich nicht leiden... Ich ftveiche fie. aus, und fege dafuͤr 
pour la petite Jeannette, oder fo etwas. \ 
Zr. Damon. Nein, um des Himmels willen, 
Herr Simon, das geht nicht an. Die Devife muß 
bleiben, oder das ganze Loos geht verlohten. Steht 
denn etwas gefährliches in. den franzöfifchen Wors 
> gen? Es hat fie mir ein gufer Freund darauf geſetzt. 
Ye. Simon. Es mag gewefen feyn, wer cs veill; 
fo muß er wenig febensart gehabt haben. Ich will 
Ihnen die Devife verbeurfchen. Sie heißt: Für 
Die Tugend !. Können Sie etwas troceners und 
froftigers träumen, als dieſes Sprüchelchen ift ? 
Wenn haben Sie bey einem Hofmanne eine folche 
Devife gefehen ? | 
‚ Zr. Damon. Sich bin ja Fein Hofmann. Und 
. hören Sie nur, Herr Simon, bie Tugend lafle ich 
mir nicht nehmen. Mein Bater und unfere ganze 
Familie hat ftetrs den Ruhm der Tugend gehabt. 
Und- wenn fie auch nicht mehr Mode wäre : fo rede 
ich ihr Doch das Wort, Die Tugend iſt ganz gut. 
Wo Tugend ift, koͤmmt Seegen in das Haus. Ich 
duͤrfte faft Das Loos nicht verkaufen, meildie Tugend 
barauf ſteht. Wer weis, wie viel. fie gewinnt ? 
dar. Simon. Und ich duͤrfte faſt das Loos nicht 
*. nehmen, 
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nehmen, weildie Tugend darauf ſteht. Werweis, 


wer es ſieht, und mich für einen Milgfüchtigen haͤt ·e 


Hier Haben Sie’ es wieder, 
Hr. Damon. Mein! Nein! Ach nehme es 


nicht wieder an. Was gehandelt ift, ift gehandelt, 


Ich wuͤnſche Ihnen piel Glück dazu, u 

Ar. Simon. Our, gut. Ich will dastugend« 
bafte.!oos behalten. Mich fol es nicht anſtecken. 
Es giebt ja Pöbel genug, dem ich eine Freude damit 


mache, wenn ichs ihm fehenfe, 


sr. Damon. Verſchenken müffen Sie es nicht. 


| Saflen Sie nur mit Eich reden, Das Loos koſtet 


freylich nicht mehr, als vier Thaler, Allein das 
Poftgeld und die.übrigen Unkoſten betragen nod) acht 
Groſchen. Mic diefen acht Groſchen wollen wir es 
alfo machen. Ich will fie nicht in Rechnung brin« 
gen, fondern zu der Mafle der vier Thaler fchlagen. 
Bon vier Thaler acht Groſchen, iſt acht Groſchen ber 
drenzehnte Theil. Wenn alfo das Loos gewinnt z 
fo Friege ich den dreyzehnten Theil des Gewinnſtes. 
Verſtehen Sie mid) ? ' 

Ar. Simon. Ich verftche Sie ; aber ich wer« 
be den Vorſchlag nicht eingeben. Es laͤßt nicht für 


meinen Stand ! 


Hr. Damon. Aber für mich läßt es ganz 
wirthſchaftlich und vernünftig. Wiffen Sie mas 
Das 8008 ift Ihre, Aber fagen Sie meiner Fran 
nichts davon. Sie kann bie Sotterien gar nicht leis 
den, und würde mir ben größten Bormurf machen, 
wenn fie erführe, daß Br Geld darein wo 
3 | 
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Zr. Simon, Machen Sie Sich feinen Kum⸗ 
mer Destvegen. Ich und Ihre Frausiebfte find nicht 
fo gar vertraut... Sie mag fo fhön ausfehen, als 
fie will: fo ift fie doch in meinen Augen eine Mas 

rionette, deren Augen und Hänbe, von nichts, ale 

- den gemeinen Meynungen des Pöbels bewegt wer: 
den. Wie unerträglich ift ein Srauenzimmer, das 
feine galante Auferziehung gehabt hat! Gie hat 
nicht einen aufgewedten Einfall. Sie redt und 
£hut, als ob fie eine Priefterinn der Keufchheit wäre. 
©ie hat ein femes Gefichte ; aber ihr Verftand und 
ihre traurige und abgeſchmackte Sebensart verberbe 
ähre ganze Bildung. Mafor !- Wenn Ihre Frau 
in eine Gefellfchaft nad) Paris kaͤme, man würde 

denken, fie wäre eine Bürgerinn aus dem Monde. 

. Ar. Damon. Ich habe es ja nicht zu wiſſen 
Herlangt, ob Ihnen meine Frau gefällt, oder nicht. 
Wenn Sie ntir que genug iſt: fo werde ich deswe⸗ 
gen nicht Frank werden, daß fie Ihnen mißfälle. 
Vielleicht ift mirs gar lieb. Doch das gehörtnicht 
zur Sache. Ich Friege doch den drenzehnten Theil, 
wenn Ihr Loos gluͤcklich feyn follte, und zwar wegen 

Meiner. zur Maffe gegebenen acht Groſchen. 

sr. Simon. Das wird ſich ſchon geben; aber 
wo bleibe die Madam Orgon ? Sie hat mir ver 
fprochen die verdruͤßliche Gefellfchaft. in dem Garten 
zu verlaffen, und ſich mit mir. hier allein zu unters 
Halten. Das ift doch eine Frau, mit der ein Cha⸗ 
peau ein Wort reden kann. Sie ift auch noch nicht 
galant genug ; Aber fie hat doch Attachement für 
eine Mannsperſon. Ich muß:fie ſuchen. 
| i | Zweiter 
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Smeiter Auftritt: 
Die Vorigen. Frau Orson. 


Herr Simon. 


9. leebſte Madam, fommen Sie endlich? Has 

ben Sie mich lange genug entbehrt ? Ja, ja. Wir 
ſchicken uns befler zufammen, als wenn wir. einans 
der angetraut wären. Wenn ich Sie nicht in dem 
Garten gehabt hätte, ich wäre eingefchlafen. Es 
geht hier zu, wie in einer Seichenpredigt. Die 
Leute mögen gar nicht wiflen, daß fie gebohren find, 
um luftig zu feyn. Aber, wie befinden Sie Sich, 


Madam ? Iſt Ihr Zufall vorüber ? 


St Orgon. Wie glüllic wäre ih, wenn ich 
ſo bald wieder gefund werben koͤnnte, wie andere 
Seute. Ad} bey mir hält es immer fange an. (Zu 
Herr Damon) Wiflen Sie wohl, Herr Schwa⸗ 

r, bag Ihre Frau Liebſte und mein Mann nad) 
onen gefragt haben ? Es hat auch ein gemiller: 
Herr hergeſchickt und ſich erkundigen laflen, ob Sie 
ein Capital von etlichen taufend Thalern gegen Steu⸗ 
erfcheine vorfchieffen wollten. 

Hr. Damon. Iſt es möglich 2 Ich muß doch 
hoͤren, wer es iſt. 


Dritter Auftritt. 
Frau Orgon. : Herr Simon. 
Herr Simon. 


E. iſt recht ſchoͤn, daß der naͤrriſche Mann fort iſt. 


Er bünft ſich recht us u for und barum bat er 
weniger 


92 Das Loos in der Lotterie. 


weniger Hoffnung klug zu werden, als alle Narren. 
rLaſſen Sie uns luſtig ſeyn, liebſte Madam. Bey 
mir ſoll Ihnen die Zeit nicht lang werden. (Erkuͤßt 
ihr die Hand) Sie haben eine rechte weiſſe Hand, 
faſt weiſſer, als meine. Ja, ja, Sie find eine rech⸗ 
fe drouichte Frau. W J 
St. Otgon. Wenn Sie erlauben: fo werde ich 
mid) nieberfegen, Das Stehn wird mir gar zu 
auer, 
' Hr. Simon. (Er langt den Stuhl ber.) Sehn 
Sie, Madam : fo bedient man das Frauenzimmer 
in Paris. Den Stuhlfann ein ieder Deutſcher her⸗ 
fesen ; aber mit einer bonne grace, das iſt die Sees 


 Ievon der Höflichkeit. - 


St. Örgon. Sie jind der galantefte Herr, ben 
ich noch gefehen babe, Ach wie matt bin ich niche 8 
HE. Simon D Madam ! Eine kleine Erfre⸗ 
hung ! (Er Füße fi.) Sie find eine rechte eng⸗ 
liſche Frau. Ich möchte oft die Ehre Ihrer Gefell- 
haft genieffen. 

St. Orgon. Loſer Mann! Wer heiße Sie fo 
fren feyn ? Könnten Sie nicht gar Frank werden, 
da Sie eine Franfe Frau. füffen? | 
Hr. Simon. Par bleu, Wenn ich aud) ein hi⸗ 
higes Sieber befommen ſollte, das muß ein Galant» 
bomme nicht achten. Sieber einem Frauenzimmer 
zu gefallen zehn Fahre eher geftorben, als wie ein 
Pinfel gehn länger gelebt. 

Se. Orgon. Ich weis nicht, es drüdt mich fo 
am Herzen. Ich bin wohl zu blos. mit. der Bruſt 

gegangen, It ſeh ichs erſt. Nehmen Sie I 
oo n 
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nicht unguͤtig, ich muß mich ein wenig zuruͤck leh⸗ 


nen, daß ich zu Athem komme, 
Ar. Simon. (& kuͤßt fie.) Ach Modam, 


quelle charmante vue! Que vous avezlabellegorge! 


Ma foi! Laͤßt das Drücken nicht bald nach ? Ich 


will Sie wohl geſund machen. 

Sr. Orgon. Mein lieber Herr Simen, Sie 
find ( Sie ſchlaͤgt ihn mit dam Fächer ) fehr leichtfer⸗ 
tig. Ich werde Ihnen bald einen Verweis geben. 
Wenn es iemand ſaͤhe: ſo wuͤrde er gewiß auf eine 
ftarfe Vertraulichkeit fchließen. 

he Simon. Madam, reden Sie nicht fo, wie 
eine Deutfche. Ich habe ungefebr vor drey Monae . 
ten eben diefe Galanterie gegen eine Margpifinn in 
Paris gebrauht. Ah, mon cher Baron, fagte fie, _ 
que vous &tes conquerant ! Ihr feyb ber Uberwin⸗ 
ber ſelbſt. Sie verftchen doch Franzoͤſiſch, Madam? 

St. Oregon. Franzöfifch ? Ach ja,aberesiväre | 
Fein Wunder, wenn id) diefe Sprache bey meinen 
albernen Manne vergeffen hätte. | 

Ar. Simon. ©o laflen Sie ung doch mit ein« 
ander parliven, Mabam. Pourquoi differer? 

Se. Orgon. Nein, fprechen kann ich die franzoͤ⸗ 
feiche Sprache nicht mehr; aber ich höre fie fehr gerne 
reden. Sie hat fo etwas einfchmeichelndes, Wenn 
nur meine goftlofe Magd fäme, daß ich mich ums 
kleiden Fönnte, 

Sr. Simon. Ah, Sacre bleu! Giefönnen fein - 
anzöfifdy fprechen, und Ihre pietiftiiche Frau 
"Schwägerinn kann e8 ? Ach, das ift ewig Schade. 
ie viel fehänes weilte ich ihnen, ma belle Dame, 
J | Bb 5 nicht 
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nicht vorfagen, wenn Sie diefe Sprache verffünben ! 
Vive la langue frangoife ! Ich weis nicht, es Flinge 
im Deurfchen alles fo hoͤlzern. Man kann in dies 
fer Wendifchen Sprache gar Feinen charmanten Ge⸗ 
| danken anbringen. Serieufement, wenn ich ein 
groffer Herr in Deutſchland wäre : fo dürfte fein 
Menſch deutfch reden, als die Fuhrleute. Die deut⸗ 
fehe Sprache ift zur Fuhrmannsfprache gebohren. 
Alle Srauenzimmer . müßten. Franzöfifch fprechen, 
und alle Gelehrte in meinem Sande Griechiſch reden, 
Damit man die Narren nicht verftünde, 
St. Orgon. Schimpfen Sie doch nicht fo auf 
Die deutſche Sprache, Es ift ja ihre Mutterſprache. 
Hr. Simon. Ya, taufend Thaler wollte ich da- 
rum geben, wenn esmeine Murterfprache nicht wäre, 
und zehntaufenb Thaler, wenn ich fie auf ewig ver. 
geflen Fönnte. Wenn ich daran denfe, daß ich den 
deutſchen Himmelsweg fo vielmal in meiner Jugend 
hurchgelefen habe : fo ſchaͤme ich mich mehr, als 


wenn. mid) bie Madame von Frankreich einen Sot 


geheiſſen hätte, | 
Sr. Orgon. Aber, daß die franzoͤſiſche Sprache 
allein nicht Elug macht, das fehe ich an meiner Frau 
Schmwägerinn und ihrer Jungfer Muhme. Sie 
parliren alle beyde, und find doch fo unmanierlich, 
als ob fie in einer Dorfichenfe gebohren und erzo⸗ 
sen wären. 
‚ Ar. Simon. Oui, Madame ! Aber Sie muͤſſen 
auch wiſſen, Daß fie beyde von Herzen ſchlecht parlis 
een, und ihr Franzoͤſiſch in Deutſchland gelernet ge 
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ben. Nach Frankreich ſollten unſere Frauenzim⸗ 
mer reifen, da würden fie erſt witzig werden. 

Sr. Orgon. Solten fie denn etwan in Gefells 
ſchaft der jungen Herren reifen ? Es würden geſe⸗ 
gnete Ehen in Deutfchland werden, wenn dieſe Mo- 
de auffommen follte, 

Ar. Simon. Ich bleibe dabeh. Die Schule 
fuͤr die Damen ſind die Mannsperſonen. Und der 
Chapeau muß unter dem Frauenzimmer die Lehr⸗ 
jahre ausſtehen, und beydes in Paris. Da lernt 
man das gezwungene Weſen ablegen, und munter 


und geiſtreich werden. Alles uͤbrige ſind Poſſen. 


Auf der Studierſtube, oder vor dem Naͤhraͤmen bey 
einem Buche ſitzen, das ſind Poſſen. Nein! Die 
groſſe Welt, da muß man ſich formiren, und die alt⸗ 
fraͤnkiſchen Meynungen und den religieuſen Aber⸗ 
glauben vergeſſen lernen, den man mit der deutſchen 
Muttermilch eingeſogen hat. Engliſche Madam, 
wenn Sie mit mir parliren koͤnnten, ich wollte mir 
ein Glied von dem 1 dinger abföfen laſſen. 

Sr. Orgon. Sie find gar zu vortheilhaft gegen 
mic) gefinnt. Geſetzt, ich verftünde die franzöfifche 
Sprache vollfommen : fo würde fie doch nicht zus 
wichen, Die Hochachtung aus zu. brüden, die ic) gea 
gen einen fo artigen Seren trage. 

Ar. Simon. Quel motflareur! Ich weis nich; 


‚womit ich Ihre Schmeichelen belohnen fol. Es 


klingt zu albern, wenn ich Ihnen auf deutſch fagen 
wollte, daß ich Sie liebe, daß ich Sie hachfthäge, daß 
ich Sie anbethe. Ah! mon petit coeur gauche. 
Fo zorilich klingt dieſes im Stang ſchen, wie 

ern 
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albern, wenn ich im Deutfihen fagte, mein Fleines 
linkes Herz! | 

Sr. Otgon. Sie irren fi, Monfieur. Was 
Sie fagen, das klingt in ieder Sprache fin. Sie 
haben Verſtand, und fönnen einen recht mit Sachen 
gefund machen, fo wigig find Si. 

. Simon. Ber föümmt denn da mit einem 
Wärdkorbe ? ? Meine Wäfcherinn von Paris wird 
mir doch nicht ſchon etwas zuſchicken. Das närris 
fihe hier ! Ich bin ja erft drey Monat bier. Mein, 
Mein, Madam, es wird Ihre Bediente ſeyn, auf. 
die fie warten. Ich will gleich wieber fommen, und 
Sie umtleiden helfen, ich will mir nur erſt Die Haͤn⸗ 
de waſchen. 


Vierter Auftritt. 
Frau Orgon. die Magd. 
| Sr, Orgon. 


Rn} garftiges, mechantes, verwuͤnſchtes Menfch ! 
o bleibe ihr denn fo lange ? Ich Friege noch den 
Tod über euch Gaſſenhure. Send Ihr wieber ei- 
nem Kerle nachgelaufen ? Ihr werdet nicht Zeit ge= 
nug ins Sazareth kommen. An den Pranger follte 
man euch ftellen, und mit Drate peitſchen. Die 
Stau zwo ganzer Stunden auf ihre Kleider warten 
zu laffen ? Habe ifr denn gefoffen, daß ihr niche 
wißt, welche Zeit es iſt 7? Ich ziehe euch zu allem 
guten. Aber es’ ift fein rechtſchaffener Blutstro⸗ 
vfen in euch. Euer Vater war ein Selm, ı und 
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eure Mutter ein Ding, wie ihr ſeyd. Ich halte es 


fuͤr eine Strafe vom Himmel, daß ich euch eine 
Stunde im Haufe leiden muß. Ihr werdet ſammt 
eurem Kerle das Brod nod) vor den. Thüren fuchen 
müflen, und hungrig zulege in Die Hölle fahren, 
Dir Mad. Das Oott erbarm, Frau Or⸗ 
gen. Wie gehn Sie mit mir um ! Ihr Herr has 
ja gefagt, daß ich zu Haufe warten follte, bie dee 


Brieftraͤger kaͤme. Auf den habe ich gewartet, und 


er iſt noch nicht gekommen. Wuͤnſchen Sie mir 
doch nicht ſo viel Ungluͤck auf den Hals. Sie ver⸗ 
ſuͤndigen ſich an mir. 


St. Orgon. Du gottloſer Nickel, du wiilſt mir 


noch Lehren geben; du kannſt dich noch verantwor⸗ 
ten ? Wer bat in meinem Haufe zu' hefehlen? An 


dir follte ich mich verfündigen, an fo einem Abfcheug 
‚von einem Menfchen ? Du nackendes Thier, habe 


dch dir nicht alle Faden, die du am Leibe trägft, zus 
geworfen und für ein Spottgeld gegeben, .daß du 
ehrlich und redlich dienen ſollſt ? Aber du biſt niche. 
werch, daß dich die Haut zufammen hält. Kine 
Herrfchaft, die die Ordnung felber ift, eine ganze 
Stunde warten zu laffen, und einem Kerle nachzu> 


laufen, und ihm alles zuzuſchleppen! Denke an | 


mich, wenn dirs’übel geht. Ich will dir nichte boͤ⸗ 
fes wünfchen ; aber ich will es noch erleben, daß dir 
bie Zunge, mit der du dic) an’ deiner Frau verfüns 
digeft, auf dem Todberte verſchwarzen ſoll. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Hr. Simon. Sr. Danon. 
| Zr. Simon. 


Sn Mabam, wer wird fo gluͤcklich ſeyn, daß 
er Sie bey dem Umkleiden bedienen darf, ich, oder 
die Madame Damon ? Denn wir fommen alle bey⸗ 
- de in diefer Abfiche zu ihnen. 

Se. Damon. Here Simon, laſſen Sie mir im. 
mer den Borzug, Daß ich beffer weis, was zum Frau. 
enzimmerftagte gehört, als Sie. Ihre Unwiſſenheit 
in dieſem Stüde wird Ihnen zur Ehre gereichen. 
Du Simon. Was? Madam. Denken Gie 

denn, daß ich noch ein junger Student bin, derniche 
toeis, wie er einem Srauenzimmer das Halstuch im 
Nacken ftecken foll ? Sie müffen mic) doch für eis 
nen groflen Pedanten halten, und ich weis nicht, wie 
nach) Sie meine Aufführung in diefem Irrthume bes 
ſtaͤrcken koͤnnte Sie werden gleich fehen, ob ich 
Das erfte Srauenzimmer in der Welt bediene. Ich 
- willder Madam Orgon die Haare frißiren, und zwar 
fo, wie man fie vor zwey Monaten in Paris trug. 
Nehmen Sie. es nicht ungätig, Madam Damon, 
wenn ich Ihnen aufeichtig fage, daß Ihre Coeffure.. 
“gar nichts taugt und daß in Ihren torfen nicht der 
geringfte gute Geſchmack ift. 

Fr. Örgon. Frau Schwägerin, erlauben Sie 
mir, baß ich mit meiner Magd in das Nebenzim- 
mer geben, und mich da umlleiden barf, Ich will 
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£ . weber Herr Simonen, noch Ihnen, Mühe macheng 


fo unhöflich bin ich nicht. 

St. Damon. Wie Sie Gefeßlen, Ich will Sie 
bier wieder erwarten, und ben Herr Simon indeſ⸗ 
fen unterhalten, wenn ich anders galant genug bin, 

At. Simon zur Se. Örgon. Ich foll nicht 
mit Ihnen gehen? Madam, ich will fie anputzen, 
wie einen Engel. Erlauben Sie mir das Vergnuͤ⸗ 
gen, Sie nach) meinem Geſchmacke anzukleiden, und 

Sr. Orgon. Verlieren Sie fein Wort mehr. 
Sie erweifen mir viel Ehre; aber ich als ein vers. 
beyrathetes Srauenzimmer werbe Ihre Galanterie 
als eine Beleidigung anfehen, wenn Sie mic) nicht 


damit verſchonen. 


Hr. Simon. Geben Sie, gehen Sie, Madam. 
Sie fangen an, wie eine Deutfche zu reden. Dar⸗ 
an muß eine Frau in Gefellfchaft gar nicht denken, 
daß fie verheyrathet ift, fonft wird fie lächerlich. _ 
Machen Sie nur, daß Sie bald wieder Fommen. 
Ich will gewiß an Ihrem Ange noch etwas zu 
verbeffern finden. 


| Sechſter Auftritt. 
Herr Simon. Frau Damon. 
Zere Simon, 


I, baben Sie denn Ihre Jungfer Muhme ?- 
Warum fomme fie denn nicht herauf ? Doch. nice 
> ki 
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leicht will fie die Zeit im Garten recht gelehrt zus 
bringen. Sie wird mohl gar. in einem ‘Buche leſen. 
- Se, Damon. Nein, fie unterhält den Herrn 
Orgon, fonft wäre er im Gartenhauſe ganz allein. 
Bielleiche hilft fie auch Anftale zur Abendmahlzeit 
mit machen. 

Ar. Simon. I Madam, warum laffen Sie 
Ihre Zungfer Muhme fo verderben ? Durch den 
Umgang mit ben Büchern wird fie ode und duͤſter. 
Sebendige Sefellfchaft muß fie fuchen, wenn fie aufs 
geweckt werben will. Und mas hat fie mit der As 
bendmalzeit zu chun ? Will fie, über eine deutſche 
Pedantinn, auch noch eine deutſche Röchinn abgeben ? 

Se. Damon, Ein Srauenzimmer fann fih um 
die Wirthſchaft befümmern, ohne eine Koͤchinn ab- 
zugeben. Sie muß willen, mas dayu gehört, und 
forgfältig genug zur Auffiche feyn. Es mag Ihnen 
‚nun fo unfeanzöfifch vorfommen, als es will: fo iſt 
es doch ein Ungluͤck für einen Mann, und eine 
Schande für eine Frau, wenn fie die Wirchfchaft 
nicht verfteht. Die größten Damen halten fich zu 
dieſer Befchäftigung in einem gemwiflen Berftande 
nicht zu vornehm. 

Hr. Simon, Wofiir hat man denn Köche, 
Koͤchinnen, Yusgeberinnen, Tafeldecfer, und Mai- 
tres d’Hotel, menn die Weiber für die Tafel forgen 
follten ? Da würde ich meine Frau bald fatt wer 
den, wenn fie nieberträchtig genug wäre, ſich um das 
Hausweſen zu befümmern. Sie hat mit mir, mit 
der Wahl ihres Anzugs und mir dem Theotifche den 
ganzen Vermittag zu thun. Nach Tifche lebt & 

| nicht 
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nicht für mich, fondern für die Geſellſchaft. Will. 
fie in diefer ihre Perfon gut fpielen und die freye 
Sebhaftigfeit, die Die Seele des Umgangs ift; recht 
fehen laſſen: fo muß fie nicht an das geringfte dene 
ken. Sie muß ſich blos fich ſelber übertaffen, als⸗ 
denn wird fie mir Ehre machen. 

Se. Damon: ber, wenn ein folder Mann 


nicht alle Monate eine.neue Graffchaft geſchenkt be⸗ 
koͤmmt: fo wird er bald mie feiner galanten Fran 


aus dem Sande geben, ober fich fonft zu einer Hands 


thierung verftehen müflen. Das größte Vermögen 


wird alle, wenn die Frau Feine Wirchinn und ber 
Mann ein Berfehmenber ift. 

Hr. Simon, Sie reben nad) ihrem Stande. 
und haben die groffe Welt noch nicht geſehen. Ich 
fage es Ihnen, wenn ich eine Frau kriege, welche bie 
Gefellfchaften nicht liebe : fo will ich zwo Maitrefs 
fen ihr zum Poffen halten. 

Se. Damon. Eine zu halten, wäre ſchon galant 
genug. Aber kennen Sie denn die ſchlimmen Fol« 
gen nicht, Die aus groflen Gefellfchaften für eine 
Sau entftehen ? Wie wird es mit Ihrer Eiferfucht 
und mit der Tugend Ihrer Grau ausfehen? ? 

Zr. Simon. Madam, ein Maan ber eiferfüch- 
tig iſt, ift ma foi ! ein Narr, der der Munserfeit in 
der Republik mehr Schaden thut, als zehn ſchwar⸗ 
ze Gefeßprebiger. Und was wollen Sie mit ber Tu⸗ 
gend einer Frau haben ? Wie lange werden dar) 
die Deuefchen träumen ? Das nenne ich Tugend, 
feinem Stande gemäß leben, und ſich bie Hochach⸗ 
tung ber Welt erwerben. Die Leute, die ber ſtren⸗ 

Dritt. B. Fuͤnft.u. Sechſt. St. Ce gen 
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gen Tugend 6 nechlaufen, fommen mir immer vor, 
als ob fle-böfe Darauf wären, daß ihnen det Him- 
mei Augen und Ohren und andere Sinne gege— 
ben hätte, weiche . der angenehmften Empfinbuns 
gen fähig. ſind. Was ift denn das geben, ohne Frey⸗ 
beit, ohne Zufriedenheit ? 

:. Be. Damon. Mein Herr, ich ſteeite nicht wider 
bie Zuftisbdenheit.; Es ift der.größte Schatz, nach 
dem ein Bernünftiger ſtreben kann. Aber ich glau⸗ 
be, daß eben bie Dinge, worinne Sie Ihre Zufrie⸗ 
denheit ſuchen, zu nichts, als zur Unruhe geſchickt 
ſind. Glauben Sie, daß man zufrieden ſeyn kann, 
wenn unſer Herz uns alle Augenblicke den Vorwurf 
"macht; daß wir weder der Vernunft, noch den Ge⸗ 
feßen der Religisn genug thun? 

Hr. Simon. Madam, für die Vernunft laffen 
Sie mich forgem. . Die Religion will ich Ihnen 
ſchenken. Sch bin nicht sur. Schwermuth, wie ans 
. bere,geneigt. - Eine Religion, die mir.alles Bergnüs 
‚gen verbietet, die meine Begierden ausrotten will, 
hebt die Natur und die Menfchheit auf. Und bie 
Matur hat mir doch GOtt gegeben. Verſtehen 
Sie mich, mas ich mit diefen Worten fagen will? 

Sr. Damon... Ich verſtehe Sie fehr wohl, ob ich 
gleich Die groſſe Welt nicht gefehen habe, Sie ro 
den, ala ob Sie von der Religion nidyts mehr ver⸗ 
ftünben, als ich von der Algebra. Die Religion. bes 
fördert bie äußerliche Ruhe und innerliche Jufrieden⸗ 
heit des Menfchen. Sie hebt unfer Berghügen 
nicht auf, fie ſchraͤnkt es nur ein, und richtes es 
auf pie Dinge, bi die uns ein geben ehne Reue, und 
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Bin wahres und immerwaͤhrendes Glück geben. Die 
Keligion rottet die Begierden der Menfchen nichte 
aus ; fie ordnet folche, fie-beflere fie, indem fie fie 
einfejränft. Sie mad unfer Verlangen reiner und 
ruhiger 5. aber fie macht ung nicht zu lebendigen 
Todten. Ich fage. es Ihnen aufrichtig, daß ich mir 
nicht einbilden Fann, daß ein Menſch, der inder Re⸗ 
ligion erzogen ift, ohne die Religion iemahls ruhis 
ſeyn kann. 
Ar. Simon. Wenn doch bie Frau Orgon fein 
bald wieder kaͤme! Wollen Sie denn gar ein Ca⸗ 
techismus Examen mit mir anſtellen ? Sie reden 
kr als wenn Sie der Herr Abe Mosheim aus der 
aufe gehoben hätte, | 
St. Damon, Sie wollen Sich für die Unruhe, . 
die Ihnen bie Religion wider affen ihren Willen ' 
macht, gewiß an den Männern raͤchen, die fie leh⸗ 
ven und vertheidigen. Spotten ie nicht über den 
Abt Mosheim Wollte GOtt, Sie laͤſen ſeine Schrif⸗ 
ten Vielleicht lernten Sie erkennen, wie laͤcher⸗ 
lich es iſt, ſich den Ruhm eines Freygeiſtes durch die 
Verachtung gegen die Religion zu erkaufen. Ich 


frage Sie, mein Herr, in welcher Welt moͤchten Sie 


wohl am liebſten leben, in einer Welt, wo die Men⸗ 
ſchen durch eine aufrichtige Liebe mit einander ver⸗ 
knuͤpft find, und es für ihre Ehre und ihr Vergnuͤ⸗ 
gen halten, andere Leute glücklich zu machen ; wo ie⸗ 


. der an dem Gluͤcke des andern, fo wie an deſſen Un- 
gluͤcke, aufrichtigen Antheil nimmt ; wo feiner den 


andern beleidigt; feiner Dem andern etwas entzieht, 
kurz, wo man die heiligften Geſetze der Menſchenlie⸗ 
| . ea be, 


I 
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be, ber Freundſchaft, bes ehlichen Bandes ,. ber 
Keufchheit, der Mäßigkeie und ber Sanftmurh aus 
zu üben bemüht ift, und zwar aus einer innerlichen 
Ueberzeugung, die wir burch erhabene Begriffe von 
GOtt und feinem Willen aus der Religion bekom⸗ 


"men haben ; durd) “Begriffe voll Geift und Leben, die 


mit der Hoffnung einer unendlichen Gluͤckſeligkeit 
nad) dem Tode und bem ſtolzen Vertrauen auf die 
Hand der Allmacht in den unruhigen Umftänden 
diefes Lebens ausgerüftet find. Möchten Sie, fage 
üch, wohl lieber in einer Welt leben, wo die Men- 
fehen, mit folchen Gedanken angefüllt, einander alle 
Pflichten der Liebe erzeigen ? oder in einer. folchen 
Welt, mo man es für eine Kleinigkeit, oder wohl gar 
für eine Weisheit hält, die größten Pflichten der 


- Öefelligfeit und Menfchenliebe alle Augenblicke zu 


verlegen ?. Das erfte ift die Welt, wie fie die Religion 
Haben will, und das andere ift Ihre fo genannte 


groſſe Welt. Was haben Sie an der erften aus⸗ 


zuſetzen? 
Hr. Simon. Madam Orgon, um bes Him⸗ 
mels willen, kommen Sie, oder ich warte nicht laͤn⸗ 
ger auf Sie. Ich bin in ſieben Jahren in keiner 
Kirche geweſen, und itzt habe ich das Ungluͤck, daß ich 
einen Auszug der ganzen Kirchenväter und den Kern 
aller elenden Peoftillen anhören muß. En verite, 
Madame Damon, wenn ichs nicht gewiß müßte: 
fo dächte ich, Ihr Here Vater wäre ein Dorfpfare 
gemefen und hätte fich feine Jungfer Tochter auf eis 
nige Jahre fubftituiren laflen. Es ift Schade um 
Ihr Theologifches Syſtema. Gehen Sie doch un 
U ter 
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ter die Herrnhuter, und predigen Sie öffentlich. Sie 


werden Ihren Herrn Moßheim um alle fein Anſehen 


bringen. Madam, wenn Sie meine Frau waͤren, 
und redten in einer vornehmen Geſellſchaft ſo bigot: 
ſo lieſſe ich Ihnen etliche Adern oͤffnen, und, wenn die⸗ 
ſes nicht helfen wollte, ſo lieſſe ich in allen Kirchen 


um Ihre baldige Aufloͤſung bitten. Bey Ihnen 


wuͤrde ich mir vor Schwermuth das Baſt von Fin⸗ 
gern abbeiſſen und mich, wenn ich ein Olas Wein 
trinken wollte, erſt muͤſſen einſegnen laſſen. Ich lie⸗ 
be den Verſtand, und mag unmoͤgliche Dinge weder 
glauben, noch ausüben, Und geſetzt, es wäre moͤg⸗ 
lich, ein Tugendhafter nach der Religion zu werden: 
fo iſt es nur fo ſchlimm, daß man zu gleicher Zeit 
ein Dummfopf wird. | 
St. Damon. Mein Herr, Sie treiben Ihre 
Derwegenheit aufs höchfte, und es iſt nicht ſowohl 
Die Gewißheit Ihrer Sache, als die Stärfe der Be⸗ 


weisgruͤnde unferer Religion, welche Sie fo unver- 


ſchaͤmt fprechen beißt, weil Sie folche nicht widerle⸗ 
gen koͤnnen, und doch aus geheimen Urfachen gern 
käugnen mellten, um fid) Ihrer Neigung. deſto ru⸗ 
higer überkaffen zu fönnen. Ihre Freygeiſterey iſt 
eine Wiſſenſchaft, die durch einen Dummkopf er⸗ 
funden, und von Geſchlechte zu Geſchlechte fortge⸗ 
pflanzet worben ift. Es ift fo falfch, daß ein Chriſt 
fein vernünftiger Mann feyn und in der Welt nicht». - 
vergnügt leben koͤnnte, daß derjenige feine Wider⸗ 
legung verdienet, ber einen folchen Sag behauptet, 
fondern Verachtung und Abfchen.. So ſchimpflich 


Sie ige von der Religion fprechen ſo wollte ich doch 


moein 
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mein Leben verwerten, daß fein verzagferer und 
furchtſamerer Menſch in der Welt feyn ſollte, als 
Sie, wenn eg dem Himmel gefiele, Sie in eine ges 
fährliche Krankheit zu flürzen, und Ihnen mit dem 
Schrecken des Todes zugleich das Schreefen der Zu⸗ 
kunft und der Emwigfeit fehen zu laſſen. Alsdenn 
würden Sie erfennen, daß Ihre Weisheig eine Tolle 
heit geweſen ſey. Wollen Sie glauben, wenn uns 
beyden durch. eine unumgängliche Nothwendigkeit 
ben Augenblick aufgelegt würde, unferteben für dag 
PBaterland zu wagen, wollen Sie glauben, daß Sie 
an Herzhaftigkeit gegen mich ein Kind feyn, Daß Sie 
vor Angſt Blue fchwisen würden, und daß ich hin- 
"gegen meinem. Tode beherzt entgegen gehen würde, 
und zwar durch Hülfe der Religion ? Ich will es 
Ihnen Eurz fagen. Zur Profeilion eines Freyden⸗ 
fers gehört nichts mehr, als wenig Verſtand, ein 
wildes Herr, etliche Englifche eder Franzöfifche Blaͤt⸗ 
ter voller Galle wider! die Schrift, ein gut Glas 
Wein, ein gefunder Körper, der Befuch gewiſſer Haus 
fer, die ich ohne Schamroͤthe nicht nennen fann, und 
wenn man eg recht hoch bringen will, eine ohne Bor: 
Iuhnafeie und Klugheit angeftellte. Reife in fremde 
‚gander. | 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr Orgon. 
’ Ar, Simon, | 


G iff recht gut, daß Sie fommen, Kerr Orgon. 
hre Frau Schwägerin hat mich. mit folchen er- 
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baulichen Gefprächen unterhalten, daß es fein Wun- 
Der wäre, wenn mir diefe Nacht vom Teufel fräums 
te, Wenn ich fterbe : fo foll Sie mich zum Tode 
zubereiten. Suden Sie vielleicht Ihre Fran 
Liebſte? | — 
Hr. Orgon Ach nein. Sie hat ſich umgeklei⸗ 
det und iſt im Garten, und hat nicht ehe zu bitten 
nachgelaſſen, bis id) herauf gienge, Sie, mein Herr, 
zu hohlen, damit die Gefeflfchaft munter würde. 
Hr. Simon. Sie haben eine rechte allerliebfte 
Frau. Wenn ihr Gefiche gleich niche mehr fo gar 
ſchoͤn ift : fo verdienef es doch noch ein Doſenſtuͤck 
abzugeben. Ich muß gehen: Kommen Sie nad), 
wenn Sie wollen. (zur Frau Damon.) Sie Mar 
dam, werben wohl noch ein Capitel in der “Bibel les 
fen wollen, darum will ich Ihnen nicht zumuthen? 
mie mie in den Garten zu geben, Bergeffen Sie 
Ihren Aderben nicht. 2 | 
Sr. Damon. Nein, mein n Herr, ich werde ihn 
nicht vergeſſen. Das, was Sie Aberglauben nen⸗ 
nen, ift Das, was die größten Männer, die ſcharf⸗ 
finnigften Geiſter, zu alten Zeiten mit Ehrfurcht ges 
liebt und bewundert haben. ie thun der Reli⸗ 
gion feinen Schaden. Reden Sie, fo viel Sie mols 
len. Man verachtet Sie,ehe Sie Ihren Spruch noch 
halb gefagt haben, und dieſe Verachtung widerlegt 
Sie auf die vortrefflichfte Arc. Mein Mops ift 
in meinen Augen ein viel vernünftiger und glückfes 
figer Thier, als ein Menſch, der die Religion haßt. 
Denken Sie denn, daß wir andern $eute barum feine 
Vernunft baben, weil wir A Safter nicht haben ? 
Ec 4 Herr 
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nr. Simon. Mabam, wir find gute Freunde, 
Hören Sie auf zu winfeln. Ich will heute luſtig 
feyn. Kommen Sie bald nad. Mid) fängt ſchon 
an zu hungern. Haben Sie auch guten Burgun⸗ 
ber, oder Champagner ? Ich werde mir heute auf - 
dieſes Eonfiftorial » Eramen einen derben Raufch 
_ trinfen. Adieu Madame et Monfieur, je ſuis V6- 


ctre valer. | 
| Achter Auftritt. 

Herr Orgon. Frau Damon. 
| Damm. 0 


Jo will ihn nur voran gehen laſſen, damit ich 
wicht Die Qvaal habe, von ihm geführt ju werden. 
Ich dachte, Here Orgon, Ihre Frau Lebſte wäre 
noch in der Nebenftube, und mit ihrem Anpuge noch 
nicht fertig, denn fie verſprach wieder hieher zu kom⸗ 
men, fonft hätte ich gar nicht hier gewartet. Herr 
Simon ift der unerträglichfe, der Teichtfinnigfte und 
verwegenſte Menfch, den ich noch gefehen habe, 
O, mas ift doch unfinniger, als ein Menfch, der 
fid) eine Ehre Daraus macht, nicht vernünftig zu 
feyn, weil es die meiften Seute find. ‚ 
Ar Orgon. Iſt er ein groffer Narr ? Ich 
habe nicht recht Achtung aufihn gegeben. Das ha⸗ 
be ich wohl gehört, daß ihm das Maul nie ftılle fteht, 
und daß er immer mit franzöfifchen Brocken um ſich 
Berum wirft. Aber ich bin glücklich; daß ich leiche 
a den Schlaf kommen kann. Sch babe indeflen 
Zr meine 
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meine Pfeife Taback geraucht, und wechfelsmeife ein 
Bischen mit gefchlafen. Aber hr Herr Siebfter hat 


mich zuerft aufgeweckt, und alsdann auch Carolin. 


chen, und da haben wir gerebt, ja, und fo ift mir . 
Die Zeit vergangen. Wenn ich mir nunmehr was 
wuͤnſchen follte :. fo möchte ich nun bald was gutes ° 
eſſen. Doc, Frau Schwägerinn, laffen Sie ja als 
les recht weich kochen und braten,.daß ich. nicht fehr 
Fauen darf. Es wirb mir gar zu fauer, und es 
geht auch fo fehr über die Zähne, und diefe möchte 
ic) gern bis an mein Ende erhalten. 

Sr. Damon. Ich will Ihr Verlangen bald bes 
friedigen. Itzt iſt es ungefehr um fechs Uhr : Um 


ſieben wollen wie efien! Und von acht bis nem 
‚ Uhr fönnen wir noch in dem Garten ein wenig, fpas 


Gieren gehn, alsdann ift es erft recht fühle. Doch 
Herr Schwager, ift die Berliner Poft noch nicht gem 
fommen ? | | 
Hr. Orgon. Noch nicht. Die Magd fagte,fie 
waͤre ſelber auf der Poſt geweſen, und ich habe ihr 
befohlen, nach ſechs Uhr noch einmal hinzugehen, und 
wenn Briefe an mich da ſind, ſie gleich herzubrin⸗ 
gen. Denn fo wenig ich ſonſt zu Freude und Leih 
geneigt bin : fo möchte ich doch felber gern willen, 
ob ihr $008 unter den Treffern, oder Fehlern ſtehn 
wuͤrde. 
"Se. Damon. Ad was wuͤrde mein Mann für 


eine Freude haben, wenn id) etwas gewoͤnne! Auf 


biefe Art vergäffe er es vielleicht, daß ich, wenig zu 


ihm gebracht habe, oder liefle ſich durch mein Bitten 


defto eher von feiner gar zu groflen Sparſamkeit 
6 ‚&s abbrin 
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abbringen, die mir oft das Leben bey ihm fauer macht. 
Endlich wollte ich, wie ich Ihnen im Anfange fchon 
gefagt habe, meine Muhme Carolinchen gern mit 
‚ etwas befchenfen. Sie braucht noch allerhand Buͤ⸗ 
cher, und noch gröffern Unterricht in der Muſik. 
Wenn ich nur das Mädchen in meinem Haufe ha⸗ 
ben dürfte. Ich wollte Ehre an ihr erziehen, und 
ich hoffte, daß fie bald des vernünftigften Mannes 
werth fenn foilte. Ihre angenehme Bildung, ihe 
guter Verftand, ihr redliches Herz, ihre Kenntniß in 
ber Wirthſchaft, ihre Geſchicklichkeit in weiblichen 
Gecſchaͤfften, ihre Sittſamkeit, find alles Eigenſchaf⸗ 
gen, die einem Manne gefallen muͤſſen, der nicht hey⸗ 
rathet, um reich zu werden, fondern um ruhiger und 
Yergnügter zu leben, als in dem einfamen Stan⸗ 
. de; kurz, der heyrachet, um Durch das Vergnügen 
Der aufrichtigften und zärtlichften Siebe fich und fei- 
ner Frau bie. Welt defto angenehmer zu maden. 
Carolinchen verdient den beften Mann. Sie hat 
freylich noch ihre Fehler, fo wie ich unter andern den 
Habe, Daß ich gern von ihr rede. Sie ift etwas hie 
gig ; fie läßt ihre Geſchicklichkeit zumeilen zu fehe 
. merfen ; aber, bas find Fehler, die ein Mann durch 
die Siebe bald mäfligen und zu Schönheiten machen 
wird.  . 2 2 
Ar. Örgon. Ya, ja, Carolinchen ift ganz qut. 
Sie wird ſchon einen Mann kriegen. Machen Sie 
Sich feine Sorge; ' u 
- Se. Damon. Ich wuͤnſche ihr nicht: allein eifien 
Mann, fondeen auch einen ſolchen Mann, der fie liebt, 
and ihre guten Eigenſchaften recht erkennt. 
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Sr. Örgon. Das verſteht ſich von ſich ſelbſt, 
daß der, der fie heyrathet, fie auchtieben wird. Wenn 
man einmal beyfammen ift : fo findet ſich die Siebe 
wohl. J | | 
Se. Damen, Das wolle der Himmel nicht. 
Ein Paar Eheleute, die Feine Zärtlichkeit gegen ein 
ander empfunden haben, ehe fie fich verehlichten, die 
werden auch feine liebe gegen einander fühlen, und 
wenn fie hundert Jahre beyfammen lebten. Ihre 
Meynung ift nichts, als ein Troft, den ein geiziger 
Vater oder Mutter für ihre Kinder erdacht haben, 
die fie wider Willen zu einer tiebe zwangen, 

Hr. Orgon. Das dächte ich nicht. Als ich 
meine liebe Srau Beyrathete, fo mar ich ihr weder 
gram, noch gut, Mein Sohn, fagte meine felige 
Mutter zu mir, e8 ift ein huͤbſches, ſtilles, Haushäl« 
figes Mädchen, die nach ihres Vaters Tode einen 
feinen Thaler Geld Eriege, nimm fie auf mein Wort; - 
bu wirſt nicht Übel fahren. Ich nahm fie alſo, und 
ich hätte aud) eine andere eben fo gue genommen, 
wenn es meine Mutter verlangt hätte. Und ich bin 
nicht übel gefahren, wir vertragen ung ganz que. 

Se. Damon. Wider Yhr eigen Erempel, dag 
Sie mir anführen, darf ich nichts einwenden. Aber 
überhaupt von den Chen zu reden, glauben Sie 
benn, daß es fchon zu einer zärtlichen Liebe genug iſt, 
wenn man fich verträgt? 

Hr. Oregon. ft es denn nicht einerley, ſich 
vertragen, ſich nicht zanken, und fich lieben? Kömme 
nun noch der Ehefeegen von Kindern dazu s fofehe ich 
nicht, wie eine folche Ehe ohne Siebe ſeyn Fönnee, 
einen Kteel 
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Se. Damon. Bon dem Beweiſe, ben bie Kin⸗ 


/ 


der von der Siebe der Aeltern in der Ehe abgeben, 


wollen wir niche vielreden. Er ift, mie mich deucht, 


nicht der flärffte. Die Webereinftimmung ber Ges - 


mürhsart,eine gewiſſe Öleichheie in unfern Meynun⸗ 
gen und Neigungen, ein innerlicher Trieb dem ans 
dern zu aefallen, und eine brennende Sehnſucht, Des 
andern fein ganzes Herz, feine ganze Hochachtung zu 
befigen, das ift der Grund der ehlichen liebe. Dar» 
aus entftehen die emfigen Bemühungen, ſich einan⸗ 
der auf die Vedlichfte Are verbindlich zu machen, ein» 
ander ftets durch neue Gefälligfeiten zuvor zu kom⸗ 


men und ſich immer mehr Verbienfte zu erwerben, 


durch welche die Siebe ermuntert und befriebiger 
wird. Das ift die Zärtlichfeit der Ehe. Meynen 
Sie es nicht, Herr Schwager? . 

Sr. Orgon. Das. wäre eine fehr beichmerliche 
Ehe. Sie werden es auch. wohl nie im Ernſte 
gejagt haben, fonft müßte ich denfen, daß ich noch 
nicht verehlichet wäre, und ich bin doch fehen zehn 
Sabre ein Mann, wenn ich gleich Feine Kinder habe. 


Ich befinne mich) noch, wie im Traume, etwas 


von einer Platonifchen Republik in der Schule ges 
bört zu haben. Ich weis nicht eigentlich, was es 
für ein Hitngefpinfte war, und mag es auch nicht 
wiſſen: Aber Ihre Ehe koͤmmt mir eben fo vor, wie 
des Plato Republick. Die Neuerungen find mein 
Tage nicht gut, Unſere Vorfahren waren recht- 
fehaffeneseute und liebten einander, ohne folche Gruͤ⸗ 
beleyen anzuſtellen. Wollen wir: nicht wieder in den 
arten gehen ? Ich möchte wohl wieder ein, Pfeife 

aback 
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Tabak rauchen. Den Stich von der Mücke fühle 
ich immer noch. Wenn nur feine Pulsader verlegt iſt! 
Kommen Sie, Frau Schwägerinn, was geht une 
die tiebe mehr an ? Sie haben ihren Mann und ich 
meine Frau. Und mer verforge ift, der ift verſorgt. 
- Se. Damen. Wollte Gott, es wuͤrde iedes ver⸗ 
ſorgt, wie es wünfcht. Aus Gehorſam gegen die 
eltern wird man oft einer ungleichen Che aufges 
opfert. Doch man muß fein Schicfal mit Groß⸗ 
muth ſich geneigter zu machen ſuchen. Die Bors 
fiht nimmt nicht allemal unfern Wunfch zur Vor⸗ 
ſchrift unferer Umftände. | 


Ende des dritten Aufzugs. 
KREERRRIRR RAR HH ** 
Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


| Herr Damon. Frau Orgon. 
„Herr Damon. 


N, wie Siefehen. Auch an meinem Geburths⸗ 
—J tage kann ich nicht ohne Arbeit feyn. Der 
Handel mit den Steuerſcheinen iſt geſchehen. Und 
wenn es gut gehet: ſo kann ich wohl ein Paar tau⸗ 
ſend Thaler dabey gewinnen. Ja, das habe ich 
Ihnen wohl in dem Garten erzähle, Frau Schwaͤ⸗ 
gerinn, daß ich den Lotteriezettel gefunden habe. ee | 
IT 
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lag, wie geſagt, in meiner Frauen Kaſten, wo ſie 
die Spitzen hat. Er lag. uneingewickelt, recht, als 
oh es der Himmel hätte haben wollen, daß ich hin- 

ter ihre, Schliche Formen, und das Meinige mie 
wieder zueignen füllte. .Aber Das werden Sie noch 
nicht wiflen, daß ich ihn ſchon wieder verhandelt has 
be, und zwar mit Profi? | 

Sr. Orgon. An wen denn ? Gie. find ja ein 
rechtes Gluͤckskind. Aber hätten Sie ihn mir denn 
nicht auch für meine geleiftete Aufrichtigkeit anbies 
ten Fonnen ? Für die Hälfte. hätte ish ihn felber 
annehmen niollen. Und was wäre es denn gewe⸗ 
fen, wenn Sie mir die andere Hälfte geſchenket 
hätten ? re W 

Hr. Damon. Ja, ich hätte es thun koͤnnen, 
wenn ichs bedacht haͤtte. Aber es iſt einmal ge⸗ 
ſchehen. Mein Muͤndel, Herr Simon, hat das 
Loos ſchon in Haͤnden. Ich kriege meine vier Tha⸗ 
ler dafuͤr, und wenn das Loos gewinnt, ben drey⸗ 
. zehnten Theil des Gewinnſtes, und zwar aus billigen 
Urfachen. Ich habe meiner Frau den Fehler ſchon 
vergeben, Es iſt eine fromme, rechtfchafferie und 
fchöne Frau, die mir viel Siebe erzeigt, wenn fie gleich 
etwas leichtfinnig mit dein Gelde umgeht. Sie 
wird mit den. Jahren ſchon anders werden. 
Fr. Orgon. Ich kann mich gar nicht in Sie 
finden... Bald heben Sie Ihre Frau in den Hims 
mel, und bald fihelten Sie aufs Augfte auf fie. 

sr. Damon. Was-fagen Sie? Ich hätte 
Meiner Frau etwas übels nachgeredt? Das fey 
ferne von mir !. Sch müßte es in der Hitze, im 

orne 
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Zerne gechan haben : Meine Frau ift die beſte 
Frau. Ich bin mit ihr zufrieden, und den will ich, 
ſehn, der etwas an ihr zu tadeln findet. Iſt ſie 
arm geweſen: ſo geht es Niemanden eitbag an⸗ 
daß ich ie reich gemacht habe, - 

SIr, Orgon. Nur gelinde, Herr Schwager. Min 
zu gefallen mögen Ste Ihre Fran in dem Adelſtand 
erheben laſſen. Ich will es Ihnen nicht wehren“ 
Aber daß Sie alle andre ehrliche Weiber verachten, 
und Ihre Frau die Defte Frau heiffen, dadurch finde 
ich mich beleidiget. Ich denfe, wenn die Froͤm⸗ 
migfeit dom Simmel kaͤme, und aufder Erde;eins, 
kehren wollte, fie würde auch nice zuerft bey Ihrer 
Frau Liebſte einfprechen.. Der Streich ‚mit dem 
votteriezeddel ift Doch. Feine feine Sache. 

Ar. Damon. Frau Schwägerinn, wenn ichs 
ihr vergeben kann: fo werden Sie wohl auch nicht 
viel dabey zu erinnern haben. Was haben Sie an 
meiner Frau auszuſetzen? Mann und Weib ift ein 
Leib. Wer meine Fran angreift, greift auch) mich an, 

St. Orgon. Man fehe doch, wie ſich die Mäns 
ner gefihwind ändern fönnen.. Iſt das der Dank 
für die Entdefung megen des Lotteriegebdels ? Dar 
Sie das Geld dafür wieder haben, und fich noch ei= 
nen Theil des Gewinnſtes verfprechen : ſo hat Ihr⸗ 
Frau nichts unrechtes gethan. Aber vorhin war ſie 
vom Teufel beſtrickt und befeflen. 

dt. Damon. Solche Reden ommen uͤber 
meinen Mund nicht. Ich habe mit dem Teufel 
nichts zu thun. Ich bin ein guter Chriſt, und weis 
wohl, daß unſere Reden mit Salz gewuͤrzt ſeyn 

muͤſſen. 
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rüffen. Sind Sie denn gar böfe auf mich, daß 
ich Ihnen den Sotteriegebdel nicht geſchenket habe ? 
Iſt diefes Ihre Abfiche gewefen, um deren willen 
Sie meine Frau bey mir angegeben : fo darf ich 
Ihnen für Ihre Aufrichtigkeit eben nicht gar zu ſehr 
verbunden feyn. 

- Se. Orgon. Wenn Sie alle Regeln der Höfe 
lichkeit vergeflen wollen : fo vergeßen Sie doc) we⸗ 
nigſtens nicht, daß Sie eine kranke Frau und eine 
Blutsfreundinn vor fich haben, 

Ar. Damon. Fällt es Ihnen itzt erft wieder 
ein, daß Sie krank find ? Es koͤmmt mir bald vor, 
als wenn Sie die Babe hätten, fo oft krank zu wer⸗ 
den, als es Ihre Abfichten erfordern. Was hat 
Ihnen denn meine rechtſchaffene Frau in ben Weg 

gelegt, daß Sie folhebey mir angeben ? Bier Thar 
Ier find viel Geld ; aber Deswegen wäre ich noch nicht 
zu Grunde gegangen. . Denken Sie dem etwan, 
daß ich gar geizig bin, und daß Sie mic) bey mei⸗ 
ner Schwäche haben faflen wollen ? Ich liebe das 
.. Geld, aber auch die Ehre und meiner Frauen Ehre, 
Und wenn Sie denfen, daß meine Frau feine Wirs 
thinn ift : fo will ich ihr Yusgebebuch hohlen ; hoh⸗ 
len will ichs und es Ihnen zeigen, 


Zweyter Auftritt, 
Sau Orgon. Herr Simon. 
Ar. Simon, 


Sud Sie mir wieder davon gelaufen, engliſche 
Madam? Was mache der alte Geldkaſten bey She 
| za 
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Se. Oregon. Dergleichen grober und unver 
ſchaͤmter Mann, als diefer ift, muß zwiſchen Him⸗ 
mei und Erden nicht mehr feyn. Er bat mir folche 
Grobheiten gefagt, daß ich den Yugenblic® aus ſeinem 
Haufe gegangen fen würde, wenn Sie nicht ge= 
kommen wären. Aber um Ihre angenehme Geſell⸗ 
ſchaft zu genieflen : ſo will ich mich überwinden, und . 
Meinen Zorn diefen Abend' gegen ihn verbergen. Er 
fol es zu andrer Zeit ſchon erhpfinden, was es heißt, 
eine Dame zu beleidigen, Die noch darzu Frank ift, 
Ar. Simon. Laſſen Sie den alten Gecken gehn. 
Es ift ein Bourgeois. Er taugte in Frankreich zu 
feinem Thürfteher, und hier ift er, glaube ich, gar! 
ein Auffeher über eine öffentliche Cafe, Mir muß. 
er mit aller Hochachtung begegnen, und ſichs filr die 
größte Ehre fehägen, daß ich fein Mündel geweſen 
bin. . Syn vier Wochen foll er mir Rechnung able⸗ 
gen, da will ich ihm den Kopf fehon zu rechte ruͤcken. 
Sr. Orion. O thun Sie es doch um meinet 
willen. Er hat mir ein Lotterieloos verfaufen wol ·⸗ 
len. Und da ichs verlangte, fo ſpricht er, er haͤtte 
es nicht mehr, und begegnet mir, wie einer gemeinen: 
‚Stau. Der gottloſe Mani!’ 00. 
Hr: Simon. Hier, ma dhere' Mädame;, ift das 
8008 zu. Ihren Dienſten. Mehmen Sie es ohne. 
Komplimente an. Ich habe in Paris den Strähfs 








ſermaͤdchen wohl ehe einen Louis d’or gegeben. * ! 


Fr. Orgon. Um des Himmels willen! hat er 
Ihnen dus doos verkauft? Ol behalten Sie es. Es 
ſſt in ſchoͤnen Händen: Wein, es waͤte eine Unhoͤf⸗ 
lichkeit, ich kaun es nicht (Sie langt darnach) ich 
Dritt. B. Fuͤnft. u. Sechſt. St. Dd kann 
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kann es nicht annehmen. Doch weil: Eie ſo befeh⸗ 
len, fo » = > | oo on 

Hr. Simon. ThunSie nicht fo-Eleinftädtifch mis 
mir. Gie müjjen es annehmen, ohne ſich zu wei⸗ 
gern, und ohne fich zu bedanken, wenn Sie meinem 
Charakter gemäß handeln wollen. Ich hatte ein- 
mal die Ehre, einer Marguifinn in St. Germain die 
Schnuͤrbruſt aufjufhnüren, Den. andern Tag 
machte ich ihr dafür ein Präfent mit einem goldenen 
Blankſcheid. Sie nahm es an, ohrie ein Wort 
mehr zu fagen, als: Monfieur, vous &tes fort ga- 
lant pour un Allemand. Und diefes gefiel mir aufs 
ferorbentlich. rn 0 

Se. Orgon. Ad, Monſieur, was iſt fuͤr ein 
Unterſcheid, wenn ich den naͤrriſchen Damon und 
meinen toͤlpiſchen Mann gegen Sie betrachte. Sie 
find. die alanterie jelbft, und recht zum Trofte der 

Damen geboren. Wenn ich einen Sohn hätte, 
er müßte wie Sie werden, oder er dürfte nicht ſa⸗ 
gen, daß er unter meinem Herzen gelegen haͤtte. 
Da laſſen die Yeltern ihre Söhne auf der Univerfitäc 
über den Büchern liegen, und wenn fie. nad) Haufe 
kommen, und ein Srauenzimmer bedienen follen, ifo 
thun fie nicht Anders, als wenn fie die Daumenſtoͤ⸗ 
cke an Händen und Süffen befommen hätten, 

‚Ar. Simon. Ya wohl, Madam. Schulen 
und Univerfitäten find nicht halb fo gut, als die 
| folecbteften Caffeehäufer. Anfangs hatte ich einen 
Heofmeiſter aufder Acabemie, und wenn th ihn niche 
fortgejagt hätte : fo.märe ich ein Stockfiſch gewor⸗ 
den, wieer war, Er hat mich gezwungen gewiſſe 

J Buͤcher 
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Bücher zu lefen, die ich ige nicht. kann nehnen hoͤ⸗ 
ren. Freyheit, Gefellfihaft, Sranzöfifch und Rein 
fen in fremde Länder, das macht gelehrt. Alles 
andere find Poffen und Schulfücjfereyen. O Mas 
bam, ißt befinne ich mich, ich habe Sie lange nicht 
gefüßt. Ma foi, ma chere! . 

St. Gegen, Ach ma cher’ Monſieur, ich hoͤre 
femanden : 

Hr. Simon: Sachte „Madam, men cher 
Monſieur heißt es, nicht ma cher. 

St. Orgon. Ja, mein wertheſter Herr, ic) höre 
temanben über den Gang, der nach) dem Garten hin: 
unter geht, herauf fommen. Daß mir nur nicht 
etwan behorche werben ! Es fomme, wer da will : 
fo will ich gleich gehen, und mic) ſtellen, als ob ich 
boͤſe auf Sie wäre ; aber Sie müffen ja nicht gleich‘ 
hinter mir herkommen. Es moͤchte ſonſt Verdacht 
erwecken. Hören Sie? 


* 


Dritter Auftritt. 
Herr Simon. Jungfer Carolinchen. 
v8 Carolinchen. 


a bie Madam Orgön nicht Bier ? Ich ſollte mich 
erkundigen, ob es ihr gefaͤllig waͤre, noch eine halbe 
Stunde bis zur Abendmahlzeit mit meinem Herrn 
Vetter im Brete zu fpielen. Nehmen Sie es niche 
übel, daß ich Sie geffört habe: Ich habe bie Ehre, 
mich Ihnen zu empfehlen. | 

Dd 3 SBSerts 
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Hr. Simon. Madam Drgon ift nicht mehr bey 


mir. Aber warum wollen Sie gleich laufen? Fürchten 
Siee fid) denn mit einer Mannsperfon alleine zu fenrt ? 
- Sie müffen mir und Ihnen nicht viel zutrauen. 


Carolinchen. Sie müffeh mich für fehe leu- 
teſcheu und fich für fehr gefährlich anfehen, wenn 
Sie glauben, Daß id) Deswegen forfeile, um nicht 
allein mit Ihnen zu ſprechen. Ich will mit Ih—⸗ 
nen und mif ieder Mannsnerfon allemal reden, 
wenn gleith nicht fieben Zeugen Dabey find. Has 
ben Sie mir etwas zu fagen ; fo werde ichs beant⸗ 
worten: oder wollen Sie auch gleich mit mir in den 
Garten gehen ; fo Fönnen wir da genug reden. 

Sr. Simon. Ja, ja, Sie fürchten fich vor mir. 
Ich weis nicht wie die Schönen in Deusfihland find, 


- Kein Frauenzimnier inParig wird vor einer Spinne 


fo laufen, als ein deütfches Mädchen ver einem jun« 


gen Menfchen. Sie dauren mid, Mammfell. Sie 


find fo gut gebilder, und würden die Hochachtung der 
Chapeaus vollfommen erhalten, wenn Sie den ver: 
drüßlichen Charakter einer Spröden aufgeben woll⸗ 
ten. Sie reden zu wenig, und fprechen fo ſtudirt, 


und vergeflen das $uftigein Gefprächen. Kurz, Sie 


denken ftets daran, daß Sie erbar feyn wollen, und 
darüber werden Sie fo ernſthaft, als wenn Sie zue 

Beichte gehen wollten. 2. 
Carolinchen. Sie redenfehr offenherzig. Ich 
glaube, wenn ich mit Ihnen auf Reifen gewefen 
wäre, Sie fönnten mid) nicht vertraufer tadeln. 
Doc vielleicht iſt Ihr Tadel ein Sobfpruch für mid). 
Ein fprödes Sranenzimmer, das das Gefichte Pu 
" | M ihren 
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‚ ihren Faͤcher erſt zehnmal in Die Falten legt, ehe fie 
ja oder nein ſagt, iſt fehr lächerlich. ' Aber wollen 
Sie uns denn um alle Sittſamkeit und am allen 

Wohlſtand bringen ? ch will niche fraurig feyn 5 - 
doc) warum foll id) denn auf eine ausgelaßne Art 
Iuftig ſeyn? Soll man denn alles fagen, mas ung - 
einfällt, und gar nicht an das denfen, was man fagt? 
Dazu fann man bald fommen, daß man immer 
plaudert ; aber wehe ber Gefellicyaft, die gezwun⸗ 
gen ift, den Witz anzuhören, den wir aus Schwaß« 
haftigkeit nicht bey ung behalten, fönnen, und wenn 
wir ihn auch auf Reifen gefammlet hätten. . 

He. Simon. Wer gefellfehaftlih und galant 
feyn will, muß viel reden, und von luftigen Sachen 5 
fonft ſchlaͤft man ein. Man.muß durch gute Ein« 
fälle, Durch artige Scherze, dur, Minen, durd) un« 
gezwungene Bewegungen einander beleben und er⸗ 
muntern. Wann wir einmal in Geſellſchaft find : 
fo Fann man nie zu aufgewedftfeyn. Leute vom Ge⸗ 
ſchmacke nehmen. einander nichts übel. 

Carolinchen. Ich möchte Ihre Meynung eben 
nicht oͤffentlich vertheidigen. Die Munterfeit im 
der Geſellſchaft muß ſtets durch die Hochachtung 
und durch den Wohlftand eingefchleflen werden, 
fonft wird fie zur luſtigen Grobheit. Doch, mein 
Herr, ic) fehe, daß wir einander nicht befehren wer⸗ 
den. Ich dächte, wir giengen in ben Garten zue 
übrigen Gefellfchaft. | 

Ze. Simon. Fällt es Ihnen ſchon wieder ein, 
Daß Sie noch eins. Jungfer find ? Wollen Sie 


üchten ? | 
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Carolinchen. Ich wuͤrde ungeachtet meines 
Jungfernſtandes gern mit Ihnen reden, wenn Ihre 
Emæfaͤlle nicht fo ſtark wären. Sie benehmen mir 
gleich die Sprache, fo durchdringend und nachdruͤck⸗ 
lich find fie, — 

Hr. Simon, Sie wollen gar ſpotten? Den⸗ 
‚Sen Sie denn, daß ich noch im Feiner vornehmen 
und mißigen Gefellfchaft gemefen bin, und nichts 
da gelernet habe? | 

Carolinchen. O nein ! Man hört es aus Ih⸗ 
ter Art zu reden wohl, daß Sie in ber Wett gewe⸗ 
fen find, wenn Sie es gleich nicht ſelbſt geſtuͤnden. 
Ihr Umgang iſt ſtets lehrreich, und ich habe in Ih- 

rem kurzen Geſpraͤche ſchon ſo viel gelernet, daß ich 
. Ihren Tadel ferner anhören will, ohne boͤſe zu wers 

ben. Ich werde ſchon ganz munter. Vielleiche falle 
ich auch in dag Luſtige, wenn Sie mid) länger une 
terhalten. Geben Sie mir nur Anmerfung, 

Hr, Simon. Diefe Bitte mag Ihr Ernſt feyn 
‚oder nicht, Mammſell: fo bit ich doch fo aufrichs 
tig, daß ich Ihnen rathe,öfter in Gefeufchaften zu 
gehen, und Ihre Bücher wegzumerfen. , Sie wer. 
ben fehen, wie lebhaft Sig mein Rath in Eurem 
madjen wird, W 

Carolinchen. Es iſt mir ſieb, daß Sie noch 
nicht alle Hoffnung von mir verlohren haben. Aber 
welche Geſellſchaften ſoll ich befuchen ? Sie muͤſſen 
erſt reformiren, ehe ber Umgang in unſerm Orte 
manierlich werden wird. Und wo wiſſen Sie denn, 

ob ih Dücher leſe, und ob fie ſchlecht find ? 
0 Gert 
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Hr. Simon. Ich habe es von andern gehört, 
Und Sie felber verrachen fich mit Ihren zuverſicht⸗ 
tichen Dradelfprüchen, daß Sie mer leſen, als reden. 
Im Ernſte, Mammſell, was leſen Sie fuͤr Buͤcher? 
Ich will mich nicht ruͤhmen, daß ich ſtudiret habe; 
aber Sie werden mir doch zutrauen, daß ich einige 
Kenntuiß von Buͤchern habe. Ein Buch fruͤh bey 
dem Thee, oder des Abends, wenn man nicht ein⸗ 
ſchlafen kann, iſt allemal eine gute Sache. 

Carolinchen. Ich weis nicht, ob mein Buͤ⸗ 
chervorrath nach Ihrem Geſchmacke ſeyn wird. Ein 
gewiſſer junger Gelehrter, der aber die Welt noch 
nicht geſehen hat, der, ſage ich, hat mir die Buͤcher, 
die ich geleſen habe, oder beſitze, meiſtens verſchafft 
oder vorgeſchlagen. Ich ſage es Ihnen, er iſt gar 
nicht ſo galant und witzig, wie Sie. Unter an⸗ 
dern hat er mir den Zuſchauer ſehr angeprieſen. 

Ar. Simon. Den Zuſchauer, ein Buch yon 
acht oder neum Bänden ? Mit Ihrer Erlaubniß, 
das muß ein grofler Pedanf ſeyn, der Ihnen Diefes 
trockne Buch) angepriefen bat. Seine Moral ift 
meiftens ans dem Sirah. Der Zufchauer ift ein 
ſchwermuͤthiger Engelländer, den es verdreußt, daß 
andere $eute nicht melancholifch find. Er kriecht 
unter lauter Kleinigkeiten herum und phantaſiret, 
Daß ihn Die Leute für gelehrt halten follen. Ich ha⸗ 
be diefes Buch einem Geiftlihen gefchenfe, weil id) | 
ihm fein fchlechterg zu geben wußte. 

Carolinchen. Der Mann kann mit Ihrem 
Irrthume fehr wohl zufrieden ſeyn. Aber von wel- 
em klugen Manne haben Sie dag Urteil von dent 

u Dd 4 Zuſchauer 
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Zufchauer erborge ? Denn, daß Sie ihn nicht ſelbſt 
gelefen haben, darauf wollte ich wohl ſchwoͤren. Ich 
habe gedacht, der Zufchauer wäre eins von den. Bee 
ſten Wochenblaͤttern, die iemals die Welt gefeben 
haben. Mir hat man gefagr, daß er die nüglich» 
ſten und gründlichften Sachen auf eine neue, pr 


ge und einnehmende Art abzuhandeln wüßte. 


abe gar geglaubt, daß fich diefer Mann, um den 
is, um die Tugend, um gute Sitten, um die liebe 
und infonderheit um das weibliche Geſchlecht une 
fterblich verdient gemacht. Doch mie ich von Ih⸗ 
nen höre, fo ift der Zufchauer, oder fo find vielmehr 


die Berfertiger diefer Schrift lauter Fleine ©eifter 


geweſen. Und mich wundert, daß fie ſich hierinnen 
fo fehr irren koͤnnen. Denn die Fleinen Geiſter folle 
ten fie aus gewiſſen fompatbetifchen Urfachen am 
beften kennen. | u 
Ar.Simon. Ya wohl. Schulleute waren es! 
Carolinchen. Aber Addiſon ift ja ein groffer 
Staatsmann und einer von den Hauptarbeitern am 
Aufchauer gemefen. Steele, Ticfele, Pope und noch 


‚andere werden ja mit dem erften für die größten 
Geiſter ihrer Zeit unfer den Engelländern gehalten. 


Ar. Simon. HörenSie auf. Was machen 
Sie mir für einen Catalogun ? Behalten Sie Ih⸗ 
re Selehrfamfeit. Sie fönnen eine Difputation das 
von fehreiben. Alle diefe Männer gehen mich nichts 
an. Und wenn Ihr junger Gelehrter felber mit an 
ku * e gearbeitet haͤtte: ſo wird es doch ſchlecht 


\ 
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Carolinchen. Doc, wenn Sie mit daran ger 

arbeitet hätten: fo wuͤrden wir etwas finnreicheg 
befommen!haben. Ich ſehe es wohl, wir lieben . 
weder einerley Gefellfchaft, noch einerley Bücher, 
Vermuthlich werden Sie wohl auch an einem neuen 
Wochenblatte, das der Fremde heißt, und in Eos 
penhagen herausgefömmen ift, etwas augzufegen ha⸗ 
ben.. Aftes nach ihrer Sprache nicht auch ein fro⸗ 
fliges Buch? 

Hr. Simon. Ja, das iſt es auch. Es iſt mir 
dreymal aus den Haͤnden gefallen, ſo ſchlaͤfrig bin 
ich dabey worden. 

Carolinchen, Mein Herr, was ſoll ich denn 
für Bücher lefen, wenn die klugen fhädlich find ? 
Wollen Sie mir denn etwan den Eulenfpiegel, die 
fchöne Melufine und den Iuftigen Studenten anpreis 
fen ? Oder haben Sie felber ein Hübfches Buͤchelchen 
gefchrieben, das noch über diefe drene gehe? 

Hr. Simon. Wenn ich fihreiben werde s fe 
fehreibe ich fürgeute von Geſchmacke. Und das will 
ich nicht verrebet haben. Aber, gelehrte Yungfer, 
fagen Sie mir doch, warum fie Feine franzöftfchen 
Bücher lefen ? 

Eatolinchen. Ich Iefe fie auch, und zwar recht 
gern. Ich habe nur neulich des aͤltern Racine ſeine 
Tragoͤdien, und des juͤngern ſein Gedichte von der 
Religion geleſen, und uͤber den letzten vor Freuden 
geneinet, f vortrefflich bat er mir gefallen. 

Zr. Simon. Nun weis ich genug, Wenn 
Sie des Racine Gedichte de la religion haben leſen 
koͤnnen: jo koͤnnen ſich alle Gebetbuͤcher viel Auf⸗ 
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merkſamkeit von Ihnen verfprechen. Fahren Sie 
nur fort. Vielleicht beirathen Sie einmal einen 


Schulmann: fo wird Ihnen Ihre Gelehrfamkeic 


recht gut zu ftattenfommen: Sie fönnen eine Stun⸗ 


de in Sentenzen, bie andere in adagiis und Die drit- 


ce in biblifchen Sprüchen mit einander reden. Nach: 
dem wird Ihnen der Kuß, ober die Mahlzeit recht 
gut barauf fhmeden. Ä 


Carolinchen. Mein Herr, ich lefe nicht, um 
gelehrt zu werden, fondern um meinen Berftand 
und mein Herz zu verbeſſern. Ich daͤchte, ieder 
Yernünftiger Mann follte Das Srauenzimmer darzu 


‚aufmuntern. fe Elüner wir bey unfern meiblichen 


Geſchicklichkeiten uns zu werben bemühen , befto 


gluͤcklicher find die Männer, die mit ung leben wol 


Jen. Im Ernfte, bleiben Sie bey Ihren wigigen 
Buͤchern, und laſſen Sie mir meinen böfen Geſchmack, 
und, reden Sie nicht mit einer fo unperfchämten Art 
von guten Schriften. Sie verachten des Kacine 
Gedichte von der Religion, und ich fage Ihnen auf: 
richtig, daß Gie es gar nicht zu lefen im Etande 
find. Solche Schriften zu lefen. dazu gehört mehr 
Franzoͤſiſch, als Sie verftehen. Ein Paar Worte zu 
plaudern, die vpr dem Spieltifche und bey der Mal: 
zeit nöthig find, darinnen beffeht ihr ganz Franzoͤ⸗ 
fifch, und deswegen häften Sie wicht nach Paris 
reiſen dürfen, | M 


Vierter 
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Vicerter Auftritt, | 
Die Borigen. Herr Damon. 
Zere Damon. 


Nas habe ich wohl gedacht, daß ich Sie beyſam⸗ 
men antreffen würde. Was fich neckt, dag liebe 
fi) gern. Im Garten thaten Sie, als wenn Sie 
einander nicht leiden Fönnten ; aber hier ftehn Sie 
fo gelaffen, wie Braut und Bräutigam. Mun; nun, 
erfchresft nicht über meine Anfunft. Ich weis fchen 
wie junge Leute find ; ich bin auch jung geweſen. 
Man fann einander in allen Ehren lieben. 
Earolinchen. Herr Better, an wen halten Sie 
dieſe Traurede ? Ich will doch nicht hoffen, daß Sie 
mein Herz mit diefem Herrn in Verdacht haben ? 
ch verftehe mich gleich zur Geuerprobe, um zu bes 
weifen, daß mir Herr Simon fehr gleiehgültig iſt. 
Und ihm mird es auch nicht ſchwer fallen, feine Un⸗ 
empfindlichfeit mit einem Duzend Eydſchwuͤren zu 
beftätigen. = 
Ar. Damon. Ich glaube, mas meine Augen 
fehen. Wenn Ihnen Herr Simon zuwider wäre.: 
fo würden Sie gewiß nicht an dem Orte feyn, wo 
Niemand, als er, it. Doch verftellen fie fich nur. 
Ihr Befchlecht hat einmal das Geluͤbde über ſich ge⸗ 
nommen, nein zu ſagen, wenn es ja denkt, und fro⸗ 
ſtig zu thun, wenn es im Herzen brennt. Die 
Schamhaftigkeit will es alſo haben. Nicht wahr, 
Herr Simon, Sie find offenherziger ? Gefaͤllt Ih⸗ 
nen Jungfer Carolinchen nicht ? Ri 
- | „et 
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Ar. Simon, Ad ja. Wenn Sie nyr mehr 
‚ Welt hätte, und an ftatt der verbrüßlichen Bücher 
Carolinchen. Ich werde meine lobrede nicht 
auswarten. Urtheilen Sie von mir, wie es Ihnen 
gefaͤllt. Laſſen Sie mir nur meine Gewiſſensfrey⸗ 


heit auch. | , 
Fuͤnfter Auftritt. 
Herr Simon, Herr Damon, 
Here Simon. 


Ja, Ha! Sie wird eilen, daß Sie vor Ihrer 
Frau Siebfte das Herz ausfchütten fann. Ich habe 
ihr die Wahrheit ein wenig gefagt, Doch mit einer 
galanten Urt. Es ift Schade um das Mädchen, 
Daß fie nicht zuleben weis, Doch Herr Damon, 
mie ich) aus ihren vorigen Reben gehört habe ; fü 
ift mir Mammfell Earolinchen wohl gar im Herzen 
gervogen, Das gute Närrchen ! Mein Sieg hat 
mich wenig Mühe gefofter. 

Hr. Damon. Warum follte fie Ihnen nicht 
geroogen feyn ? Sie find jung und artig, und meine 
Muhme ift auch jung und empfindlich. Fahren 
Sie nur fort. - Sie. ift ſchon unruhig. Sie moͤ⸗ 
gen ihr fehr gefallen, und fie may es Doch verbergen 
wollen. Das ift ein gutes Zeichen. - Ä 

Ar. Simon. Es ift ganz gewiß, Daß ich ihr 
gefalle, und ich habe es gleich aus den zwey oder 
drey erften Blicken gemerft, daß es ihr unmöglich 
feyn würde, mich nicht zu Lieben. . Gleichwohl babe 

\ 
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ich hieine Zauberfünfte noch gar nicht angewandt. 
Sc) habe ihr nur gemeine Schmeicheleyeh gefagt ; 
ich habe ihr die Hand nicht gefüßt ; ich habe meine 


fiegende Mine nicht angenommen ; ich habe kei⸗ 


nen arfigen Scherz gemacht, weder mit meinem 


Witze, noch mit meiner Hand. Ich habe ihren Ges 


her, ihren Palatin, alles bisher noch in Ruhe ges 


laſſen. Aber laffen Sie mich nur erft in mein Feld 


fommen. Carolinchens Berftellung fol nicht lange 


währen: Und wenn ich mich nicht fehr irre: fo 
fol fie mir noch heute eine vollkommene Liebeserklaͤ— 


rung thun. Ichh habe ſolche Mädchen mehr vor mie 


gehabt, die wild gegeh mich gethan 3 aber fie fuiß, 


bald zahm worden. 


Hr. Damon. Das waͤre vortrefflich, wenn 


Sie meine Jungfer Muhme recht verliebt machen 

koͤnnten. Verſuchen Sie doch Ihr Heil. Ihnen 

traue ich alles zu, denn Sie ſind artig und galant. 
Hr. Simon. Ob ichs bin, das will ich eben 


nicht fagen. Aber Sie find auch nicht der erſte, 


der michs auftichtig verfichert hat. Und wenn ich 
meine Lebensgeſchichte ſeit drey oder vier Jahren 


durchgehe: fo finde ich Beweiſe genug, daß ich dem 
Frauenzimmer gefährlich feyn muß. Als ich über. 
Brüffel reifete : fo ließ ich mid; in einer vornehmen” 
Familie introduciren. Die Tochter vom Kaufe war 


ein allerliebſtes Mäpchen und ſprach franzöfifch, wie 
ein Engel. 
Ze. Damon, Das verfehlägt mich nicht viel. 


Se. Örgon. Hören Sie nur, wie ed ward, 


Ueber der Tafel Fam ich, ihr gegen über zu ee 


N 
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Ich that etliche Machtblicke auf ſie, und ſie that ſehr 
ſcher bei) dieſem Anfalle. O dachte ich, mein ſchoͤ⸗ 
nes Kind, du ſollſt bald empfinden, daß ich mehr, 
als ein bloffer Deutſcher, bin. 
. sur. Damon. Sagen Sie mir igt nicht, was 
Sie gedacht haben : fonderh nur, was gefcheben ift. 
- Die Erzählung möchte fenft zu umftändlich werden, 
Hr. Simon. Fallen Sie mir nicht in Die Rebe, 
Ueber der Tafel gieng weiter nichts merfwürbiges 
vor, als daß ic) ihr einige hübfche Flatterien machte, 
und ihr mit dem Fuſſe einen und den andern Druck 
gab, weil ich ihr gleich gegen über ſaß 
Hr. Damon. Ich daͤchte, das waͤre unhoͤflich 
geweſen. Zog fie denn die Beine nicht weg ? Wie 
leicht Hätten Sie ihr die Pantoffeln mis Ihren Schu⸗ 
en ſchmutzig machen koͤnnen/ 
Ar. Simon, Dafür laſſen Sie mich forgen, 
Ich trug damals ſchon Corduan Schue. Nach der 
Tafel hatte ich die Ehre, als ein Fremder, den Ball 
mit der Tochter vorn Haufe zu eröffnen. Hier zeig⸗ 
te ich mich in meiner. ganzen Stärfe, Jeder Blick, 
den ich auf fie ſchoß, that die Würfung eines Pfeils, 
und = >> 
Zr. Damon. Alſo wird das Frauenzimmer 
bald zu Boden gefallen ſeyn. Wenn ic) bitten darf! 
fo verſpahren Sie ven Ausgang ‚der Erjählung bis 
. nad) Tiſche. Oder noch beffer. " Wir. wollen nad) 
Zifche, weil es ohnedem mein Geburtstag ift, ein 
Ehrentaͤnzchen thun. Da mag Carolinchen bie Junge 
fer in Bruͤſſel feyn, und da koͤnnen Sie mir an ihr 
zeigen, WAS mit jener vorgegangen iſt. 
‚Here 
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. ze. Simon. Ja, ja. Doch bören Sie nur zw, 
Ich tanzte den ganzen Abend mit ihr. Alle Glieder 
an mir, alle Schritte, und Wendungen lebten. Ich 
glaube auch, daß man-felten wird ſchoͤner haben tan⸗ 
zen ſehen, fo viel Mühe gab ich mır, | 
Hr: Damon, Gut, machen Sie es biefen 
Abend nur auch fo fehön, und laſſen Sie Carolinchen 


nicht aus dem Öarne, Wenn fie gleich nicht reich 


iſt: fo iſt ſie doch fchön, guter Geburt, und bat, wie 
alle Seute fagen, viel Berftand. | 
Hr. Simon. Auf dem Balle bemerfte ich nun 
ganz deutlich, wie die $iebe von Minute zu Minute 
in meiner Bruͤſſeliſchen Schöne zunahm. Endlich 
ftieg die .Zärrlichfeie fo hoch, daß fie ohnmaͤchtig 
ward, und fi) von dem Balle mußte wegtragen la 
fen. Den andern Tag befam fie ein bigiges Fies 
ber, und > = 9 nn Ä 
sr. Damon, Aber woher willen Sie, daß fie 
aus Liebe frank worben ift ?_ Vielleicht hat fie ſich 
im Tanzen zu fehr erhitzt. | 
He. Simon. Sie hat es im Phatitafiren mehr,. 
als einmal, geftanden, daß ich Urfache von ihrer 
Kranfheie wäre: nn 
Hr. Damon, Im Phantafiren ? Mir wäre es 
lieber geweſen, fie hätte es nad) dem Paroryfmo ges: 
ftanden, Hat fie derin aud) dazu gefagt, daß fie 
aus Siebe gegen Sie franf worden wäre? 
Ar. Simon. Das’ verfiche fih. Aus Haß. 
wird fie niche in ein Fieber fallen; Hören Sie nur 


weiter, 
> Herr 
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Zr. Damon. ch merke es fchon, der Water | 


von der Tochter wird Sie nicht mehr ins Haus ge⸗ 
Iaffen haben. Und ich will es Ihnen nur fagen, 
wenn ich eine Tochter. hätte, und Ste wollten aud) 
fo graufam mit ihr umgehen : fü ließ ich Sie nicht 
über die Schwelle. Ich bin nicht dawider, daß 
Sie Carolinchen in ſich verliebt machen füllen. Es 
ift vielmehr mein Wunſch. Aber bis auf das Nie: 
ber müffen Sie die Sache nicht treiben. Stein, 
"wenn Carolinchen Ihnen gut if, und Sie ihr, mie 
Sie gefagt haben, auch gemogen find : fo will id), 
als Vormund, die Sache nicht hindern, fondern Biel» 
mehr dazu helfen. Indeſſen will ich Ihnen hier 
jeigen, Daß ich Die vier Thaler wegen des Looſes in der 
Lotterie angenterft, und zugleich der acht Groſchen 
Erwähnung gethan habe, die ich mit zur Maffe ges 
geben. Es ift um Sebens und Sterbens willen. 
Sehen Sie nur ber, mein Herr Simon. 


Ze. Simon. Es ift ja ſchon gut. Wir wer: 
den darum feinen Proceß anfangen. Kurz, die 
Schöne ih Brüffel iſt nicht ehe wieder gefunb wor⸗ 
‘ben, bis ich die Stadt. verlaffen Babe. Iſt dieſes 
hicht etwas merkwuͤrdiges? = 

Ar: Damon. Fa. Sehen Sie nur das Pa: 
" Pier an, denn um es Ihnen zu zeigen, bin ich mit 

hieher gefommen. Ä on 
Ze. Simon. Man wird-in Bruͤſſel gewiß an 
mid) denfen. Es war ein allerliebjtes Kind. Ich 


will Heute noch ihre Geſundheit trinken. 


dar. Damon, „Hier, mein Herr, fteht es, vier 
„Thaler 
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„Thaler fir ein Loos in der £otterie, und acht Gros 
„fehen, welche ich > » » = a 

Ar. Simon. O quälen Sie mich nicht länger, 
sch fee es ja. Wenn Sie mich verdräßlich max 
then : ſo werde ich Carolinchen ſchlecht bezaubern. 
- At. Damon. Hier koͤmmt ja gar Herr Orgon. 
Was muß der wollen ? Gehen Sie, nur Herr Sie 
mon,und verfuchen Sie ihr Glüc bey Carolinchen, 
und machen Sie, daß wir Ihnen noch heute grafus 
liren muͤſſen. 

Hr. Simon. Sie ſollen bald ſehen, daß es mir 
etwas leichtes iſt, ein Herz in Brand zu ſtecken. 


Secchhſter Auftritt. 
Herr Orgon. Herr Damon. 
W He. Orgon. | 


Joe wollte Ihnen nur ſagen, daß mich ſehr hun⸗ 
gert, und daß Sie machen ſollen, daß wir bald zu 
Tiſche kommen. Nach neun Uhr gehe ich gern zu 
Bette. (Me gaͤhnt) Und ich habe Hoffnung dieſe 
Nacht gut zu fihlafen, wenn die Wunde von der 
Muͤcke fich nicht ent zuͤnden ſollte. 
r. Damon, Dafür bin ich Ihnen gut. Die 
Muͤcken in’ meinem Oarten find feine Schlangen. 
Wir wollen.auch bald effen. Eins muß ich Ihnen 
zur noch fagen, Herr Schwager. Mein Mündel 
iſt reich, und Carolinchen möchte ich gern verforge 
wiflen, damit meine Frau niche weiter Urfach härte, 
Geld für fie auszugeben, Mennten Sie nicht, daß 
ſich diefe beiden Leute für einander ſchicken follten ? 
Drirt. B. Fuͤnft. u. Sechſt. St. Er Aa 
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Hr. Orgon. Warum bäs nicht ? Sie mögen 
heirathen. Was haben fir denn diefen Abend zu 
effen ? Ich babe fhönen Spargel in Ihrem Garten 


fiehen fehen. Mit Eyerfauce effe ich ihn fehr | 


gern. 


Zr. Damon. Wollen Sie nicht über Tiſche ein | 


wenig auf meiner Seite ſeyn ? Ich möchte gern, 
daß HerrSimon und Carolinchen ein Paar würden, 
Wenn er nur ja fagt, und ſich einmal fangen läßt : 
fo darf er nicht wieder zurüc, Denn ich habe 
Zeugen. 
Hr. Orgon. Wie Sie meynen. Es wird 
ſchon gehen. Wenn nur die Erdbeeren ſchon groß 
wären. Ich möchte diefen Abend wohl eine Falte 
Schaale davon effen. Eine Pfeife Taback, eine kal⸗ 
te Schaale, und ein Gericht Spargelift im Sommer 
mein liebftes. | u 

Ar. Damon, Cs wäre auch beffer für mich, 
wenn Herr Simon Carolinchen heirathete: fo Fönnte 
ich eher mit ber Bormundfchaftsrechnung von ihm 
Ios fommen. Wenn er mir nur nicht Händel 
mache ! | 

Hr. Orgon. Ah ja! Schlägt es nicht ige ſie⸗ 
ben ? Kommen Sie. Ich habe fihon vorhin in det 
Küche gefehen, daß die Capaunen braum genug wa⸗ 
ven. ie möchten zu dürr werden. Ich habe 
beute Feine Luſt mehr zu reden. 


Sieben. 
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Siiebenter Auftritt. 
Die Dorigen. Frau Orgon. 

Sr. Orgon. 


| ' . 
>, 9 lieber Schoß, laſſen Sie ſich doch meine Nord 
klagen?:“ Fch-arme kranke Frau möchte vor Aergers 
niß vergehen. Ich ſaß mit Sarolinchen indem Gar⸗ 
ten, da fam der junge Laffe, Herr Damons Muͤn⸗ 
del, und nahm ſich allerhand Freyheiten heraus. Der 
Get muß ſich etwan gar-in mid) verliebt haben. 
Er läuft mir auf allen Schritten nach. Kurz, er. 
that, als wollte er mir den Palatin zu rechte legen, 
und bey.diefer Gelegenheit » +» « Mehr mag ich 
Ihnen niche jagen. Ich ftieß ihn fort, und machte: 
ihm ein ſpitzig Compliment. Darüber ward er 
empfindlich, und fagte mir die unverfchämteften 
Dinge, Carolinchen hat alles mit angehört , und. 
ich kann es ihr ewig nicht genug verdanfen, fo ſehr 
hat fie meine Parthey genommen und mich wider 
den jungen Hafen vertheidiger. Sie iſt recht mein 
Schild geweſen. Das ift ein mefchanter Menfch ! 
Hält er mich denn gar für eine folche chriofe Mara 
gain, als er ſich rühme in Sranfreich bedient. zu 
aben 

’ Hr. Damon. liebe Frau Schwägerin, es hut 
mit leid, Daß Sie heute in meinem Haufe fo viele Ur⸗ 
fache fich zu beflagen finden, Ich will gleich gehen 
und meinem Mündel den Fehler vorbalten. Er. 
wird ihn gewiß bereuen, und Ihnen auf die demuͤ⸗ 
thigſte Are eine Abbitte thun. Ich felber bitte viele 
Cea "oma 


‘ 
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mal um Vergebung‘, wenn ich Sie vorhin etwan 
‚durch ein Wort beleidiget haben follte. Ich bin er 
was haftig ; aber ich bin auch gleich wieber gut. 


| Achter Auftritt. 
grau Orgon. .. Herr Orgon. 
| St. Orgon. 


©. ſagen alſo gar nichts dazu? Und w wenn man 
mir Ehre und Leben naͤhme: ſo blieben Sie noch in 
Ihrer unbeweglichen Gelaſſenheit. Das ſey dem 
Himmel geklagt! Alſo verſchlaͤgt es Sie nichts, daß 
Sie eine tugendhafte Frau haben? Ich frage Sie, 
wollen Sie mir nicht helfen? . 

Sr. Orgon. Warum nicht ?. Ich bleibe Die 
bis ins Grab treu ! Here Simon wird es nicht fo 
böfe gemeynt haben. Er hat vielleicht einen Scheyz 
machen wollen, ben Du übel verftanden haft. Es 
iſt ein junger Menſch. Was will man mit ihm 
machen? 

‚St. Orgon. Alſo bertheidigen Sie den Ehren. 
ſchaͤnder noch? Das foll ein artiger Scherz feyn, 
wenn er mir mit der Hand nad) dem Buſen + = - 
Und Earolinchen faß dabey? Ich glaube, Sienäh- 
men es nicht übel, un wenn Sie ihn dor meinem 
Bette gefunden hätten, Wollen Sie fid) nicht wis 
der ihn aufbringen laſſen? Ich frage Sie noch eins 
mal. Chrerbietung und Höflichkeit fol mir ein 
junger Menfch erzeigen. Dazu habe ich, als ein 
Frauenzimmer, ein Recht, und ich kann es leiden, daß 

man 


— 
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man mich bewundert, und mir Gareffen macht. A- 
ber muß deun foein galanter Narr gleic) denken, daß 
ich ihm alles erlauben werde, weil ich ihm wider meis 
nen Willen’ gefalle ? Sah er denn nicht, daß Cas 
rolinchen dabey faß ? Konnte er denn nicht denken, 
daß ichs meinem Manne wieder fagen würde? Ich 
gab ihm einen häßlichen Verweis. Wiehat er mir 
Darauf mitgefpielee ! Ich fterbe, wann Sie mir 
nicht helfen. Ich Plage auf die Ehefcheidung. Hoͤ⸗ 
ren Sie wohl? Wollen Sie mic) nicht hochſchaͤtzen, 
daß ich fo tugendhaft bin ? 

Hr. Orgon. Sa, ich ſchaͤtze Dich Hoch, mein 
Kind. Here Damon mwird es fehon vermitteln, 
daß Herr Simon bey Dir um Verzeihung bittet. ' 

St. Orgon. Wie? Sie fönnen den Flegel noch 
Herr heiſſen? Ein Stockfiſch, ein Narr, ein Haſe 
iſt er, und kein Herr. Sie wollen ihn alſo nicht 
zur Kede fegen ? = | 

Hr. Örgon. Ja doch. | Ä 

St. Orson. Was wollen Sie denn zu ihm 
ſagen 
Hr. Orgon. Ich will ſagen: Mein Herr, 
meine Frau iſt boͤſe auf Sie, und ich wuͤrde Ih⸗ 
nen noch mehr ſagen, wenn mir das Reden nicht 
ſo beſchwerlich fiele. u | 
- Se. Orgon. So zornig wollen Sie ihn anlaffen? 
Ihre Mutter muß doch gar feine Galle gehabt has 
ben. Sie verdienen es nicht, daß Sie fo eine ger 
wiſſenhafte Frau befigen, als ich bin. + Weil Sie 
„meine Tugend nicht ſchaͤtzen: fo werden Sie es ſo 
weit beingen, daß ich fie vergefle Zerr 
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Hr. Orgon. Wenn ich nun Herr Simonen ans 
fahre : fo fährt er mich wieder an, und mit dem Re⸗ 
den kann ichs nicht aushalten. 

St. . Orgen. Sollten Sie nicht Ihrer rechtſchaf⸗ 
fenen Frau zu diebe ſich einmal eine Viertelſtunde zan⸗ 
ken? Streite ich nicht alle Tage mit meinen Maͤg⸗ 
den bis aufs Blut ? Und thue ich dieſes nicht alles 
Ihnen zu gefallen, damit Sie es nicht thun duͤrf⸗ 
fen ? Denn eigentlich waͤre es Ihre Schuldigkeit, 
die Unordnung unter dem Geſinde abzuſchaffen. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Carolinchen. 
Carolinchen. 


NM dam, ‚geben Sie fich zufrieden, und Fommen 
Sie mıt Ihrem Herrn kiebften zu Tiſche. Herr Si⸗ 
mon wird Sie wegen feiner ausländifchen Oalante 
rie um Vergebung bitten. Ich habe ihm die Vers 
ſicherung in Ihrem Namen gegeben, daß bey ung 
nur die Musquetirer fo galant thäten, wenn fie in 
der Schenke wären. : Herr Damon hat ihm die 
Wahrheit auch ziemlich sehagt. Wir wollen ihn 
bey Tiſche fchon demütbigen. Kr ift eben fo ver 
zagt, ald er unverſchaͤmt ift. 
Ar. Orgon. Da Hören Sies. So will ich 
denn immer hingehen. Das Effen möchte falt wer« 
den, und kalt ift es niemanden gefund; - 

se. Orgon. Gehen Sie doch nur. Wir braue 
ben Sie ja nicht. Wir koͤnnen den Weg allein finden. 


Lehnter 


en gr 
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Zehnter Auftritt. 


Frau Orgon. Carolinchen. 
| Fr. Orgon. 


Ms liebftes Carolinchen I Womit ſoll ich Ihnen 


doch Ihre Aufrichtigkeit belohnen, daß Sie mir ſo 


redlich beygeſtanden haben? Machen Sie ihn nur | 


über Tifche recht ſchamroth. Ich habe es fhon ge» 
bört, Sie find ihm gewachfen, und miffen feine 


Schwäche recht lächerlich zu machen. Sagen Eie 


mir nur, womit ich Ihnen dienen fol, daß Sie mich 
von fo einem Ungeheuer befreyet haben? 
Carolinchen. Mit nichts, als Ihrer Gewogen⸗ 
heit. Ihre Ehre ift mir fo Foftbar, als die meinige; 
Und einem Unverfchämten muß iebes Frauenzim⸗ 
mer fehen laflen, daß wir Herz genug haben feine 
Verwegenheit auf die verächtlichfte Weiße zu beſtra⸗ 
fen. Wie follte man fich endlich der Anfälle ſolcher 
junger Herren erwehren, wenn man fienicht auf eine 
Art beftrafen wollte, die fie fühlen ? Ein junger 
Menfch, dem ich nicht Die geringfte Gelegenheit zu 
einer leichtfinnigen Meynung von meiner Schamhaf⸗ 
tigkeit gebe, und der fie doch durch Worte, oder auf 
andere Weiſe in Zweifel ziehet, beleidiget in mir mein 


‚ ganzes Geſchlecht. Wir find der Nachrede, Trotz 


aller unfever Strenge, fhon genug ausgefegt. Uns 
fer Glück und unfer ganzes Verdienft hänge mit un» _ 
ferer Schamhaftigfeit auf das genaufte zufammen; 


‚ und. wer ung durch fein Bezeigen um den Ruhm 


Diefee Tugend bringe, Mt baflenswürdiger, als ein 
Straſſenraͤuder. Ee4 Herr 


[x „1 
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GSr. Orgon. Siehftes Kind, ich bın Ihnen ewig 
gut, And da ich ohne dieß wegen der Iekten ‘Bes 
muͤhung mit Dem Eınfaufe meiner Spigen noch in 
Ihrer Schuld bin ; fo will ich Ihnen bier ein Lotte⸗ 
rieloos, Das ich heute gefchenft befommen habe, als 
eine feine Erfenntlichfeit geben. Gewinnen Sie 
auch nichts damie ſo follen Sie es doch zeitlebens 
bey mir zu genieffen haben. | 
Carolinchen. Madam, laffen Sie mir dag Ders 
gnügen, wenn ich Ihnen anders: gedient habe, daß 
ich Ihnen ohne Belohnung gedienet habe, Behal⸗ 
ten Sie das Loos. Ich nehme es nicht an, und bin 
belohnt genug, wenn Sie mich für aufrichrig und 
dienſtfertig halten. Darf ich mir aber eine andere 
‚ Öefälligfeit ausbirten ; fo reden Sie bey Gelegen⸗ 
beit mit meinem Seren Better, daß er feine Frau, 
meine liebe Frau Muhme, nicht mehr in bem Ber: 
dacht haben follte, ald ob Sie etwas von feinem 
Vermoͤgen an mich wendete, Ich verfichere Sie, 
daß es nicht andem iſt. Die alte Anverwandtinn, 
bey der ich wohne, giebt mir fo viel, Daß ich bey meis 
nen andern Befchäfftiaungen feinen Mangel, wenn 
gleich auch Feinen Uberfluß, babe. 

Sr, Orgon. Ich lerne Sie nun erft recht ‚fen: 
nen, und fehe, daß Sie mich lich haben, Ich will 
alles in der Welt für Sie thun, Aber ist muͤſſen 
en das Loos annehmen. Ich werde fenft nicht 
. rubig, 

Tarolineben, Ich nehme es nicht an, Madam. 
Bleiben Sie nur meine gute Freundinn, und foms 
men Sie, damit Sie nicht bey Tifhe auf ung war⸗ 

rn; 
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ten dürfen, - Herr Simon muß bey Tifche entwe⸗ 


der anders werden, oder fo graufam gegen ung han⸗ 
dein, und uns feine Gefellfchaft entziehen. 


Ende des vierten Aufzufss. 
ww... a.....% 


Füuͤnfter Aufzug 
Erſter Auftritt. 
Herr Orgon. Frau Damon. 


W Fr. Damon. 
| a8 fagen Sie mir? | | 
‚ Ar Örgon, Nicht anders, Hier iſt der Brief 
von meinem Correfpondenten in Berlin, und bier iſt 
auch die Sorterielifte. Leſen Sie es nur felber, das 
8008, Nummer 59, pour la vertu, bat zehntauſend 
Thaler gewonnen, v*b 
Frau Damon. Ab Himmel! Das iſt zu 
viel. Sol ichs auch glauben ? Nein, nein, Here 
Schwager, es muß ein Irrthum feyn. So viel 
verdiene ich nicht, Wenn es nur hundert Thaler 
find, ich will gern zufrieden feyn und noch Dazu » = 
Hr. Örgon, Sie werden mir ja zutrauen, daß 
ich gefchriebenes lefen ann. Den Briefträger und 
meine Magd haben Sie ja auch bey mir angetrofs 
fen. Zmeifeln Sie denn gar, daß die Poft noch 
nicht angefommen if ? Es ift recht gut, daß Sie 
| Ees5 gluͤcklich 
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"glücklich gewefen find. Machen Sie mit dem Gel⸗ 
be, was Sie wollen. Ich mag nichts davon haben. 
Können Sie duch meiner Magd etliche Grofchen 
Tranfgeld geben. Wenn ich nur den Brief fchon 
wieder beantwortet hätte ! Ich fchreibe fehr ungern 
Briefe, aber id) muß es doch thun. Binnen acht 
Zagen foll das Geld gegen ben gefegten Abzug aus: 
gejahlet werben. Hier haben Sie die Liſte, wenn 
Gie folche etwan Ihrem Herrn Liebſten zeigen wollen. 

Se. Damon. Zehntaufend Thaler ! O wie thei⸗ 
le ich fo vieles Geld ein, daß ichs recht nuͤtzlich ans 
wende ! Run will ich mein Carolinchen recht nad) 
Wunſche verforgen. Iſt es denn auch gemiß, oder 
betrugen mich meine Augen ? Was für eine Freube 
wird nicht mein lieber Mann haben! Nun will ich 

en fo weit bringen, Daß er den Armen mebr 

ute thun fol, Herr Schwager, zehn taufend 

Arfaler babe ich mit vier Thalern gewonnen ? Das 
jſt iR unergärt Ach, ich) muß gehn, und es meinem 

Manne fagen. Nun Sort fen taufendmal Danf 

Bafie ! ! Sollten wohl taufed Thaler genug für die 

‚ Armen fern ?.D mie vielen wackern Leuten werde ich 
dafür gutes thun Finnen ! Nun will ich erſt zufries 
den leben, wenn ich andere zufrieden machen kann. 
Und womit belobne ich denn Ihre Mühe ? Sagen 
Sie mirs, 

Hr. Orgon. Frau Schwaͤgerinn⸗ mit nichts 
auf der Well. Wenn ich meine Pfeife Taback in 
dem Garten noch geraucht haben werde: fo wird 
‚meine Schlafgeit bald fommen. Alsdann laffen Sie 
wir eine Gänfte hohlen, und geben Sie den Maͤn⸗ 

nern 
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nern eliche Groſchen mehr, als gewöhnlich iſt, da⸗ 
mit Sie mic) recht ſanft tragen. Das wird mir 
Die größte Gefälligfeit fenn. Wollen Sie mir auch 
bey dem Abfchiede noch ein Gläschen Aquavit geben : 
fo hoffe ich, daß die Verdauung deſto beſſer vor ſich 
gehen und mein Schlaf deſto ruhiger ſeyn ſoll. 


Sr. Damon. Sie bitten Sich auch ſehr geringe 


Dinge aus. Befehlen Sie, was Sie wollen, alles 
fol zu Ihren Dienften ſtehn. Doch, lieber Here 
Schwager, wird auch) mein Mann mit faufend Tha⸗ 
lern zufrieden feyn ? Wird er mir auch erlauben, 
daß ich, das übrige zu Carolinchens Heirath und ans 
dern Öutthaten anmenden darf ? Könnten wie 
nieht zu meinem Mann fagen, daß Sie zur, Hälfte 
mit in die Sotterie gelegt hätten und daß alfo fünf, 
tauſend Thaler Ihre wären ? Doch nein! Gott 
vergebe mirg, das wäre ein Betrug. Mein lieber 
Mann wird fhon zufrieden feyn, 


Zeiter Auftritt, 
Die Vorigen. Herr Damen, 
- ge. Damen. 


Ns allerliebfter Mann, ich fann es vor groffen \ 
Sreuden kaum =» 

Hr. Damon. Nun, mein liebes Kind, es iſt mir 
recht lieb, daß Du an meinem Geburtstage ſo froh 
biſt. Kr bin e8 auch. - Ich habe ohne Dein Wiſ⸗ 
fen die Mufif beftelle, und will Dich eben zum Tan⸗ 
ie hohlen. Wer wei, wenn wit > » = q 

rat 
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- Se. Damon, Ad} mein lieber Mann, laffen Sie 
feine Mufif fommen. Ich bin viel zu froh, als 
daß ich tanzen Fönnte. Wollen Sie mir wohl eine 
Bitte gewähren ? 


on. Se. Damon. Was giebr es benn, meine liebe 


Tochter ? Rede doch, ich will Dir alles verfprechen. 
Du bift meine liebe Frau, wenn Du nur etwas ge 
nauer feyn wollteſt. Ich will dirs auf den Abend 
im Bette fagen, was ich auf dem Herzen habe. Du 
haſt es nicht böfe gemeynt. | | 
6 Örgon. Wenn Sie es fagen wollen, Frau 
Schwägerinn : fo machen Sie. Ich gebe fonft; 
und ftopfe meine Pfeife Knajter ein. 

St. Damon. (zu ihrem Manne). Wollten 
Sie mir wohl erlauben, wenn ich taufend Thaler 
in Der Lotterie gewinnen follte, daß ich die Hälfte = + 
Hr. Damon. Was redeft Du, mein Kind? 
Wie wird mir denn ! Ich bekomme folche Angfl. 
Sollte ih denn ein Glas Wein zu viel getrunfen 
haben? Was willſt Du mit dergotterie ? Wo weiſt 
Du, 0b Du gehen Thaler, geſchweige taufend s » = 
Bricht mir doch der Angſtſchweis recht aus. Ahn- 
dot mir denn gar etwas ? Was willſt Du mit der 
$otterie ? | 
Hr. Oregon. - Das wird mir ju fange. Ich 
halte meine Ordnung und gehe. Ein Leben ohne 
Bequemlichkeit ift fehlimmer, als der Tod. 

St. Damon. Gehen Sie nur. Aber fagen 
Sie der übrigen Gefellfchaft nichts von der Sache, 
bis ich felber komme. 


Drifter 
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+ Dritter Auftritt, 

Herr Damon, - Frau Damm, 
Se. Damon. 


Tr Ahnen denn immer nod) Angft:? Hören Sie 
much nur an, liebfter Mann, es wird ihnen bald befs 
fer werden. Der Himmel bat mir. eine Wohlshat 
eriiefen, die mich vor Erfenntlichfeie zu Ihränen 
bringe. Ich bin fo glücklich gewefen - > # 
Ar. Damon. Der Schlag rührt mich. Was 
willſt Du haben ? Es fann nicht möglich feyn. Ich 
unglüclicher Mann ! Ach das wird der Himmel 
nicht ehun. Ich zittere, fage mir nichts weiter. 
. Se. Damon. Ich bitte Sie um unferer Liebe 
röillen, was fehle Ihnen denn ? Hören Sie doch nur. 
Es ift fein Ungluͤck. Ich babe von den alten Tha- 
lern, die ich fehon lange liegen habe, vier Thaler in 
die Berliniſche totterie, ohne Ihr Wiſſen, gelegt. Eben: 
itzt hat Herr Orgon die Lotterieliſte mit der Poft bes 
fommen, und ic) bin fo glücklich gewefen zehn taus 
fend Thaler zu geoinnen. Gott fyDanf! 
: dr. Damon, Ad ja, Gore ſey Dank! Ih. 
bin des Todes. Was fagte ich ? Wie? Zehn Tha⸗ 
ler haft Du nur gemonnen ? 
Sr. Damon. Zehn taufend Thaler. Sefen Sie . 
doeh nur. Ich fehe, Sie find vor Freuden ganz be⸗ 
ſtuͤrzt. Laſſen Sie ſich Doc) den Reichthum niche fo 
einnehmen. Sinnen Sie vielmehr darauf, wie wir 
ihn gut anwenden wollen. Sehen Sie, das Loos, 
‘ pour la vertu, bar zehn taufend Thaler vewonn 
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Ich will gleich den Zettel hohlen, er liegt in. mel 
nem Waͤſchkaſten. — u | | 
Bierter Auftritt, 

. Bere Damon. Herr Simon. 
5 Herr Damon. 


| Sr find es doch, Herr Simon? Ah ja! Doch 
laſſen Sie mich allein, ich muß es überlegen. Hein, 
bleiben Sie hier. u 0, 

Hr. Simon: Ich will eben von Ihnen Abſchied 
nehmen, und mic) für die ermiefene Ehre bedanken. 
Ar: Damon. Wenig Ehre genoflen, wenig Eh⸗ 
de} Ach) verziehen Sie doch noch einen Augenblick, 
und haben Sie die Öutheit, und erlauben Sie mit 
das Lotterieloos noch auf eine Minute. Sch will 
am beſſerer Richtigkeit willen eine Abſchrift davon 
nehmen, und fie, als einen Beleg, zu der Rechnung 

beingen. 
Ar. Simon: Was braucht es einer Abſchrift? 
Sie haben ja mit feinem Gelbjuden zu thun Le⸗ 
Ben Sie wohl, und bitten Sie mid) nicht wieder zu 

einer fo traurigen Gefellfchaft: — 

Zr. Damon. Ich laſſe Sie nicht allein geben. 
Ich will Sie begleiten, alerwerthefter Herr Simon, 
Sie find mein groffer Gönner und Patron Ich 
füfle Ahnen die Hand mit Demuch. ‘Bemühen Sie 
fich nur, und geben Sie mir das Loos zum abcopiren. 
Ich bin ein ordentlicher Mann, und wenn ich ein 
Bas Wein getrunfen babe s fo mache ich mir über 
oo. | die 
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die geeingfte Sache den groͤßten Kummer und falle 
Stundenlang darüber in eine rechte Melancholey. 
Das Loos, Herr Simon, das looc I um aller Barm⸗ 
herzigkeit willen, 

Ar. Simon. Ich ſehe es recht gern, daß Sie 
einen Fleinen Rauſch Haben. Wenn hr Wein et⸗ 
was gefaugt haͤtte: fo hätte ich mich felber betruns 
fen. Aber, mit Ihrer Erlaubnig, Ihr Burgunder 
mochte wohl vor dem Jahre in Naumburg gewach⸗ 
fen ſeyn. Ein Sranzöfifcher Wein hat feinen folhen 
bürgerlichen Geſchmack nad) dem Stode. Adieu, 
mein Herr, ſchlafen Sie Ihren Rauſch aus, und ſa⸗, 
gen Sie Ihrer Jungfer Muhme, daß fie bey allen 

ihren —— eine Naͤrrinn waͤre. 

Ar. Damon. Sie wollen gehen, ohne mie 
das Loos » + = Haltan ! ch muß das 008 haben, 
oder ich erfteche Sie. Hören Sie? mein Loos! 

Ht. Simon. Das ift luftig, Ihr landwein 
muß viel Schwefel bey fich haben. 

Ar. Damon. Nein, id bin nicht beteumfeni 
Ich will das Loos haben. Reden Sie mir nicht viel, 
fonft = » = Hier in diefe Tafche ſteckten Sie es. 
Nur heraus damit. 

Hr. Simon. Greifen Sie in alle Taſchen, wenn 
Sie es finden: ſo will ichs Ihnen ſchenken. 

” Ar. Damon. Schenken wollen Sie mirs? 
Ach ich bin dieſer Hnade nicht werth! Alſo haben 
Sie mirs geſchenkt? Syn dieſer Taſche iß es nicht 3 
in diefer auch nicht. Hs haben Sie es? 

Hr Simon. Sie finden es nicht, ich habe es 

weggeſchenkt. 
Zerr 
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Ar. Damon. Mein, Sie haben es verftecft, 

Weiſen Sie mir den Hut, vielleicht ſteckt es zwi⸗ 

fhen einer Krempe. Mein, bier ift es auch nicht. 

Ziehen Sie ſich aus, vielleicht haben Sie es auf ber 
Bruſt oder ee... | 

. Zr. Simon. : Nun wird mie die Comöbie zu 
fang. Kurz, ich babe das Loos der Frau Orgon ges 
ſchenkt. Hier koͤmmt fie ſebſt Laſſen Sie mid) 
mit Frieden, und ſchlafen Sie Ihren Burgunderwein 
zu vier Groſchen fein aus. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Herr Damon. Frau Damon, 
Herr Damon, 


( Er denkt, es ſey die Frau Orgon.) Geben Sie 
es heraus, Frau Schwaͤgerinn. Ich weis, Sie ha⸗ 
ben es. Herr Simon hat es geſagt. Ich laſſe Sie 
nicht von der Stelle. | 
EGr. Damon. Sehen Sie denn nicht, daß ichs 
bin ? Was zanken Sie fi) mit der Frau Schwäges 
- zinn ? Bald fomme ich auf Die Gedanken, daß Sie 
Ihrem Geburtstage zu Ehren ein Glas Wein zu viel 
getrunfen haben. Gehen Sie zu ‘Bette, mein lieber 
Schatz. Wenn idy nur wüßte, wo ic) das Loos hins 
gelegt hätte! Ich babe den ganzen Waͤſchſchrank 
ausgefuche und kann es nicht finden. Ich werde 
es doc) nicht ganz und gar verworfen haben. " 
Ar. Damon, Ad ich ungluͤckliche Mann ! Iſt 
mir Denn alles zuwider ? Ich babe erfahren, Ex 
Ä u 


’ 
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Di Gel in die Lotterie geleger haft. Ich habe das 
Loos heute aus Deiner Köthe genommen, und es an 
- meinen gottlofen Muͤndel verkauft, und der will es 
nicht wieder herausgeben. Und ich folltedie gi taus 
ſend Thaler verlieren, die Du vechtmäßiger Weife ges - 
wonnenihaft? Nein. Ich muß das Loos haben, oder 
ich überlebe die Mache nicht. Ich bin ein ehrlicher, 
rechtfchaffener Mann. Gott bat mirsigegeben und die 
Welt wollte mich darum bringen? Ach, mein Kind, 
laufe doch zu Herr Sinionen. Erift nach) Haufe ge⸗ 
gangen. Falle ihm um ben Hals und ruhe nicht, bis 
er Dir dag Loos giebt, Biete ihm zehn Thafer, biete 
ihm zwanzig, ja biete ihm hundert Thaler, bringe nur 
das Loos. Sprich, ich wollte mir ein Leides thun. 
Sprich, ich haͤtte mir ſchon das Mefler an die Keh> 
le gefeät und wollte es nicht eher wegthirn, bis Du 
mir. das Lwos braͤchteſt. Sprich, ich⸗⸗ 
Fr. Damon. O das ift erbaͤrmlich! Sie haben 
mein Loos verkauft und bringen ſich und mich um den 
ganzen Gewinnſt? Das iſt die Strafe des Himmels 
fuͤr Ihren Geit. Wuͤrden Sie wohl ungluͤcklich ge⸗ 
worden ſeyn, wenn Sie die vier Thaler entbehret 
haͤtten, bie ich zu dieſem Looſe angewandt habe? Ich 
arme Frau! Wie dauert mich Carolinchen? Alfo 
ſoll ic) Niemanden gutes thun? O das fehmerzt, 
_ wenn. man die größte Freude, die größte Hoffnung 
in einem Augenblicke zu nichts werden fieht ! Doch 
ich will es Ihnen vergeben. Es hat nicht feyn fols 
Ien ! Das ift Troſt genug.- Ich habe die beiten Ab⸗ 
ſichten gehabt ; aber vielleicht haͤtte ich fieniche auge 
gefuͤhret. Vielleicht haͤtte ich mich in meine Wohl⸗ 
SDritt. B. Fuͤnft. u. Sechſt. St. Sf tba 
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thaten mit einer gewiſſen "Eitelkeit verliebt. Ich 
gebe mich zufrieden. Faſſen Sie ſich, mein liebet 
Mann, nach meinem Beyſpiele. Die Erfuͤllung un⸗ 
ſerer liebſten Wuͤnſche pflegt oft unſer Ungluͤck zu 
ſeyn. Der Himmel hat es nicht haben wollen. 
Ar, Damon. Das mag ich alles nicht wiſſen. 
Sie find eine leichtfinnige Frau. Oott iſt nicht 
Schuld an diefem Unglüde. Ich bin Schuld, und 
mein Mündel, und Sie,amb die verwünfchte Fran 
Orgon, und:gfle find Schuld. Ad Himmel, Hilf 
mir doch dasmal! Gehen Sie, gehen Sie geſchwind, 
. und thun Sie Herr Simonen einen Fußfall. 
' Sr. Damon. Mutben Sie mir Doch eine folche 
Miederträchtigkeie nicht zu. Ich werde Herr Sis 
monen nicht das geringfte gute Wort geben. . Ich 
glaube, wenn ich zu ihm Fame und ihn ums das 
Loos bäte, er würde nach feiner Galanterie einen 
Preis darauf fegen, den ich ohne Abfcheu nicht an⸗ 
hören koͤnnte. | 
Ze. Damon. Sie wollen nicht zu ihm geben ? 
Haben Sie.denn gar Feine Siebe zu Ihrem Manne ? 
Zehn taufend Thaler ! Darum wollen Sie feinen 
Fußfall chun ? Gehn Sie. Kine Frau hat vide 
Gewalt über das Herz einer Mannsperfon. Webers 
winden Sie fich, und machen Sie ihm die verbinde 
lichften Eareflen. Sie bleiben doch meine Frau. 
Gehn Sie, oder ich fterbe.. - 
Sr. Damon. Wo denken Sie bin ? So muß 
ein Mann nicht reben, den ich lieben ſoll. Ich ſoll 
zu einem Menfchen geben, ver weder Großmuth, noch 


> 


Religion, und bie größte linverſchaͤmheit befigt ? Und 
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wenn ich Sie durch bie geringfle Beleidigung ber Tu⸗ 
gend zu dem reichften und größten Manne in ber 
Welt machen fönnte ; fo werde Anl ewig nicht thun. 
Laſſen Sie das Geld fahren. Ein zufeednee Her 
iſt mehr, als die ganze Welt, 

Ar. Damon. a, ih. will eben Das zufriedene 
Herz haben, und darum follen Sie geben und mit 
das Loos fchaffen. Ach wie ſchlaͤgt mir dag St ! 

St. Damon. Ich thue nicht einen Tritt. . 
reich zu ſeyn, mag ich nicht niedertraͤchtig —* 
Will mir Herr Simon, wenn er erfaͤhrt, daß das 
Loos mein gewefen iſt, aus eigenem Antriebe etwas. 
davon geben: ſo will ichs mit vielem Danke anneh⸗ 
men. Wo nicht, ſo mag er den Gewinnſt behalten. 
Das Schickſal ſcheint das Geld fuͤr ihn und nicht 
fuͤr mich beſtimmt zu haben. Wer in der Welt we⸗ 
nig Verdienſte hat, brauche den Reichthum am noͤ⸗ 
thigſten. Geben Sie ſich zufrieden, mein Schatz, 
und maͤſſigen Sie Ihre Begierde nach Gelde. Die 
Vorſicht wird ung ſchon fo viel geben, als wir brau⸗ 
chen. Ach wie volllommen wollte ich Sie lieben, 
wenn Sie das Geld nicht fo hoch ſchaͤßten! Sch bitte 
Sie Herzlich, lernen Sie doch erfennen, daß der Reich“ 
thum niche glücklich macht. Wenn Sie nun diefe 
Macht ftürben, was würden Ihnen die zehn taufend 
Thaler und noch zehn taufend dazu wohl helfen? - 

Ar. Damon. Ad) nein, ich fterbe noch lange nicht, 
Meine Sachen ſind noch gar nicht in Richtigkeit ges 
bracht. Es wäre das größte Unglück. für Dich und 
für mein Haus, wenn mich GOOtt ſo plöglich wegneha 
inen ſollte. Das wird er er chun. Er Brom 
er fg 
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etſt Recht fehaffen, und mir zu den zehn taufenb Tha⸗ 
lern verhelfen. Lebe Frau, weiſt Du denn gar Fein 
Mittel, wie ich das Loos in meine Hände befoms 
men kann? Ich will nach der Wache fehicken, und 
den Mündel im Ketten und Banden fihlagen laſſen, 
Daß er mir nicht aus dem Sande läuft. Bete doch: 
Du bift ja fo fromm. GOtt wird Dein Geber hö- 
ven, und Herr Simons Herz regieren, daß er = = = 
Sr. Damon. Sie find einmal aufgebracht, und 
ich fehe, daß alle Vorftellungen fo lange vergebens 
fenn werden, als ihre Hige anhält. GOtt wird um 
Ihres Geizes willen es wohl nicht für gut befinden, 
Wunder zu thun. Die Frucht des Gebets beftehe 
nicht im Reichthum. Wollte GOtt, ich fönnte Sie 
rubig beten ; ich wollte nicht weiter an unfern Bers 
Kuft denfen. Kommen. Sie, wir wollen der Frau 
Orgon und Carolincherrunfer Ungluͤck Elagen. Einem 
Freunde ſein Herz entdecken und fein Mitleiden 
ſehen, beruhiget oft mehr, als alle Troſtgruͤnde. Be⸗ 
klagen Sie ſich ſo ſehr, als Sie wollen. Ich will 
Ihnen dieſes traurige Vergnuͤgen nicht nehmen. A⸗ 
ber toben Sie nur nicht, und beleidigen Sie die goͤtt⸗ 
liche Fuͤgung nicht. | | 
Zt. Damon. Klein, ich will GOtt nicht beleidis 
en. ' Ach bie verdammte Frau Schwägerinn 
Der Fluch) wird fie treffen. Ich will felbft zu mei- 
nem Mündel gehen. Ich will ihm alles fagen. Ich 
will Ihm Recht und Gerechtigkeit vorftellen. Ich 
will ihn, wie meinen Sohn, umarmen- Er iſt jaein 
Menfch ; er wird fich Doc) ermeichen laſſen. Bete 
nur fleiffig. Ich will bald wieder Hier ſeyn. j : 
Ä | Krau 
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$e. Damon. Bleiben Sie doch hir. Es iſt | 
vergeben ; oder warten Sie bis Morgen früh. Wol« 
len Sie meine Bitte nicht hören ? Wag fluchen Sie 


denn auf Ihre Frau Schwaͤgerinn? 


Sechſter Auftritt. 
Frau Damon. Herr Orgon. 
Herr Orgon. 


Haben Sie mir denn die Sänfte beftelten (offen? 
Nunmehr will ich nach Haufe, daß ich aus.ben Klei⸗ 
dern komme. Meine Frau magnahfommen, Wenn 
ich einmal ſchlafe: fo höre ich fie nicht, menn fie 
gleic) zehnmal ins Bette ſteigt. 
e. Damon. Ad} lieber Herr Schwager, wenn 
Sie —8* ſollten⸗⸗⸗ 

Hr. Orgon. Machen Sie doch Feine Umſtaͤnde 
mit mir. Er bin ſehr wohl mit der Mahlzeit zu⸗ 
frieden. Daß mir ein Stuͤck Mandelkern von der 
Falten Schale in die unrechte Kehle Fam, dafür koͤnnen 
Sie nicht. Ihre Köchinn haͤtte die Mandeln Fleiner 
ſchneiden ſollen. Gute Nacht, liebe Frau Schwaͤ⸗ 
gerinn. Die Saͤnfte wird wohl da ſeyn. 

St. Damon, Ich bitte, warten Sie doch einen 
Augenblif, Sie wiflen ja nicht, was vorgegangen 
iſt. Bedenken Sie nur » > 

DR. Orgon. Nein, verfuchen Sie mic nicht. 
Heute Fann ich nicht mehr denken. Morgen früh, : 


menn ich gut geſchlafen Habe, will ich mirs ſagen u 


laſſen, mas vorgegangen iſt. Es ift ſchon zu ſpaͤt. 
| Sf3 Gute 


G 
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Gute Nahe! Haben Sie denn noch ein läschen 
Abt » oder Zimmetwaſſer bey der Hand ? So lange 
‚ will ic) noch warten. 

- Se. Damon. Nur einen Augenblid Geduld ! 
Mein Mann, bedenken Sie nur, hat diefen Nach⸗ 
mittag mir das Loos heimlich aus dem Schranfe ger 
nommen, und es an feinen Mündel verkauft. Er 
will bald unfinnig darüber werden, und ich arme 
Frau komme um alle meine Freude, die ich mir eins 

ebildet hatte. Nun Fann ich Niemanden Wohls 
baten ertötifen, denn mein Mann giebt mie nichts 
von feinen; Vermögen, O wie weh thut bas, wenn 
man andern qutes thun will, und es doch nicht thun 
kann! Ach es iſt fo bitter, als Mangel leiden. Wie 
froh war ich ! Ich ließ ſchon zwey Wanfen, ein Paar 
liebe Kinder, von recht guten Gemüthern erziehen, 
Ich fabe fchon, wie viel fie in der Welt gutes ſtif⸗ 
sen würden. Ich fahe auch meine fiche Caroline 
fehon an ber Seite eines vernünftigen und zärtlichen 
Mannes, "Und wer war glücklicher, als ich, indem 
ich alles dieſes ſahe! Vergeben Sie mir meine 
Schwachheit. Ich kann mic) der Thränen nicht ent« 
halten. Wor hat fein Herz ſtets fo in feiner Gewalt, 
daß er allem Regungen ‘ben. Ausbruch verbiethen. 
Fönnte?. - . 

Sr. Ösgon. Was meinen. Sie denn? Gen 
Sie zufrieden, daß Niemand von den Ihrigen einen 
Schaden an feinen gefunden Gliedmaſſen genonimen 
bat. Wie hätten Sie denn thun müffen, wenn Sie 
nichts in ber Sotteria gewontien hätten ? Es ift das 
Zeitliche. Wenn wir zu eſſen und zu frinfen babe: 


. 
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fo iſt ja alles gut. Andre Leute werden fihon auch 
fortfommen. - Mitunferer Arbeit und Sorge, pfler 
ge ich zu fagen, iſt nichte gethan. Lieber zehn tau⸗ 
fend Thaler verloren‘, als eine Macht unruhig "ges 
fihlafen. : Folgen Sie meinem Erempel. Ich laſſe 
mid) weder von Freude noch von Betruͤbniß einneh⸗ 
men. Wenn nur mein Koͤrper verſchont bleibt, das 
andre quaͤlt mich nicht. Geben Sie mir doch das 
Glaͤſschen Zimmer und ein Stuͤckchen Quittenbrod 
dazu. Es ſtaͤrkt den Magen. Darnach will ic) 
mich getroſt auf den Weg machen. 

Sr. Damon. Warten Sie doch nur, Dis mein 
Siebfter fümmt. Eveiſt noch zu dem Muͤndel wir 


Der- meinen Willen gelaufen. Wie können Sie | 


Doch fo gar unempfindlich ſeyn! An dnörer feute- 
Freude oder Betruͤbniß Antheil zu nehmen, iſt ja 


Die natürlichfte Regung. Und ich möchte nicht les 


ben, wenn ich nicht gefellig leben ſollte. Verlaſſen 
Sie mich nicht, bis mein Mann wieher fümmt, und 
helfen Sie Ihm zureden. 

‚Ze. Orgon. Ich kann Ihnen ja nichts Helfen. 


Die Sache iſt einmal verloren. Und was verlo⸗ 


zen iſt, koͤmmt nicht wieder. Wer ſich alleg zu Ge⸗ 
muͤthe zieht, wird vor der Zeit grau, Sch fuhr 
einmal mit meinen-beften vier Pferden durch ein. 
Waſſer, das “fehr angelaufen war ; oder beffer, ich _ 
ließ den Kutſcher durchfahren, und mich auf einer 
Kleinen Faͤhre überfegen. Indem ich won der Faͤh⸗ 


re ans sand flieg, fahe ich rheinen ‚Kutfcher mit ale . 


len vier Pferden erfaufen. Der Faͤhrmann Ichrie 
abfpenlich,: "Lieber GOtt! AA, fagte.ich, was a 


. 
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ihr, ſo ? Wir koͤnnen ihm nicht helfen. Wollte 
GOtt, ich haͤtte andere Pferde, damit ich nicht zu 
Suffe gehen dürfte ! Härte ih wohl meinem Kut⸗ 
fher und dem Viehe dag Leben gerettee, wenn ich 
betruͤbt geworden wäre ? Und. warum foll. ich mir 
Denn über ein Sotterieloog Unruhe. machen? Was 
nicht zu ändern iſt, iſt nicht zu ändern. Sie kon⸗ 
nen ja in eine. andere Lotterie legen. Alfo darf. ich 
auch meines Correfpondensen Brief. morgen : nicht 
beantworten, wenn Sie das Loos nicht mehr haben. 
Wer es bat, mag ſich melden, - . Geben Sie mir 
nunmehr den Yquapit und gieffen Sie ein wenig 
von dem Stugthonifchen :Schensbalfam darunter, 
Er ſtaͤrkt das Haupt, und ich. habe heute auſſeror⸗ 
Dentlich viel reden und nachfinnen müffen, 

Se. Damon, Wenn Sie nicht länger verzie⸗ 
ben wollen, fo muß ich mirs gefallen laffen. Allein 
mein Mann hat den Hauptſchluͤſel, bey ſich und ich 
kann Ihnen nicht mit gebrandtem Waſſer aufwar⸗ 
ten, bis er zuruͤck koͤmmt. 

Hr. Orgon. Nein, Sänger warte ich nicht. 


Ich danke Ihnen fuͤr erwieſene Ehre, und winſche 
Ibnen und mir eine gute Nacht. 


Siebenter Auftritt. 
Frau Damon. Carolinchen. 
Carolinchen. 
J. habe den dem Better ve in grofir ei 


— — 
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ans dem Hauſe laufen ſehen und kann nicht erfah⸗ 
ren, wo er hingewollt hat. 
Sr. Damon. Ach, liebes Kind, laß Dir. ein Une 
glüc erzählen 5 . Doch Du daureſt mich, ich kann 
Dirs nicht ſagen. 
Carolinchen. Geht das Ungluͤck mich an: fo 
will ichs weit gelaffener anhören, als wenn es Sie 
beträfe. Erzählen Sie mirs getroſt. Iſt mir ets 
wan derjenige unten geworden, ber meine Liebe und- 
mein ganzes Herz befigt ? Hat er fih etwan mit 
einer andern verfprochen, die Vermögen hat ?.D. 
nein ! Glauben Sies nicht. Er hat das redlichfte- 
Herz, und liebe mich fo fehr, daß ich mich Fränfe, 
daß ich ihn nicht weninftens in der Siebe übertreffen; 
Fann, da er mich in allen andern Stuͤcken übertrifft. 
Sie werden es fehen, Er koͤmmt noch dieſen Abend 
— begleitet mich nach Hauſe. Er hat mirs ver⸗ 
ſproch 
St. Damon. Da ich von einem Ungluͤcke rebe: 
fo faͤllſt Du gleich auf Deinen Liebhaber. Und 
das vergnügt mich, daß in Deinen Augen Fein. groͤſ⸗ 
fer Unglück ift, als ihn zu verlieren, Er verdiene. 
Dein zärtlich Herz. Doch liebes Kind, es iſt ganz: 
etwas anders, das uns begegnet iſt. Verſprich 
mir, daß Du nicht klaͤglich thun willſt, wenn ich 
Dirs erzaͤhle. Es geht Dich am meiften an. 
Carolinchen. Liebe Frau. Muhme. wenn die 
ache meine Liebe und Ihre Perſon nicht betrifft 3 
ſo bin ich ſchon zufrieden. Meine Ehre kann man 
mie nieht nehmen, Laſſen Sie die Leute reden. So 
lange mich mein eigen Smin nicht Seh 
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fo werde ich die Nachrede gebuldig ertragen. Sonft 
kann man mir nichts nehmen, da ich Feine Meich- 
thuͤmer habe, Was iftes denn ? $aflen Sie mid) 
nicht ſo lange warten. Ich erſchrecke nicht. - 

Se. Damon. Bor kurzer Zeit erhalte ich Durch 
Briefe von Berlin, die an den Herkn Orgon gerich- 
fet waren, bie ‚erfreuliche Nachricht, daͤß ich zehn 
tauſend Thaler in der Sotterie gewonnen habe. Ich 
ſuche 'mein 20085 aber vergebens. Kurz, mein 
Mann hat es, ich weis nicht Durch wen, erfahren, 
daß ich Geld in die Lotterie gelegt. - Er geht it mei⸗ 
nen Schranf, findet das Loos, und verkauft es diefen 
Nachmittag an’ feinen Mündel, : Iſt das’ nie 
betruͤbt 3 -.- To 0 

Carolinchen.“ &ie dauren mid). von Herzen’; 
aber Sie lieben ja das Geld nit. Warum ängs 
fligen Sie ſich ?. Es wird Ihnen auch ohne bie zehn 
tauſend Thaler allemal wohlgehen. Sie haben 

Schaͤtze genug in anderer Leute Herzen. a 
Se. Damon. Ich babe ben Gerinnft nicht für 
mid) verlangt. : Sr hätte nun groß ober Elein ſeyn 
moͤgen: fo wollte ich Dir die Hälfte ſchenken, und 
Die andere Hälfte meinem Manne und den Armen 
geben. Ach Carotinchen weine niche! Ich bitte 
Dich. DieBorfehung hat alle Guͤter in Händen. 
Sie hat gewiß einen Theil für dich zurückgelegt, 
Devaure mic; daß ich das Bermögen nicht habe, 
meine liebe gegen Dich zu befrtebigen.: 

-Carolinchen. Meine Thränen find feine Wir 
kungen bes Lingtüds,; das Sie und ic) erlitten haben. 
Ihre Siebe bringe mich zu Diefer Eindlichen Regung, 

J 5. und 
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und ich weis Ihre Großmuth durch nichts, als durch 
die empfindlichſten Thraͤnen, zu belohnen. Sie ha⸗ 
ben ſo viele Jahre ſeit meiner Aeltern Tode fuͤr mich 
geſorgt, daß ich jener ihren Verluſt wenig gefuͤhlt 
habe. Ich bin Ihnen meine Auferziehung, meine 
Liebe zur Tugend und auch den redlichen Freund 
ſchuldig, der mich fuͤr die Seinige erklaͤrt hat. Wol⸗ 


en Sie mich noch mit mehr Wohlthaten überhäu- 


fen ? Ich kuͤſſe Ihnen die Hand mir einer Ehrer⸗ | 
bietung,, die bis ins Grab dauren fol, | 

Se, Damon. Nun bin ich zufrieden, da ich 
Dih rubig fehe. Komm, mir wollen wieder in 
den Öarten gehen, und ung unter die Blumen fegen, 


und uns ‚vergnügen, daß wir gelaffen gnug find, 
einen Unfall zu vergeflen, der andre zu ‘Boden ſchla⸗ 


gen nöpbe Die ganze Welt iſt unſer. Mag doch 
Herr Simon das Loos haben! 

Carolinchen. Nein! Großmuͤthige Wohlthaͤ⸗ 
terinn, bier iſt das Loos. Es gehoͤrt fuͤr ige min 
zu, und ich zittere recht vor Vergnuͤgen. daß ichs 
Ihnen ſchenken kann. Wenn es für die Tugend ˖ 


- fell, wie die Deviſe ſagt: fo wird eg nirgends. bef 


fer, als bey JIhnen aufgehaben fepn. Nehmen Sig 


88 doch vor mie. mit dem reblichfien Kuſſe an. 


" St. Damon. Um des Himmels willen, mein 
Kind, wie biſt Du zu dem Soofe gekommen } Haft 
Du Dich ſo weit herablaſſen koͤnnen, es von Hero 
Simonen, einem Menfchen anzunehmen, der Die 
Dein Gluͤck und feine Wohlthat nunmehr umter 
dem / unverſchaͤmteſten Vorwande vorwerfen + 
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Ach wir wollen es ihm wiedergeben. Vielleicht 
. fhenft er ung die Hälfte, Ä 
Carolinchen. Fuͤrchten Sie nichts. Die Ma 
dam Orgon hat mir das Loos vor kurzem aufge: 
drungen, denn ihr hat es Herr Simon gefdhenft. 
Sie wiſſen, daß fie wegen der für. fie eingefauften 
Spigen noch in meiner Schuld iſt. Und für dieſe 
- Mühe, mie fie fagte, und zugleich für den Dienft, den 
‚ ih) ihr bey der von Herr Simonen erlittenen Grob⸗ 
beit erwiefen, follte diefes $008 eine Bergeltung feyn. 
. Dem ungeachtet würde fie mirs nicht gegeben und 
ichs nicht angenommen haben, wenn nicht ein bes 
fonderer Umftand dazu gefommen wäre. Sie er 
zahfte mir, daß fie aus Berfehen ein Wort gegen 
den Herrn Damon von dem Looſe hätten laufen faf 
fen. Er müßte es darauf an Here Simonen ver» 
kauft haben. Und damit Sie nicht über lang oder 
kurz auf üble Gedanfen fallen möchten : fo mollte 
fie mir das Loos fchenfen: Da ich diefes hörete, fo 
nam ichs an, um es Ihnen wieder zu geben. Die 
Frau Orgon mag fih nun gebehrben, wie fie will: 
ſo hat fie dach nichts an dem Gewinnſte zu fordern. 
Sr. Damon. Die böfe Frau hat es meinem 
Mann ganzgewißmit Fleiß gefagt,um mir Berbruß 
bey ihmzu machen. Von wem muß ſie es doch erfah⸗ 
ven haben? Es wird gewiß heraus: kommen. Wir 
wollen es ihr vergeben. Sie iſt durch ihren Neib 
und durch unſern Gewinnſt beſtraft genug. Gott⸗ 
lob! daß wir das Loos wieder haben. Wenn ſie 
gar zu wunderlich uͤber unſer Gluͤck thut: ſo wollen 
wir großmuͤthig ſeyn, und ihr einen Theil davon ges 
n. 





vr. 
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ben. Mennft Du nicht, Carolinchen? Wo haft 
Du denn Deine Wohlchäterinn gelaffen ? Iſt fie 
denn ganz allein im Öarten ? i 
Carolinchen. Ach nein ! Ihre Magd Fam, fie 
- abzuholen. Und ich konnte bie Lobrede unmöglidy 
mit anhören, die fie dem armen Menfchen hielt, 
drum gieng ich aus Mitleiden fort. on 
Fr. Damon. Höre Carolinchen, dag Loos iſt 
Dein. Ich hoffe, mein Mann wird mit tauſend 
Thalern zufrieden ſeyn. Tauſend will ich zu gewiſ⸗ 
fen Wohlthaten anwenden. Und das übrige bleibt. 
für Dich. Nun fannft Du » > » I 
Carolinchen. Sie find noch zärtlicher gegen 
mid) gefinnt, als eine Mutter. Ich nehme mein 
Gluͤck von Ihren Händen, an und bin unruhig, daß 
ich nicht weis, wie ich erfenntlich gnug dafür feyn 
Se. Damon. Ich verlange Feinen andem 
Danf, als an Deiner Wohlfarth mich ju vergnuͤgn. 
Haft Du Gelegenheit ; fo diene andern eben ſo gen, 
als ih Dir diene, - Du bift meine Tiebe To | 
Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Org. 
‚Se. Orgon. | 


ſt denn mein Mann gar fchon nad) Haufe ? Das 
will ich niche.hoffen, a Br 
ge. Damon Er wollte ſich duch Fein Bitten 


länger aufhalsen daſſen. 


Srau 
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Sr. Orgon. Da fehen Sie mir nun dag gott⸗ 
loſe Menfeh, meine Magd, an. Sie fteht unten, 
- und wartet auf mich, und bat mir nicht ein Wort 
geſagt, daß mein Mann ſchon nach Haufe ift. Wenn 
ich nun einen böfen Mann hätte, was würde niche 
für ein Verdruß daraus eneftehen ! Ich empfehle 
mich Ihnen gehorſamſt, liebfte Frau Schwaͤgerinu. 
Sie haben und recht vortrefflich bemwirthet. Geben 
Sie mir doch ja bald die Ehre Ihres Befuchs nebft 
Carolinchen. {Sch freue mich reche, wenn ich Sie 
fehe. Ich habe auch heute ein Eleines Verſehen bes 
gangen, weswegen ich Sie um Bergebung bitten 
muß. Ich denke, hr Herr Siebfter weis ed von 
dem Looſe, fonft würde ich nicht fo unbehutfam gewe⸗ 
ſen ſeyn. Iſt es doch gut, daß das Loos fo unver. 
hofft in meine Haͤnde gerathen iſt, ſonſt waͤren Sie 
gewiß darum gekommen. Carolinchen wird es Ih⸗ 
sen ſchon geſagt haben, daß ich es Ihr geſchenckt 
hibe. Und ich wollte ſehr bitten, liebe Frau Schwe⸗ 
fie, daß Sie es dem: guten Kinde lieſſen. Manch⸗ 
ma gewinnet man ein Paar Thaler. Doch an bie 
ausnärtigen fommen immer die) Fleinen Gewinfte 
und tie geoffen bledben im Sande, Leben fie alſo 


ua0 


. Se. Demon. Gie haben gar nicht Urſache ſich 
zu bedanfen, noch viel weniger um Vergebung zu 
bitten. 5 weis, Sie werben fid) mie mir freuen, 
wenn ich Ihnen fage; daß das Loos zehn taufend Tha⸗ 
ler gewennen hat. Ihr Herr Lebſter hat diefe 
Nachricht vor kurzem mit ber-Poß: erhalten. 

war 
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war eben im Begriffe, onen biefe froͤliche Zei⸗ 
tung zu hinterbringen. 

Sr. Orgon. Zehn tauſend Thaler Das heiße 
gewonnen! An diefen Geburtstag will ich gedenken. 
Es foll mir der angenehmfte Tag in meinem Leben 
feyn, Kann: ich doch vor Freuden faum mehr rer 
den. Zehn tauſend Thaler ! Willen Sie es gewiß, 
ober iſt esnur eine Murhmaflung ? Und fo viel hat 
das $008 gewonnen, das ich in meinen Händen ge⸗ 
Babe ? Wenn ih Sie nicht fo fehr lieb hätte: fo 
würde id) Sie beneiden. Doc ich foll einmal 
nichts haben. Nun fönnen Sie fih Kutfche und 
Dferde halten, Frau Schiefter, und zu mie gea 
fahren fommen. ch gönne es Ihnen von Herzen. 
‚Der Himmel. taffe es Ihnen lange wohlgeben. 

Se. Damon. Denken Sie denn, daß ish dert 
Geminft nur zum Prachte anwenden werde? Kuts 
fhe und Pferde würden mich nicht ruhiger machen, 
Ich ſchicke mich gar nicht unter die feute, deren Staat 
es erfordert, ih einem Jahre mehr auf ein Pferdes 
gefchirr zu wenden, als fie in zehn Jahren für durf⸗ 
. tige und ſieche Menfihen geben, denen das geben ohne 
ihre Huͤlfe zur Laſt wird. Ich Habe Carolinchen dent 
gröften Theil von dem Gewinnſte geſchenkt. Denn 
für Sie war das Loos beftimmt und Eie hat Urſach? 
fi) bey Ihnen zu bedanken, daß Sie Ihr wieder zu 
dem Looſe geholfen haben. 

Catolinchen. Ja, Madam, ich danke Ihnen 
aufdie verbindlichſte Art. 

Fr. Orgon. Erſpahren Sie mir die Muͤhe, 
Jonen zu antworten, Ich weis nicht, ob sro 

Ä Freud 
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Sreude oder die Abenbluft meine Krankheit twieber 
erregte haben. Ich arme Frau! Ihnen gehe es fo 
“wohl, und ich habe nichts als North. Je nım, 
feine Freunde glücklich ſehen, ift bey mir auch ein 
Gluͤck. Wenn der Juwelier bald ſtirbt: fo Fönnen 
Eie ſich beybe ein Rittergut Faufen und alle Welt 
auslachen. Wenn Sie nur die zehn taufend Tha⸗ 
ler auch gewiß ausgezahlt kriegen. Miüflen Sie 
viel Abzug geben ?: Ach mein garftiger böfer Mann, 
daß er mich denn nicht mitgenommen hat ! Er fol 
es fhon » » » SebenSie recht wohl, (Sie geht.) 

Carolinchen. Warten Sie doch, Madam, ich 
will Sie begleiten, : . 


Neunter Auftritt, 
Frau Damon. Herr Damon. 
Herr Damon. 


Dar verwuͤnſchte Mündel! ch Habs ihn nicht 
angetroffen, Wer weis in welch Bordell ihn der 
Teufel geführet hat, und welcher Hure er das Loos 
Diefe Mache ſchenkt! Ach ich elender Mann! 

Sr. Damon, Mein tieber Schas, das Loos ift 
da 239 | 

He. Damon. Wo iſt es? Wo iſt es? Wer 
bat es ? 

Se. Damon. Carolinchen hat es, und Sie hat 
es von der Frau Orgon geſchenkt befommen, Aber 
ich bitte Sie um unſrer Siebe willen, , mein lieber 
Mann, laſſen Sie es ihr. Sie haben ja niemals 

Das 
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das 8008 an Here Simonen verfauft gehabt. : Und 
wie müßten Sie thun, wenn es der behalten haͤtte. 
Laſſen Sie es Carolinhen. Es iſt ja meine Waaſe. 
Sie haben ja Vermögen genug und feine Kinder. 


Ich bitte Sie mit Thränen, nehmen Siees ihr nicht, - 


Carolinchen will Ihnen taufend Thaler davon geben. 


Ze. Damon. Weine nicht, ih kann Dieb nicht 
weinen ſehen. Du nimmft mir das Herz; ganz. 


Nun, weil ich Dich lieb Habe, weil Du meine fchöne - 


Frau bift, und weil Deine Muhme eine vater - und 
mutterlofe Wanfe ift : fo will ich barmherzig feyn 
und Eeinen Proceß anfangen, fondern mit taufend 
Thalern fürlieb nehmen, Aber fie muß eineh 


Mevers ausftellen, daß das Geld nach ihrem Tode 
an mich zurüd fallen fol. Und die tauſend Tha⸗ 


ler muß ich baar und auf einem Brete = » « 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Carolinchen. 
Herr Damon zu Carolinchen. 


o haben Sie die tauſend Thaler ? Hören Sie 


nur, Jungfer Muhme, weil Sie eine Wayſe ſind: 
ſo will ich mit tauſend Thalern zufrieden ſeyn. Aber 
gleich muß ich ſie bekommen. Ich ſoll noch mehr 
Steuerſcheine annehmen und es leidet keinen Ver⸗ 


zug. Wollen Sie mir auch einen Revers geben, 


Dritt. B. Fuͤnft. u. Sechſt. St. Og daß 
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baß das übrige Gelb nad shrem Tode an mich fal⸗ 
len ſoll? Wollen Sie nicht? 

Carolinchen. Ja doch, Herr Vetter. Morgen 
will ich Ihnen Ihre tauſend Thaler ſchaffen. Ganz 
gewiß. 

Hr. Damon. Gut, Gut! aber alles in Lotiis 
"blanc, ander Geld nehm ich nicht. Ihr Bormund 
muß den Revers mit unterfchreiben. And die acht 
Thaler acht Groſchen für Ihres Herrn Vaters deie 

chenbegaͤngniß muß ich auch befommen, 
Carolinchen. Sa. Ich will, Ihnen auch ache 
Thaler acht Groſchen Intereſſe bazu geben. 

Sr. Damon. Nein, als Intereſſe nehme ichs 
nicht an. Denken Sie, daß ich ſo jidiſch bin? 
Wollen Sie mirs zur Dankbarkeit geben, daß ich ſo 
lange gewartet habe: ſo nehme ichs willig an. Ich 
will gleich noch zu dem Herrn mit den Steuerſchei⸗ 
nen laufen und ihm ſagen, daß er Morgen noch 
eaufend Thaler | befommen fol, Es ift zum Profite 


noch nicht zu ſpat. Den Revers muß ich auch 
aufſetzen. 


Eilfter Auftritt, 
Srau Damon, Carolinchen. 
| - Stau Damon. \ 


Mas Dir Feine Sorge wegen des Reverſes. 
Ich will meinen Mann ſhon befänftigen, Denn 
er 
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er tauſend Thaler und mich ſi ſieht: ſo laͤßt er ſich 


ſchon bewegen. Ach da koͤmmt ja noch Dein Herr 


Anton. 
Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr Anton. 
Herr Anton. 


DR Sie mit, Madam, daß ich unangemel— 
bet herein komme. Ich habe Niemanden im gan⸗ 


zen Hauſe finden koͤnnen. Sie werden es ſchon er⸗ 


rathen, daß ich die Ehre haben will, Ihre Jungfer 


Muhme nach Haufe zu begleiten. 


Ir. Damon. Ich weis wohl, daß. Sie nur zu | 
mir fommen, wenn Carolinchen bey mir iſt; aber 


dem ungeachtet find Sie mir der angenehmſte Gaſt. 


J 


Sehen Sie nur, wie Sie Carolinchen leichtfertig 
anfieht. Sie mag merken, wie fauer e8 Ihnen am⸗ 
koͤmmt, daß Sıe mir das Tompliment eher machen 
müffen, als Ihr. 

Zr. Anton zu Carolinchen. Mein liebes 
Carolinchen ſoll ic) die Ehre noch haben, Sie nad) 
Kaufe zu begleiten ? 

Carolinchen. Ich werde gleich mit Ahnen ger 
ben. Aber wie iſt es, Herr Anton, haben Sie mich 
auch noch lieb ? 

Sr. Anton, Wie fälle Ihnen denn diefe Frage 
foieder ein, bie ih Ihnen ſchon ſeit vier Jahren bes 
antworter babe ? 


&93 | Cato 
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Carolinchen. Weil ich keine wichtigere Frage 
in der Welt weis, als dieſe. Wird es Ihnen denn 
ſo ſauer, ja darauf zu ſagen? 

Hr. Anton. Nein, es geht mir nur nahe, daß 
Sie noch einen Augenblick an meiner Siebe zweifeln 


Können. Quaͤlen Sie mid) nicht, Sie wiſſen es doc), 
daß ich Sie vollfommen liebe: | 


Fr. Damon. Sie weis es, Herr Anton. Ca⸗ 
rolinchen iſt, wie die Leute, die einen Zweifel aufwer⸗ 


. fen, damit fie zeigen koͤnnen, daß fie von dem Ge⸗ 


” 


gentheile überführt find. | 
Carolinchen (zu Zerr Anton.) . Sa, id 

glaube wohl, daß Sie mic) lieben ; aber werden 

Sie mich) auch beftändig lieben ? Soll ich auch die 


Ihrige noch werden? 


Hr Anton. Warum martern Sie mid) fo ? 
Wenn Sie an meiner Beftändigfeit zweifeln : fo 
halte ichs Ihnen für übel, daß Sie noch mit mir 
umgehen. Wollen Sie denn mit Fleiß vergeffen, 
daß ich Ihr Verfprochener bin? Wie viel taufendmal 
habe ich Ihnen gefagt, daß mein Herz von keinem an⸗ 
dern Wunfche weis,als Sie zeitlebens zu befigen! Die 
Hochachtung, mit der ich fo lange Zeit mit Ihnen 
umgehe, muß Ihnen ber ficherfte "Beweis von einer 
aufrichtigen Siebe feyn. Wie? Mein liebes Kind; 
Sie fragen mich, od Eie noch die Meinige werden 


follen ? 9, warum fann ich denn meine Umſtaͤnde 


nicht fo verbeffern, als ich münfche ! Ich verlange 
nicht allein Sie zu befißen, ich will auch, daß Sie bes 
wem an meiner Seite leben Fönnen. Ach wem 

| | wird 
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wird es mohl unerträglicher,, als mir, daß mein 
Glück meiner Siebe nicht gleicht? Madam, erflären 


Sie mir doch das Raͤtzel. Warum beunruhigee 
mich Carolinchen in Ihrer Gegenwart mit folchen 
‚Fragen, die mein ganzes Herz aufruͤhriſch machen? 


Hat Sie vielleicht ein wuͤrdiger Gluͤck gefunden, 


als ich Ihr anbieten kann? 


Fr. Damen. Nein, ſi ſie kann kein aröfer Oi 
‚finden, als fie an Ihnen gefunden hat, Ihre 
Fragen find nichts, als Liebe und Zaͤrtlichkeit. 


Carolinchen. Aber, mein lieber Herr Anton, 


| babe ich Ihnen nicht bundertmaf gefagt, Sie follen 


fich eine reiche Frau wählen, weil Ihre Umſtaͤnde 
nicht ſo beſchaffen ſind, daß Sie mit einer Armen 
bequem genug leben koͤnnen? Habe ich Ihnen nicht 
geſagt, daß ich aus Liebe für Sie, alle meine Anfprü« 
che auf Ihr Herz will fahren laffen, nur damit ich 
Sie nicht ungluͤcklich mache? Ich fage ed Ihnen, 
daß ich Fein. gröffer Elend weis, als Sie zu verlie- 
ren; aber ehe ich Ihnen durch meine Erhaltung, 
das Leben zu einer Saft. und zu einer beftändigen Ar⸗ 
beit machen will : fo fage ichs Ihnen nochmals in 
Gegenwart meiner Frau Muhme, daß ich lieber Ih⸗ 
re Liebe entbehren will. 


Ar. Anton. Das ift erbarmenswärdig! Wenn | 


bin: ich Ihnen, mein liebes Kind, denn fo gleichguͤl⸗ 
tig geworden ? Haben Sie denn nicht fo viel Hoff: 
nung zu Vorſicht und zu meinem Gluͤcke, daß ich 
noch in beſſ ere Umſtaͤnde kommen werde? Ich thue 
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ja alles, was moͤglich iſt. Und der Gedanke, daß 
ich für Sie arbeite, macht mir die muͤhſamſten Ver⸗ 
richtungen zum Vergnuͤgen. Ich kann Ihnen heu⸗ 
te die Hand zur Ehe anbieten. Meine Einkünfte 
sverden zu unferm Unterhalfe zulangen ; aber Sie 


‚find mir zu lieb, als daß Sie in meinen Armen we« 


gen der zufünftigen Zeiten befümmert fepn follten, 
Es ift mir unmöglich, an Ihrer Beftändigfeit zu 


zweifeln. Finden Sie aber Urfache, Ihre Wahl 


zu verändern ; fo koͤnnen Sie verfichert ſeyn, daß 
ich Sie mit feinen andern Vorwürfen, als Thraͤ⸗ 
nen, beleidigen werde. Entdecken Sie mir doch, 
as vorgegangen iſt. Ich merbe ja bie Freund: 
ſchaft noch verdienen, wenn ich auch Ihrer Siebe nicht 
mehr werth bin, | 


Carolinchen. Ka, ih wil Ihnen alles entde⸗ 
den. Sie haben mic) geliebt, ehe ich bag gering» 


- fie Vermögen hatte. Ihr Umgang hat mich in der 


Tugend und Zärtlichfeie geftärf. Und was kann 
man fi) in der Welt wohl edlers münfchen, als die⸗ 
fe beyden Stüde. Sie find ein Liebhaber, aber, auch 
flets ein aufrichtiger Freund geweſen. Ich bin 
mit Ihnen feit bier Jahren verfprochen, und dieß 
Vergnügen ift mir noch fo neu, als ob ichs erft geftern 
erhalten hätte. Sie verdienen eine beffere Frau, 
als ich bin. . Aber Sie haben mich doch gewäßlt, 
und ich mill durch niemanden gluͤcklich werden, ale 
durch Sie. Hier haben Sie die Verficherung von 
zehn taufend Thalern, die ich Durch einen wunderba⸗ 


ren Zufall in der Berliner totterie gewonnen babe 
| — u Sie 
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Sie find mir blos darum angenehm, meil ic) fie 


Ihnen als einen Beweis meiner tiebe anbieten kann. 
Zwey taufend Thaler geben Sie an meine Frau 
Muhme ; das übrige gehöre ihnen. Und Siedürfen . 
fich diefes Geſchenks wegen nicht fo wohl bey mir, 
als bey diefer liebreichen Frau, bedanfen. Haben 


Sie nun noch einen Kummer wegen unferer Siebe ? 


Hr. Anton. Was geben Sie mir ? Ad) liche 
fles Kind, Sie hätten fo viel in der Lotterie gewon⸗ 
nen ? Und alle unfere Sorge wäre durch biefe Schi⸗ 
«ung gehoben ? | | 


Se. Damon. Sie fünnen Sich ſicher auf alles 
perlaffen. Das Loos hat zehn tauſend Thaler ge⸗ 
wonnen. Kommen Sie nur in den Garten, und 
erhohlen Sie ſich Dafelbft von Ihrer angenehmen 
Beſtuͤrzung. Da tollen wir Ihnen die ganze Sas 
che vollftändig erzählen. "Sie werden fehen, wie 
wunderbar das Schickſal die guten Abfichten zu bes 
Iohnenmeis. ch legte etliche Thaler in bie Sotterie, 
und münfchte mir nur Hundert zu gewinnen, um 
Earolinhen damit zu befchenfen, daß Sie ſich gute 
Bücher und andere Sachen dafür fchaffen Fönnte. 
Das 8008 ift ohne unfer Wiſſen Durch verfehiedene 
Hände gegangen. Und dennoch hat es Carolinchen 
befommen müflen, da mirs.entzogen war. Denn 


bi fie war e8 beſtimmt. So ſorgt die Fuͤgung 


ür eine tugenbhafte Liebe, 
Carolinchen. Bin ich nun die Ihrige ? (Sie 
amarmt ihn), Werden Sie nunmehr bequem mit 
Bg 4 
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mir leben Fönnen ? Sie lieben. mich doc) unaufhoͤr⸗ 
lich? Ja, Sie Eennen mein Herz. Ad}, wie reich⸗ 
lich wollen wie bie Hoffnung von vier Jahren durch 
Die geereufte tiebe befriedigen! Hätten Sie wohl ges 
Bas, hof der Sohn für Ihre Tugend ſchon fo nahe 
wäre 


Zt. Anton. Sehen Sie es nicht als den Lohn 
für meine Tugend an, fondern als ein Geſchenk der 
Vorſicht. Gluͤcklicher kann ich nicht werden, als 
Ad) nunmehr bin. „Sa find Sie denn die Meinige? 
Nun ift mir das Leben erft Eoftbar, da ich an diefer 
Gewißheit nicht länger zweifeln darf. Sie ſchenken 
mir nicht allein Ihr Herz, fondern auch auf die groß⸗ 
muͤthigſte Art Ihr Vermögen, Ich bin vor Freu 
den nicht vermögend, mehr zu reden. Ach meint 
liebe Caroline ! 


Se, Damon. Wenn diefe Che niche zürich 
wird : fo wird eg Feine in der Welt. 


Das 
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KETTE HR 
Das traurige Leben 
ohne Freundſchaft. 
LE Gluck wenn, som Gefuͤhl begleitet, 
| Der Lenz ung durch" Allen leitet, 
Die felber die Natur gepflanzt ; 
Wenn ung der Wefte Volk umtanzt; 


Wenn Vögel, die den Sram bezwingen, 
Von Hecken und entgegen fingen! 





Doc), fehlet mir dabey ein Freund: 
So werd ich dieſes Gluͤck nicht fühlen, 
ESo goͤttlich es auch allen fheint. 
Der Lenz, um den die Wefte fpielen, 
Iſt nur ein Winter ohne Freund. | 


Welch Gluͤck wenn angenehme Düfte, 
Auf Zittigen gelinder Lüfte, | 
Die Au, bie ſich mit Jugend ſchmuͤckt, 
Ung freundfchaftlich entgegen ſchickt; 
Wenn Bäche fich durch fie ergieffen, 

An denen Blumen Blumen kuͤſſen! 


Doch, Fehlet mir dabey ein Freund } 
So werd ich nicht nach ihnen blicken, 
So reizend auch ihr Anblick ſcheint; 
Denn mir ſind Auen voll Entzuͤcken 
Nur oͤde Wuͤſten ohne Freund. 
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Umnebeln mich der Schwermuth Duͤnſte; 
So zaubert gleich durch ihre Kuͤnſte 
Sie die Muſik hinweg von mir, 
Und mich erfuͤllt die Luft dafür, 
Sch bin bey Weißens Lautenfpielen 
Gleich ganz Gehör, ihn recht zu fühlen, 


. Doch, fehlet mir dabey ein Freund: 
So bleibt das von mir unempfunden, 
Was andern unnachahmlich fcheint ; 
Und was ein Haffe felbft ‚erfunden, 

Iſt unharmonifch ohne Freund. - 


Wo nicht nach der Verſchwendung Wahne, 
Wo nur nach des Geſchmackes Plane, 
Die Pracht ein Schloß ſtolz aufgefuͤhrt: 


Wird auch mein Auge gleich geruͤhrt; 


Zumal, wenn an der Zimmer Waͤnden 


Die Duͤrer ihre Kunſt verſchwenden. 


Doc, fehle darinnen mir ein Freund 
So ift mein Elend deſto gröffer, 
Je prächtiger hieß Elend fcheint. 
Mir ift Has fchönfte ſtolzer Schloͤſſer 
Nur ein Gefängnif ohne Freund. 


Wer ficht wohl Wein, ohn ihn zu trinfen? 
Kaum feh ich ihn von ferne blinken: 


So fühl ich, daß ich durſtig bin; 


Die Freude reißt mich zu ihm hin. 











eohne Freundſchaft. 
Er iſt der Schoͤpfer muntrer Scherze, | 
Und macht ſehr bald mich sum Properze. | 


Doch, Fehlt beym Beine mir ein Freund: 
So will ich doch nicht nach ihm dürften; 
So hell und trinkenswerth er ſcheint. 
Mir ift der Mundwein groffer Fuͤrſten 

: Nur mattes Waſſer ohne Freund. 


Sich will die Schäße nicht verachten, 
Sie wuͤnſchen, ja nach ihnen trachten, 
Wenn fie fein Meyneib mir gewinnt, 
Wenn fie des Unrecht Raub nicht find, 
em nicht der. Freude Mittel fehlen, 
Der kann in Lufibarfeiten wählen. . 


Doch, fehlet mir dabey ein Freund: 
Was ift mir groffer Reichthum nüße, 
So nÄglich er auch andern ſcheint! 
Die Tonnen Golds, die ich befiße, 

"Sind nichte, als Armuth, ohne Freund; 


Wie himmliſch ift die Kunſt der Lieber! 
Sie fchlägt in ung die Schwermuth nieder; 
Kein Ton bleibt, wenn der Dichter ſpielt, 
Bon unfern Herzen ungefühlt; 

Er kann in uns nach feinem Willen. 
Bald Sturm erregen, und bald Pillen. 


Doch; fehlet ihm ein firenger Fteund 
So wird oft der kaum angehören, 
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Der ein Apoll zu ſeyn vermeynt. 
Ein Opitz, den die Nachwelt ehret, 
Iſt nur ein Guͤnther ohne Freund. 


| Welch Gluͤck, wenn feiner Krankheit Plage 
Uns das Gefchenfe vieler Lage‘ 
Zu einer Laſt macht, bie ung druͤckt; 


8Wenn unſre Luft fein Schmerz erſtickt, 


Und, da ber Geiſt zum Scherz ertvachet; 
| Son ur iu Seufjern tüchtig mache! | 


Dech, fehlet mir dabey ein Freund 
Was acht ich der Geſundheit Gabe, 
So wünfchenswerth fie alten ſcheint/ 
Mir ift fie, wenn ich fie auch) habe, 

Ein Hypochonder ohne Freund. 


Wer dienet dir nicht gern, o Liebe, 
Durch die der fanften Chlorid Triebe 
Mein Herz in fich ganz überträgt, 
Und vor Entzäcken zitternd ſchlaͤgt? 
O welche Luft, durch dich zu leiden! 
Aus Schmerzen felbft erſchaffft du Freuden. 


Doch, fehlet mir babey ein Freund: 
Her kenne mein Gluͤck und meine Triebe? 
Ohn ihn bin ich dem Leben feind. 

Wie ſchaͤtzbar ift er ? Selbſt die Liebe 
SE Halb fo ſchoͤn nur ohne Freund, - 


Km 
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Unterricht für die Sproͤden. 


Gund ſtolz des Kuffes Luft verſchwoͤret, 
Der doch dag Noth der Lippen ehrer, 
Und unſre Lieb am beften ſagt! 


Ä hr Sproͤden hört, die ihr es es wagt, | 


Ich will gu eurer Befferung 
Euch meinen Rath itzt offenbaren ; 
Ich bin noch jung, bach ſchon erfahren; 
Denn ich bin nicht vergebens jung. 


Betſchweſtern hat oft meine Lift 
Gewußt zu Küffen zu gewöhnen; 
Ich habe mich durch junge Schönen 

Schon öfters fieghaft durchgefüßt. 


Ihr rüftet euch mit Ernft und Prächt, | 
Schmäht auf den Kuß, wollt, daß man ſchluͤſſet 
Daß ihre auch insgeheim nicht Füffer ;_ 

: Doch traut mir, fo fehließt man nicht. 

Um ber Gefahr zu widerſtehn, 

Sprecht ihr, daß ihr die Küffe ſcheuet. 
Wenn auch Gefahr in ihnen bräuet: 
So wift ſelbſt dig Gefahr ift ſchoͤn. 
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Es flieht vor Küffen ber Verdruß ° 
Vor Küffen eher, ald vor Gründen. 

Und Seelen, bie den Kuß empfinden, 
Empfinden dann nichts, als den Kuß. 


Wer fuͤhlt des erſten Kuſſes Gluͤck, 
nd wird davon nicht hingeriſſen? 
Er läßt den Wunſch nach neuen Küffen 
Auf unfern Lippen ſtets zuruͤck. 


Die bey dem erſten Kuſſe ſchreyt, 
Laͤßt bey dem zweiten ſich erbitten. u 
Ihr Mund erwartet ſchon den dritten, 
Den fie sum vierten ſelber beut. 


Die Sprodigfeit wird euch gereun. 
Set ſeyd ihr alt in eurer jugend. 
. She werbet, fatt ber falfchen Tugend, 
Im Alter fuchen jung zu ſeyn. 


Wenn eure Stirn fich runzelnd bricht: 
: Sucht ihr den Juͤngling zu entzuͤcken. 
Ihr winkt ihm mit den todten Blicken. 
Er ſieht eg, lacht, und kuͤßt euch nicht. 


Ein halber Zwang ift angenehm. 
Sters giebt ein fchershaft Widerſtreben 
Den Küffen noch mehr Geift und Leben, - 
Wehrt euch ; doch mehrer eich begden, 


Doch 
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Doch wol ihr ja beym Kuͤſſen fchrennt 
So ſchreyt einmal des Wohlſtands wegen, 
Dann. fann fich euer Zorn ſchon legen ; 
Dann gebt, euch in Geduld baren. 


KREERKERKK X 
| . , an u. f 
TE Vs man verbuhlte Mädchen kuͤſſet, 
Zu allen flattert, feiner treu, 


Und ſich die Luft, die man ‚genieffet, 
Stets durch den Unbeſtand verfüffer; 
Da bin ich dabey. 

Doch, ich gieng eine Heirath ein, 
Um ein paar Tage mich zu freun? | 
Ach bin fein groffer Freund vom Zanfe, 
Das mag ein Glü für andre ſeyn! 

Ich danke; 







Wo man burch Scherz ſich luſtig machet, 
Und, von dem Hypochonder frey, 
Wenn der Satyrengeiſt erwachet, 
Der Menſchen Thorheit nur belachet 
Da bin ich dabey. 
Doch, um die Laſter nicht zu ſehu, 
Sollt ich in finftre Wüften gehn ? | 
Das wär ein herrlicher Gedanke! 
Die f nd für einen Timon ſchoͤn! 
Sch dan, 
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Die Wahl. 
Wo, wenn man eine Krankheit ſpuͤret 
Man, flatt ohnmächtger Arzeney, 
Die, Heilungskraft des Weins probieret, 
Der, wie ich weis, fehr bald turiret; 
Da bin ich dabey. 
Doch, mir zur baſt gefund zu fepm, 
Rertaufcht ich meinen alten Wein 
Mit einem Apothefertranfe? 
Rhebarber nehm ein anderer ein! _ 
Ich danfe, . 


Wo man ſich nicht erft lange gpälet, 
And, ohn ein ewigs Einerley, 
Biel fehreibt, doch nicht bloh Sylben zaͤhlet. 
Weil ung der Küffe Kraft beſeelet; 
Da bin ic) dabey. 
Doch, ich ſchrieb in den Tag hinein, 
In groß Octav gedruckt zu feyn? 
Ich wuͤrd ein Neufirch oder Hanke? 
Meimt ich dabey auch noch fo rein/ 
Ich danfı, 
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an den Herrn von Hagedorn, 
uͤber den Einfluß a 


des Geſchmacs in das menſchliche 


Lehen. 
" | 3 u weißt viel kraͤftiger als einer unfrer Wei⸗ 
fen, 
Was Menſchen gluͤcklich macht, den Menſchen 
| anzupreiſen, 


Du, deſſen ſtarkes died den aufmerkſamen Geiſt, u 
Durch alle Neigungen, ald Sieger, mit fich reißt, 
And ber du beinem Ruhni es nicht für Schande nor 


tzeſt, 
Haß du durch deinen Shen ein Kennerohr ece⸗ 
tzeſt! 
Dem edlen Weifen gleich, bein bu ung. äbgemalt, 
Hegſt du in deiner Bruſt, was dir fein Schaf bis. 
zahle, 
Ein Si, das, von dem Sri be inf. nicht em⸗ 


Allein der Senf is rss ingchd 


Du bift fo, wie. dein Vers, gefälig, lehrreich, frey/ 
Und deinem Freunde ſtets noch mehr, als nur ge⸗ 
treu. 


Driet. B 3. Sunft. u. Sechſt.St. Hh Sich, 
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rich, nn mich ber Geſchmack die wahre Sroß⸗ 
lehren? 
Schon lange ſuch ich ihn, und werd ihn ewig eh⸗ 
ren. nu 
m wollt ich meinen Lenz und meinen Sommer 
weihn, | 
In altem follt er mir ein treuer Zührer ſeyn, 
Dh kehren, wie man fiet ber Dinge Werth entfchei- 
det, 
Und, was nicht ſeiner werth ‚ in feiner. Bruſt nicht lei⸗ 
det; 
Wie man wahrhafte Luft, die Nachreu nie ver 
galt, 
Durch Wechſel ſchoͤner macht, durch Sparſambkeit er⸗ 
2 hält; 
Wie man den ſchweren Weg zu edlen Herzen findet, 
Und den, den man vergnügt, ſich auch zugleich ver 


| | bindet. 
Traun ich, auch dem Gefchmack mehr, als er lei⸗ 
ſtet, gu? 
ech es mich, Hagedorn! denn wer kennt ihn, 
wie du? 
Lern ih, vieleicht von ihm allein die Sylben zaͤh⸗ 
len, 
Den Sprachgebrauch verſtehn, die rechten Reime 
| wählen? | 
gern ih nur, was der Stolz des Kritikus bes 
ſchließt, 
Ob in fuͤnf Acten nur Bi Schaufpiel rich⸗ 
fig iſt; I. 
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an den Herrn von Dagedorn. 48) 
Ob Fühne Gleſchniſſe mein Trauerſpiel erheben, 
Und wie ich Oden ſoll die rechte Länge geben ; : 
Wie viel und was fuͤr Pug die Fabel ſich erlaubt, 
Und ob ihr nichts mehr fehlt, wenn ſie ber keſer 
glaubt? 
Doch, wenn ih mic) einmal aus dieſen Schranten 
wage, 
Wenn ich nach dem, wag wahr, was recht und As 
Ä iſt, frage, 
Henn ich ber Sitten Werth genau beftinnmen will, 
Verläßt mich der Geſchmack, und fehineige verrächrith 
ſtill? 


Erlehret einen Geiſt, was ſchoͤn iR, ſchnell enpfinden, 

Und muͤhſam den Verdruß des Schlechten uͤberwin⸗ 
den. 

Er giebt ihm ein Geſetz, nach dem er alles wiegt, 

Und niemals in der Wahl des Schönen ſich betriegt. 

Durch iede Wiffenfhaft wird er ihn ficher führen, 

And im den Scherze felbft ſich nice vom ihm ver⸗ | 
Jieren. 


Aemilius, der Held, der Muth mit - ver 
Sand, 
Den Perſeus bandigte die Griechen uͤberwand, 
Hielt es ſich nicht für Schimpf, nach feinem groffen 
Siegen, 

So römifch er auch war, ſich wieder zu ‚vergnügen. 

Er. zeigt, daß er noch mehr, ale überwinden, kann, 

Und ordnet mit Geſchmack ein herrlic, Gaſtmahl an, 

Wo ſo viel Tauſenden, Die man nicht überzähfte,: 

An Ehrsmichts gebrach und auch zur Luſt nichts fehlte. 
. 52 Der 
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Der Ueberwundne gab dert Eöniglichen Wein) 
Jedoch des Gaſtmals Kunſt, Aemilius war bein: 


Haͤtt ihn auf dieſem Mahl ein Philofoph geſehen; 

Er Hätte wohl. gefagt: Will dei den Krieg‘ verſte⸗ 

u ben ? 

So weibifch in der buſt, wär er ein Held im Streit? 

Dort gilt nur Rath und Muth, und nicht bie Ueppig⸗ 
J keit. 


. De Sueche ſelbſt af, de ef ihn in Gefah— 

Mit Slut Sud geſehn, wie Di erſchrocknen Schaa⸗ 
ren, 

Vor feinem Chen flohn. Hier lernt er dieſes 


nicht, 
Denkt er J und ſteht beſtuͤrzt. Jedoch der Roͤmer 


fpriht: 

Dieſelbe Bunt, die mich. die Schlacht gewinnen 
lebret Ä 

Lehrt mich “n was zur Pracht der Kuftbarkeit 

gehoͤret, 

Kehrt mich, wit m man zum Kampf ein Briegsheer 

| ſchvecklich ſtellt 
Und aach ein Mahl erfinnt, das Dem Gerömas gu 
fäur. 
Hat diefer Heid wohl Recht: Dann wuͤrden ja die 

‚ Weifen 

Sau örtlichen Geſchmack der Jugend nicht verwe⸗ 

om . fa, R | 


9 L Und 








an den Herrn von Hagedorn. 485 
und, wenn fie fc voll Stolz zum Gruͤndlichen er⸗ 
hoͤhn, 

Richt wider etwas ſchreyn Pa dem fie wine ver⸗ 
h 


n. 


Und dennoch iſt es wahr: die ewigen Geſetze, 
Nach welchen ich den Preis des Schönen richtig 
ſchaͤtze, 
. Eind gut, und ſchicken ſeh fuͤr einen ieden Stand, 
Stets einerley, und nur verfchieden angewandt. 
Meynſt du, wenn ich mit — Begriffe lange 
wage, 
Und, firenge gegen mich, forgfältig überlege, | 
Auf welchem Puͤnktchen fich die Phantafle verirrt, 
Was wahr und richtig if, und was gefallen mwirb, 
Daß ich fonft überall, ein falfches Urtheil wage, 
Der Teiche Sklave bin, und nicht nach Gruͤnden 
frage? 
Gewoͤhnt fich endlich doch) der Mathematifug, 
Wohin er. nur geräth , an feinen flrengen Schluß, 
Er folget überall der richtigern Methode, 
Und: demonſtriret ſie der Welt zu einer Mode. 


Der Geiſt, der im Koraz der Rache ob m “ 
hält, " 
Iſt eben der, derung in Spisien efaͤllt, 
Der in dem Sokrates die Wahrheit kuͤhn ergründer, 
"Und an die Sonne bringt, daß man fie leichter find 
def, 
Und in dir, Hagedorn, ben Dichter und ben Freund, 
Der Deutſchen Redlichkeit, der Franzen Wi; vr 
253 | Se 


Er Ichrt ben Afrikan gefahrenvolle Kriege, 

- Behutfamfeit im Gluͤck und Mäkigung im Giege; 
Er ſcherzet im Ovid, und herrfeher im Auguft, 
Und wird ber Zeiten Ehr, und feiner Voͤlker Luft. 


Der Weiſa lernt von ihm, wie Wahrheit ieben ruͤh⸗ 
ee 77 7 
Und eisig Wahrheit bleibt, auch dann, warn man fie 
.ylergta 
Daß fie nicht fiegen wird, wenn man fie nicht ver⸗ 
en fcht, 
Und daß nicht ieder Geiſt in Feſſeln su ihr geht. 
"Er ‚lernt von ihr, wie man den Eefer oft erwecket, 
Und, pas er füchen fol, dienfifertig ihm entberket, 
Damit ihn, eb er noch in unfrer Dunkelheit 
Die Wahrheit finden kann, daß er fie fucht, nicht 
reut; 
Wie man, an Sachen reich, wohin man ſich nur wa⸗ 
ge, b 
Mehr; ald man fagen muß, und doch nicht unnüg 
u faget, 
Und, wenn man ieden Sat in feine Klarheit ſtellt, 
Auch dem fogar , den man nicht uͤberzeugt, gefällt. 


So war ein Philofoph in jenen guͤldnen Zeiten, 

Wo noch die Mufen fich einander nicht entweiß- 
. gen; 
Wo noch der Stagirit bie Kunſt Homers nicht fehalt, 
Und Weisheit nicht’ allein. beym Philoſophen galt; 
Wo Sophronisfus Sohn, den man fo gerne hörte, 
Auch Stutzer im Geſpraͤch niel hohe Wahrheit lehrte; 
Ä Wo 
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Wo Plato, der doch auch nicht fchlechte Dichter litt 


‚Um des erhabnen Ruhm mit dem Homerus flrift; 


Wo Tullius, der oft fcharffinnig difpntirte,. 


Zugleich ein ‚Nedner war, und auch ben Staat re⸗ 


gierte. — 
Denn der Geſchmack macht auch ben Panſephus ge 
lant, 
Und ſonder ihn iſt ſelbſt der Staatsmann ein Po 
dant. 
Der du, was du vielleicht mit heller nucbeher 
denkeſt, 
Uns dunkel zeigſt, und glaubft, daß bu und Wahrheit 
ſchenkeſt! | 
Sprich doch, wenn du im Ernft ung nüßlic)- warden 
willſt, 


Warum du ſtets dein Licht in dunkle Nebel haͤllſt? 


Du lehrſt vielleicht ſehr viel: allein, was nuͤtzt dein 
Lehren, 

Wenn du uns nicht bewegſt, bir willig hd, 
ren? 


Du Li ſelbſt, was Die fehle, und ſtreueſt bier 


und da 
Auf bein tieffinnigg Werk viel leichte Scholia. 
Hör auf, fo ängftlih ung die Säge zuzuzaͤhlen, 
Und lerne, wenn du kannſt, weiergen Zierrath waͤh⸗ 


Und wiß ‚ ein Philoſoph, pi für die Menſchen 
ſchreibt, | 
Sefänt wicht. dem Geſchmack, wenn «x fit trocken 
bleibt, x 
Hh 4 We 





Weißt su daß alle nicht nor einer eng ben⸗ 
ken?“ 

Gebiete doch der Melt, nach die fich einzuſchraͤnken. 

Denn ihr koͤmmt zweifelsfrey, daß fle Dir folge, zu, 

Beil aus des Irrthums Macht fie Feiner reißt, als du 

Meynſt du, weil Engelland den freyen Witz nicht 
bindet, 

"Na Fraukreich ſinnreich iſt, daß es nicht Wahrheit 
findet? 

Weis Fontenelle nichts? Iſt Locke dir vielleicht, 

Weil ex fein Werk belebt, zum Gruͤndlichen zu feicht ? 

Bey ung ift keibnig auch denfelben Weg gegangen : 

Barum vohführft du nicht, was dieſer angefangen ? 

Doch, ich bin die wohl nicht zum Lehrer groß genug. 

Geh, ſchreib, was niemand lieſt, und mache Schuͤ⸗ 
ler Eiug ! 

Nur Bilde bir. nicht ein, daß ſich dereinſt Die Erde, 

Bon deinem Namen voll, bir unterwerfen werde. 


Fehoch, wer weiß nicht Moon, wie Philoſophen 
find 
Nehmt fie aus ihrer Spbaͤr, und ent, au fie find 
blind, 


— 
Wenn ihnen der Geſchmock nicht neue Wahrheit sei 
get, 
Von ber, vielleicht mit Fleiß, das Lehrgebaͤude ſchwei⸗ 
get. 
WVerfuch es, Hagedorn, und fing ihm, Hallern gleich, 
Dein unvergaͤnglichs Lied, an weiſen Sprüchen reich, 
"Dad Cugend, die es nicht langwierig definiret, 
In einem üchn ei in welchem fe uns ruͤhret, 
Dadurch 
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Dadurch bu ben Verſtand mit Wahrhaͤt balb er⸗ 
fünf, a 

Und unſer waͤchſern Herz fo bildeſt, wie du willſt 

Er wird, fo viel du ſingſt, doch nichts als Reime hoͤ⸗ 
ren, 

Und nirgends Wahrheit ſehn, und grundlich es be . 
ſchwoͤren. 


Ein Anatomikus, der manch Skelet erſtand, 
Sloh Freunde, Wein und Scherz, und ſchloß ſich ein 
und fand, 
Wie ſich ſo ordentlich an Beine Veine fuͤgen, 


uUnd, dem Berufe treu, kannt er ſonſt kein Vergnuͤ⸗ 


gen. 
Er fuͤhlte nie den Reiz des bluͤhendſten Geſichts, 
Und gegen ein Skelet galt bey dem Gecken nichts. 
Ihn fiel ein Fieber an. Des Fiebers Phantaſeyen 
Erfuͤllen ſeinen Geiſt mit wilden Raſereyen. | 
Ha! ruft er oftmahls aus, flieht, flieht; laßt mich 
allein! 
D Himmel! foll ich ſtets nur bey Gefpenftern feyn? 
Sein Freund umarmet ihn. Was täufchet beine 
_ Blicke, 
Sagt er, fennft du mich nicht? Er ſtoͤßt den Freund {ms 
ruͤcke. 
Seh, foricht er, du Geſpenſt, Gemiſch von Fleiſch 
und Haut!! 
Flieh, mein Skelet war nicht ſo wunderlich gebaut! ' 
Er, der den Menſchen nie des Anblicks werth geach⸗ 
tet, 
Und das Gerippe nur an ihm erſtaunt betrachtet, 
u ' 96b5 * Glaubt 
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Glaubt ist, o feht, wie weit verjaͤhrte Neigung 

| - geht! 

Glaube if, und Knie darauf, ber Menfch fey ein 
i Skelet. 


Gleicht ihm der Weiſe nicht, der, nur an ſich gewoͤh 
| Ä . ‚tet, " 
Mit fieberhaftem Stolz, was beffer iſt, verhöner? 


Doch, theurer Hagedorn, warum ermuͤb ich dich ? 
Wer wicht Geſchmack befige, iſt ſchon geſtraft durch 
ſich. 


Er giebt der Tugend ſelbſt noch etwas, bag ihr 
fehlet, 


Daß auch der fie ſich wuͤnſcht Traͤgheit fie wich 


waͤhlet 
Er fidßt ung Zärtlichkeit und Luft am Guten ein, 


| Unb macht ein Herz gebiet ‚ einſt tugendhaft zu 


feyn. 
Berdienfen, welche fich zu rühmlich uuterſcheiden, 


Nimt er den rauhen Eenſt, und: macht, daß wir fe 


leiden. - 


Von ihm lernt man die Kunſt, die du ſo wohl ge⸗ 


lernt, 

Wie man vom Wohlthum ſtets des Wohlthuns Stol; 
entfernt, 

Daß ſich ein edles Herz freywillig uns verbindet, 


Und in dem Dante ſelbſt viel neue Wolluſt fin⸗ 


Det, 


Und fich doch heimlich graͤmt, von ſuͤſen Sorgen voll, 


Daß es nicht affentlich dem Freunde danken ra. 
| Die 
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Die beeund ſhoft ſelbſt, die Gott uns hier zum Ss \ 


gegeben, 
Empfängt von dem Geſchmack mehr Anmuth und 
| mehr Leben. 


WMeynft du, daß auf der Welt noch was zum Eis 
cke fehlt, 
Beni einft ein edles Herz fich feines gleichen wählt, 
"Sich ihm ganz anvertraut, und ſich den füfen Trieben 
Frey überlaffen darf, was ihn auch liebt, zu lichen? 


Des einen Werth ſteht fletd der andre fonder Neid, . 


Und Achtung trennet er nicht von Vertraulichkeit. 

Er fischt nicht einen Freund, daß er ihm Poffen fage, 
Und, den er.lieben will, mit feiner Thorheit plage, - 
Und doch trifft er in ihm gnug edle Großmuth an, 
Daß er dis in fein Herz ihn ſehen laſſen kann. 

Er fucht mehr, alg den Ruhm, den Freund nicht zu bes 

-  trügen, 
Und feine Luſt it nur, den andern zu vergnügen. 


4 


Doch, kluger Hagedorn, was iſt ein Freund mir 

werth, 

Wenn ihn nicht der Gehhmad die Kunſt der Sreund« 
(haft lehrt? 

Er kennt niche mich, nicht: ich, und, gleich vertraut 
bey allen, 

Verlangt er mir, doch auch dem Narren sn gefallen. 

Er iſt zur Zärtlichkeit zu Eörperlich, zu ſchwer, 

Dringt feinen Dienft mir han und liebkoſt wie dein Bär.*) 

| Sehr 


‚N ©. die Fabel: der Eremit med der Bär, in dem Ver 
iuche von Sabein und Erzaͤhlungen. 
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Schr ehrlich und vertraut, wird er once ver ser 
wehren, 

Mein theurer Gonner ſeyn, und wohl noch Dank be⸗ 
gehren, 

Wenn er, ſo oft er will ‚ was ich verehre, ſchilt, 

And glaubt, daß nur fein Tand bey Klugen etwas 
gie | 

Er denkt umſonſt, an ſich einmal mich zu gewoͤh⸗ 


nen, 


gih meid ihn, und d fein Wein kann mich ihm nicht ver⸗ 


fühnen. 

unnuͤtzer, flieh von mir, toi du gefällig feyn. 
Bi weg, fo weit du kannſt, und laß mir beinen 
Wein. 


Wie hoch koͤnnt einſt mein Lied mit kißnem Flug fich 
ſchwingen, 
Duͤrft ich mich unterſtehn, pi Liebe Kunſt zu fe 


And fegen, wie fic fi ch ſtets um Befämad geſellt, 
Nie ſonder ihn. engſtebt, durch ihn, nur ſich er⸗ 


haͤlt, 

Und, wenn ſie grobe vuſt, von feiner Wolluſt ſchei⸗ 
det, 

In dem Genuſſe waͤchſt, und durch die Zeit nichts 
leidet. 


Doch hievon geb einmal ein Groͤßrer Unterricht. 

So hohe Lehren faßt der heutge Poͤbel nicht; 

Er, der unedlen Brand unebel wieder Fühler, 

Nur körperlich ſich freut, nichts denket, kaum noch füß- 


Ich, 
Dr 


— 
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| Ein Her nicht fchägen kann, blos an den Sinnen 
| klebt, 
Gleichoultig liebt genießt, verlieret und begraͤtt 


Wenn doch der Muſen Reiz einſt ieden Deutſchen 
ruuͤhrte, 

Und, überall verehrt, nur der Gefchmack regierte 

Der Weiſ⸗ waͤre dann nicht oft nur ein Pedant, 

Und auch der Handelsmann verehrte den Verſtand. 

Sie würden beide fi dutch den Gefchmack verbin⸗ 
den, 

Einander Hüßlich ſeyn, und es mit Dank empfinden. 

Die Sorgfalt, welche du für deine Lefer trägft, 

Die dich nichts fagen läßt, wenn du nicht lang er⸗ 
waͤgſt, 

Ob auch vielleicht ein Wort ein zartes Ohr verletze, 

Wuͤrd endlich uͤberall zum wichtigſten Geſetze. 

Nicht ieder Kaufmann würd ein kuͤhner Dichter ſeyn, 

Jedoch ſchlief er auch nicht bey deinen Liedern ein. 

Empfindung wuͤrde ſtets des Dichters Kunſt beloh⸗ 
nen, 

Und Artigkeit nicht mehr allein in Frankreich wohnen/ 

Warum ſchickſt du denn nur ihm deine Soͤhne zu, 

O Deutſchland, wenn es bir nicht kluͤger feine, 
als du? 

D lern erſt nur von ihm, felbft den Geſchmack vers 
ehren! - 

Dann wird dich der Gefehmack ſchon feine guughen 

lehren. 


BEZ 


Schrei⸗ 





Im 
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Schreiben an Herrn Gr, 
Sreund! kaum warſt du mir entflohn, 

SE ftarben auch die Scherze fon, + 

Die deine Gegenwart allein in mir belebet. 

Auch die, ſo aus der groſſen Zahl, 

Die ſpielend immer um dich ſchhebet, 

Ich unbemerkt dir oͤfters ſtahl; 

Die darum nur bisher fo treu mir angehangen, 
Un deinen Lobſpruch zu erlangen, 

Und ihre Brüder aufzufaugen; 

Auch diefe fah ich nach und nach 

Don meiner Seite fich verlieren. 


Mich macht fogar der Gram zu ſchwach, 
Den Falſchen auch nur nachzuſpuͤren. 





Sie And vielleicht nun fchon zu dir zuruͤckgekehrt, 
Dich, den rechtmaͤßgen Herrn, der ſie, wenn ers begehrt, 
Doch ſtets zu rechter Zeit, und ohne Zwang, ſich zeigen, 
Und bald auch wieder ſittſam ſchweigen, 

Und feinen Wink verſteckt erwarten lehrt, 
In die Geſellſchaft zu begleiten. 

Sie helfen dir vielleicht ſchon itzt 

Der kluͤgſten Maͤnner Lob erbeuten, 

Der ſproͤdſten Schönen Herz beſtreiten; 

Wenn ein brocadner Geck vergebens auf‘ ſi eblitzt, 
Und alberne Zweydeutigkeiten, 

Gelaͤchter welche nichts bedeuten 


Und 











Schreiben an Herrn Gr, 495° 
Und Poffenin der Angſt erſchwitzt, 
Und bald mit ſtumpfen Spoͤttereyen, 


Und bald mit groben Schmeichelehen, 
Und unverfchämten Pralereyen | 


Umſonſt fie angreift oder ſchuͤtzt. 


r 


‚Sein ſanss Herz ſich ihrer Quaal 


Wie glücklich wird dein ſchmerzend Lachen 

Die Thoren dir zu Feinden machen! | 

Dort wird dein wohlgegogner Scherz, _ . 

Der nur dem Lafer und den Thoren, ".. - 

Wo er fie trifft, den Tod geſchworen, 

Beym Wein der fihern Sreunde Herg, 

Ohn einen. einggen zu verleken, 

Noch mehr, als felbft der Wein, ergeben; 

Und bie vielleicht ſchon bie, ſo hier dich mie mir ſchaben. 
Durch manchen neuen Freund erſetzen. 


Indeſſen At dein Freund hier traurig und allein; 
Und koͤnnt er ſich auch gleich zerſtreun, 
So mag er nicht einmal von Freunden und vom Wein 
Gefidre und aufgeheitert ſeyn. 

Er ſcheut ſich vor der Luft, Bei fi) vor ben Freu⸗ 


Die fehon von felbft ihn ifo neben; ; 

Und ladet nur die Sorgen ein, 

Die, auf ihn laurend, ſchon von ſelbſt zu formen Bed. 
Sie, die, ‚durch deinen ‚Scherz sefreden | 
Bisher fich nie an ihn gewagt, 

Umringen ihn itzt unverzagt, 

Da ihn dein Scherz nicht mehr bedecket. 

Itzt uͤbergiebt zum erſtenmal 


“nd 





496 Schreiben an Herrn SR, 
And feine fo gehaßten Feinde 

Sind munmehr feine liebſten Freunde. 
Freund, der du ihrer Macht mich uͤberlaſſen * 
Vergieb, (und du verdienſt es faſt) 

Daß fie durch mich. auch dich beſchweren, | 

And einen Augenblick wieleidje im Scherzen fiörem, 
Und dich noch an mich denfen Ichren. ; ; 





Freund! weißt du nicht mehr, welchen Schmerz 

Ich deinentwegen ſchon vor kurzer Zeit empfunden? 

Und dennoch wagſt du es, mich wieder zu verwun⸗ 
| dent 

Kennft dis denn nicht mein zaͤrtlich Herz, 

Das in die Freundſchaft nur fein größtes Gluͤcke feet, | 

Und alles Gluͤck für Elend ſchaͤtzet, 

Wenn es nicht einen Freund ergetzet;: 

Das ieden Augenblick; ſo lang es bey ihm iff, 

So ſchnell er auch) vorüber ſchießt, 

Bemerft, erbafchet und genießt; 

Und dem fein Leben fchon nicht fchnell genug verfct 

Das jeden Angenblick, wie. lange Stunden, zähler, 

Und fich und das Geſchick mit bittern Klagen quälen, 

And glaubet, daß ihm alles fehler, \ 

Sobald e8 feinen Freund vermißt. 

Haft du bie Herz noch prüfen mäffen? 

Und ſollteſt du nicht lange wiſſen, 

Daß du ein ſolcher Freund mir biſt? 


Willſt du vielleicht ſchon itzt mich nach und nach ge 
wohnen, 
Mic) ohne Gram und ehne Sehnen 





Einf 


. 
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Einft gar nicht wieder har zu ſehn? 

D Steund! das wirſt du nicht erlangen 
Wer einmal mit dir umgegange 
Der wird es nie gewohnt, nicht mit dir umusehn 
Und wer wird uns auch iemals trennen? 

Der Himmel ſelbſt, der Freunde Freund, = 


Wird ung, bie er fo feft nereint, Tina 


Vor Mitleid niemals fcheiden Finnen. 

And wenn und auch bie Ungluͤck dräue} 

O warum wollen wirdoch die fo kurze Zeit, 

Dee jener uns vergoͤnnt; ung ſelber nicht —2* 
O warum ſoll ein kuͤnftigs Leid, Eu 


Ein ungewiffer Schmerzang sim Voraus cho plagen? | 


Dein! Freund ! laß und es muthig wagen, Ari 1”. 
Und ihn durch unfre Luft aus ben Gedaulen Wen. 
Vielleicht macht ung die Froͤſichkit 5 


Auch ſtart genug, ihn einfE großmuthig J ragen, . 


og, hätte dich nicht bag Geſchick 
Schon laͤngſt zu meinem Freund —— ee 
D warum wär ich denn zur Freundfchaft fo — * 
Und warum haͤtt ich denn das Gluͤck, J 
Mein Herz mit deinem zu verbinben in 
Da, wo ich einen Freund su finden 


Sonſt oft gemänfcht, und nie gehofft? =:  - 


Ja, Sreund, id) unterſtand mich. oft. -“-- | 
Dich, eh ich mach dich hier gefehen, - 2°: 


Mir vom Gefchicke zu erflehen. 2 3 u © Ks 


Sprich, Simmel) ſagt ich, wozu ist 
Dieß Herz, das du mir gabſt, dieß eble Se nen. 
Solang es feinen Freund bafigt, . > :; 

Dritt.B. Sönfeu.Secchft. St. * Durch 


‚298 Eigenen an Deren Grr, 


Durch den es deine Huld, fen Siuck / erſt recht empfindet, 
Der es u ſchaͤtzen weis, ber Witz und Treu verbindet, 
Und dadurch es verdient, und taͤglich mehr entzuͤndet. 
Doch ploͤtzlich fieng ich an, bie Kuͤhnheit zu beremm, 
Und unterm Wanſchen fiel mir ein: 

Mird fo sin Freund auch moͤglich ſeyn 

Den igt bein Eigennug erfiuber? 


Und dennoch ward mein Wunſch erbet. 
In die erhielt ich ihn, den Freund, ben ich begehrt. 
Du liebſt mich drum bin ich. auch deiner Liebe wehrt; 
Denn du verſchwendſt nie deine Triebe. 
And mer baſchreibt hit’ meine. Diebe? 

| Dein eignes Herz beſchreibt dir mich 

Gewiß vielsboctucher, als ich. 

Freund! bringe mir doch ja die Stunden 
Die füllen Gtunben, balb zuruͤck, 

Da ich an Wolluſt und an Gluͤck 
Mir feinen Groſſen gleich gefunden; 

Da wir mit iedem Augenblick 
uns eine geue Luſt erweckten, 

Wenn wir uns unſer Gluͤck entdeckten; 
Und da ich oͤfters gegen mich 
Die ganze Welt ungluͤcklich nee: 

And fie beklagte, Haß ſte dich 

. Nicht fo, wie ich, genieſſen Krise, 
Bald, eben hierauf ſtolz, aus Eiforſucht und me⸗ 

Nur mir und meiner Zaͤrttichleiee nr 

Dein Herz und deinen: Umgang giunte. N 
Roma! ch un Freundſchaft und zur Luft 

Der Sram mis alle “rate 1 














Der Phoͤnir. 499 
Eh ſich der Sorgen Speer vermehrette 
Und dann, verfkärkt, zu meiner Duft : 

Den Zutritt Deinem Scherg verwehret. 

Komm, Sreund! und laß den feſten Schuß 

Nicht durch den angenehmften Kuß Ä 

Auf einen Augenblick verruͤcken; | 

U 1d denke ſtets bey dir: In dieſen Augenblicken, 

Koͤnnt ich ſchon einen Freund rohe Zee . 

x Be u Ze Se Hr ee Be ve Ze 

Der Phoͤnt . 
* er Mann, ber nach den Flitterwochen 

NAus diehe kuͤßt und nicht aus Pflicht; 

Und mit der Frau ſo zaͤrtlich ſpricht, 

Wie er ſonſt mit ber Braüt geſprochen, 

Sie, wenn er Jahre hingebracht, 

Nicht bloß zur Concubine macht; 

Ja, weun ihr Herbſt ſchon näher ruͤcket 

Sie, wie in ihrem Fruͤhling, kuͤßt; 

Derſiſt ein Phoͤnix, der entzuͤcket 

Nur Schade, daß er ſelten iſt. u . 
Die Frau, die nach bee Mannes Tode 

In allem Ernft die Trauer trägt; ; 

Sa, wenn-fe fie ſchon abgelegt; : 

An ihn noch benket / tröß bei Mohe; 

Die nicht, eh ihn ber Tod eunſeelt 

Den neuen Freyer fich gewaͤhlt⸗ 

Ja ſein Gedaͤchtniß nicht erſüchet 
Wenn fie jur Ch ſich auch eniſchließt/ 
Die iſt ein Phoͤnir/ ber entzuͤcket, 

Nur Schade, daß jr felten iſt. 
3i4 
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00 Der > 
Die Schoͤne, die, ein Buch zu nehmen, 
Den Spiegel aus den Händen legt; 
Fuͤr ihre Schönheit Sorge trägt, \ 
Doch klug ift, ohne fich zu fchämen ;. 
Die nicht nach Schmeichelepen firebt, _ 
Erroͤthet, wenn man fie erhebt, 
Ihr Lob in unſerm Aug erblicket, 
> :Doch fih ner Freuden wicht vergißt; 
Die ift ein, Phoͤnix, der entzücker, 
Nur Schade, daß fie felten iſt. 


. Ein Mädchen, das nach dreyzehn Jahren 
Noch nicht den Vormittag verfchmückt, 
Noch nicht nach Mannsperfonen blicke, " 
Noch nicht fich fehnt, mehr zu erfahren z 
Das fich nicht ärgert und betrübt, 

Wenn man. die ältre Schwefter liebt; 

Das, wenn fich dieſe beffer ſchmuͤcket, 

Der dere Put nicht gleich verbrießt: 
Das ift ein Phoͤnix, der entzucdet; 
Nur Schade, daß «8 felten iſt. 


Ein Reichen, ders fo Chriſtlich meynet 
Daß er die Wayfen germ ergieht; 
Der, wenn er Arme meinen ficht, 

Bor groſſem Mitleid felber. weinet; 

Bon Menſchenlieb und Großmuth voll; .. 
Dia rechnet, wo er fbaren foll, 

und, wenn dns Elend Wittwen druͤcket 
Die Arithmetik gern vergißt; | 
Der ift ein Phoͤnix, der entzuͤcket, 

Dur Schade, daß er felten iſt! 








Die Macht der Liebe. Kor 
Ein deutſch Parterre, das bey Schwaͤnken 
An ſtatt zu lachen, ſich nur graͤmt; 
Im Muͤndel klatſchet, und ſich ſchaͤmt 
So, tie die Gallerie, zu denken 
Das in dem Reich der Todten pfeift/ 
Vor Zorn and dem Schmaroger läuft, 
Und Thraͤnen, bie es nicht erflicher, 
Mit der Sayre gern vergießt; 
Das ift ein Phoͤnix, der entzuͤcke, 
Nur Schade, daß es. nirgends iſt! 


ee ar 


Die Macht der Liebe, 


bag, mit dem frummen Ruͤcken, 
Sollte, nur nad) Gräbern blicken, 
Und kein Auge buhlet bad} 
Unter feiner Hrille noch. 
Kraftlos ſenkt fein Haupt ſich nieber; - 
- Doch fein Blut erwachet wieder, 
Und belebt die melfen Glieder, 
Menn man nur von Heirath foricht; 
Sollt er auch an Krücken ſchleichen, 
Eine Doris zu erreichen, 
Und den Liebesantrag Feichen, 
Alter ſchuͤtzt vor Liebe nicht. 


Lykas lieſt, und duͤnkt ſich ſicher; 
Do bald, macht er kin 


le 
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908 Die Macht der Liche; 


: Auf den Mint der Liebe zu, 
Und fen Wolf hat gute Ruh. 
Damon mag zu ganzen Tagen 
Sich mit Logarithmen plagen, 
Seine Liebe zu verjagen; | 
Er fühlt wohl, was ibm gebricht. 
Orgon till, von ihr befeffen, 
Nur umfonft Parabeln mefien,. 
. Seine Grillen zu vergeffen. 

Arbeit ſchutzt nor Liebe nicht. 


Herallit, der Feind von Scherzem, 

Hat fehon laͤngſt von unferm Herzen, 

Deffen Raͤthſel er verſteht, 

Ale Winkel ausgeſpaͤht. 

Seht, er muſtert ſeine Triebe, 

Und verweiſt daraus die Liebe; 

Doch Gelegenheit macht Diebe, 

Er wird ſchlaff m feiner Pflicht, 

Er ruft auf Selindens Blicke 

Den verwiesnen Trieb zuruͤcke, 

Und hofft nur von ihm fein Stücke, 
Weisheit ſchuͤtzt vor Liebe nicht. 


” Tinten ganfe-umd poltert immer, 
Und das arme Frauenzimmer, 

Das ihm gleichwohl nichts getham, 
Schimpft er, wo er weis und kann. 
Er beweiſt mit hundert Gründen, 
Ihre Schönheit zu enipfinden, 
Se die Größte yon den Cilndenz 





Die Macht der Lieber: 


Schimpft, beweiſt, und widerſpricht. 
Doch darauf ſieht er Selinden, 
Und beweiſt mit tauſend Gruͤnden, 
Es ſey Tugend, zn empfinden. 
Schwermuth ſchuͤtzt vor Liebe nicht. 


/ 


Helden, bie wir noch befingen, 
Um ihr bischen Ruhm zu bringen, . 
Setzt Mezenz, der edle Thor, . 
Sich zum Tagemwerfe vor. 
Niedre laͤßt er zärtlich ſchmachten. 
Wenn auch Hoͤll und Himmel Frachien:: 
Ihr Gepolter zu verachten, 
Iſt fein Ruhm und feine Pflicht. 
Kann er vor der Augen Bligen, - - 
Die Pheniffe ſchießt, ſich ſchuͤtzen? 
Mas wird dann fein Muth ihm muͤtzen - 
Ruͤhnheit ſchuͤtzt vor Liebe nicht Ä 


Zu ber Tochter fprach Elmire : 
„Mannsperfonen, dag find Thiere 
„Tyger wuͤten, aber fie 
„Sind noch reiffender, als bie. 
Mädchen malt man dem Lyſander 
Biftiger, aas Salamander. | 
Doch fie beyde fehn einander ; 

Und fliehn nicht, trog dem Bericht, 
Was gefchieht? Das läge fich ſchlieſſen. 
Unvergiftet, ungerriffen, 
Sangen fie fich ar zu kuͤſſen. 
Eiofah ſchuͤtzt vor Liebe nicht. 
si 4 





504 Die Macht der Liebe. 

An Bathyllen, an Nerinen 0 
Buhlen ige ſchon alle Mienen “ 

Me Züge des Öcfihis; 

Und doch fuͤhlt das Herz noch nichts | 
Zwar es fühlee vor den Jahren; 
Muͤſſen fie, mehr zu erfahren, 
Auf, die Zufunfe gleich verfpaten, 
Weil noch der Verſtand gebricht, 
Wenn fie beide tändelnd feherzen, 
Und einander flreichelnd herzen, 


Süpfen ſchon die Heinen Herzen! 
Kindheit ſchuͤtzt vor Siebe nicht. 


Mas befchist wohl vor der licher 
Alcidor fühle ihre Triebe, 
Und fein Bundsgenoß, der Wein, 
Sol ihr Ueberwinder ſeyn. 
Trinkend wird er ſein Betruͤger, 
Welil er, aus dem Weinglas kluͤger, 
Wie er ſtammelnd jauchzt, als Sieger | 
Ihre Seffeln kuͤhn zerbricht. | 
- Doch. er mag fie immer böhnen, . 
Ploͤtzlich jagt ein fehmachtend Sehnen 
Von den Glaͤſern ihn zur Schoͤnen. 
Wein ſchuͤtzt ſelbſt vor Liebe nicht. 


Doris 
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KERRRRERE 
Doris, 


faß einft auf ihren Matten Bi 
Abends Doris beym Elpin. —* 
wen verführen nicht die Schatten? 
er ward zuletzt zu kuͤhn. 
n ganz erzuͤrnt zuruͤcke, 
und droht, ihm nimmer zu verzeihn, 
und fieng, zur Strafe folcher Tide, . 
Den Augenblick laut am zu ſchreyn. * 


Ihr Kylar, feine Pflicht zu zeigen, 
Kiel den Elpin mit Bellen an. 
Und Doris » +» Doris hieß ‘ihn ſchweten 
Hat Hylax denn nicht recht gethan? 
Aus Furcht, die Mutter moͤcht es hören, 
Schalt fie des treuen Huͤndchens That. 
Und ung kann dieſe Vorſicht lehren. 
Wie laut re ſelbſt gefehrieen hat. ” 


Si; Ein 


06Ein Trindlicd. 


or. 


Ein Trinklied. 


er Ehre ſtolzer Glanz, den alle Welt beneibet, 
L Iſt mir nur laͤcherlich. 
J Ich acht es nicht, wenn auch kein Juͤrſ wich um 
ich, leider, 


7 Sreunde, leidet nic. 


Tuch) ſuch ich täglich Pr mit euch theil ich mein 


Mir bürfen ung erfrem, M 

Der Simmel, ber ung liebt, Kat ung nicht Sch ger 
" geben, 

Er giebt ung aber Wein. . 


Den dalſchheitbollen Sof wird ſtets die Freude 
meiden, 
Die nur für ung gehört, . 
Der Wein fo gar, ber Mein, der Vater aller Sreuben, 
‚Wied dort in Gift verkehrt. 


Aus Einfalt gab ich nie, dort angeſehn zu werden, 
Die guͤldne Freyheit bin. 
Der Erden Könige find Koͤnige der Erben, 
Und ich bin, was ich bin. 
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Nachricht des Herausgebers 
aan das Publicum. 


an hat in dem Hamburgiſchen Correfpon⸗ 
benten * geſagt, daß die Verfafler der 
DBremifchen neuen Beytraͤge, an den 





| Schriften zum Vergnügen des Geiſtes, wel⸗ 


he Monatsfchrift vor einiger Zeit in Hamburg ih⸗ 
ren Anfang genommen bat, nebff andern muntern 
Köpfen arbeiteten. Da diefes nicht das erſtemal iſt, 
daß man uns Schriften zuſchreibt, an welchen wir 
doch keinen Theil haben: So muß ich der Welt 
einmal ſagen, daß man uns hiedurch mehr Ehre er⸗ 
weiſt, als wir verlangen. ch will nicht läugnen; 
daß vielleicht einer oder ber andre, weicher einige 
—* in den neuen Beytraͤgen hat, auch in an⸗ 
Dre 
ich glaube nicht, daß man deswegen mit Rechte far 
gen fann, die Berfafler der neuen Beytraͤge arbeis 
teten an biefen Schriften. Wir lehnen indeflen die 
Ehre, die Berfaffer der Hamburgifchen Mongtss 
fchrife zu feyn, nicht Deswegen von uns ab, weil wir 
mie diefen Schriften zum Bergnügen des Geiftes 
unzufrieden find, fondern weil wir andern ihren 
Ruhm nicht entziehen wollen. Unfre Federn (ind 
gar nicht fo fruchtbar, und wenn wir die Geſchick⸗ 
lichkeit befäßen, viel zu fehreiben ; So würden ja 
unſre Neuen DBeyträge nicht fo unordentlich und 
langfant 


"Ss des Hamburg. Gorrefpondent. 170, Stud 174 


hriften einige Stuͤcke verfertiger. Allein | 


sog Nachricht des Herausgebers. 


Iongfam berausfommen.. Wir bitten unfre Je 
fer deswegen um Bergebung ; wir hoffen fie aber 
auch bey denen ſehr leicht zu erhalten, für welche 
toir eigentlich ſchreiben. Es follte uns nicht ſchwer fal« 
len, bey der Ausgabe unfrer Schriften die genaufte 


Ordnung in ber Zeit zu beobachten, wenn uns diefer 


x 
Rz 
v 
⸗ 


Ruhm wuͤrdig genug ſchiene, einen andern daruͤ⸗ 
: zu verlieren. Man wird aus dieſer Er⸗ 
Brung ſehen, daß wir ung niemals entfchlieffen 
erden, an einem andern Werfe gemeinſchaftlich 
zu arbeiten, fo lange wir noch mit den Neuen ‘Bey 
traͤgen zu thun haben. Ob wir diefe bald oder 
ſpaͤt fchlieffen werben, Fann ich nicht ſagen. So viel 
aber verfpreche ich ‚unfern Richtern. aufs neue, daß 
wir uns immer mehr und mehr bemühen wollen, 
ihres unfchäsbaren Beyfalls nicht ganz unwuͤrdig 
zu ſeyn. Ehe ich diefe Nachricht ſchlieſſe, muß ich 
einige Worte mit geroiflen Leuten reden, welche bie 
Befcheidenheit der VBerfaffer der *Bremifchen Bey⸗ 
träge misbrauchen. Da unter den Auffägen in 
Diefer Schrift keine Namen ftehen: So meynen fie 
ein Recht zu haben, fich ‚für die Verfertiger derſel⸗ 
ben auszugeben. Ich göune ihnen dieſes Vergnuͤ⸗ 


gen von Herzen. Ich muß ihnen aber im voraus 


fagen, daß ich fie vielleicht einmal in dem Genuſſe 
beffelben ftören werde; denn ich hoffe noch von ben 
Herren Verfaflern diefer Beyträge die Erlaubniß 
zu erhalten, daß ich ihre Namen bey dem Schluffe 
Des ganzen Werks nennen darf. Seipzig, ben en 
des Chriſtmonats 1746. 
G3800 
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4 Die Macht der Liebe, 
An Bathyllen, an Nerinen 
Buhlen ige fohon alle Mienen . 
Alle Züge des Geſicht 

Und doch fuͤhlt dag Herz noch nicht. 

Zar es fühlee vor den Jahren; 

Müffen fie, mehr zu erfahren, 

Auf, die Zukunft gleich verfparen,. 

Weil noch der Verftand gebricht. 

Henn fie beide tändelnd fcherzen, 

Und einander ftreichelnd herzen, 


Huͤpfen ſchon die Heinen Herzen. 
Kindheit ſchuͤtzt vor Liebe nicht. 


Was beſchuͤtzt wohl vor der Liebe? 
Alcidor fuͤhlt ihre Triebe, | 
Und fein Bundsgenoß, der Wein, 
Sol ihr Ueberwinder ſeyn. 

Trinkend wird er ſein Betruͤger, 

Weil er, aus dem Weinglas kluͤger, 

Wite er ſtammelnd jauchzt, als Sieger 
Ihre Feſſeln kuͤhn zerbricht. 

Doch er mag ſie immer hoͤhnen, 
Ploͤtzlich jagt ein ſchmachtend Sehnen 
Bon ben Glaͤſern ihn zur Schönen, 
Wein ſchuͤtzt ſelbſt vor Liebe nich. 


i F er | 
| Doris 





5 0 2 503 
KRAFT 


Doris, 


ertraut ſaß einſt auf ihren Matten 
Des Abends Doris beym Elpin. J 
"Und wen verführen nicht die Schatten? 
Ihr Schäfer ward zulege zu fühn. 
Sie ſtieß ihn ganz erzuͤrnt zuruͤcke, 
Und droht, ihm nimmer zu verzeihn, 
Und fieng, zur Strafe folcher Tücke, . ...-, 
Den Augenblick laut an zw ſchreyn. u. 


Ihr Hylax, feine Pflicht zu zeigen, 

Kiel den Elpin mit Bellen an. 

Und Doris » + Dorig hieß ihn ſchweigen 

Hat Hylax denn nicht recht gethan? 

Aus Furcht, die Mutter moͤcht es hören, 

Schalt fie des treuen Huͤndchens That, 

Und ung kann diefe Vorficht Iehren, 

Wie laut fe ſelbſt gefchrieen hat, 
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Ein Trinklied. 


er Ehre ſtolzer Glanz, den alle Welt beneibet, 

L Iſt mir nur laͤcherlich. 

Ich acht es nicht, wenn auch kein Juͤrſt mich um 
ich leidet, 








| ar, Grand, leidet nich. 


Tuch ſuch ich täglich An mit euch theil ich mein 
Lebe | 


Mir dürfen ung erfreun, 

Der Himmel⸗ der uns liebt, hat uns nicht Sol ge 
' geben, 

Er giebt ung aber Wein . 


‚Den dalſchheitsbollen Hof wird ſtets die Freude 
meiden, 
Die nur fuͤr uns gehoͤrt. 
Der Wein ſo gar, der Wein, der Vater aller Sreuben, 
Wird dort in Gift verkehrt. 


Aus Einfalt gab ich.nie, dort angefehn zu werben, 
Die guͤldne Freyheit bin. 

Der Erden Könige find Könige, ber Erden, 

Und ich bin, was ich bin. 
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Nachricht des Herausgebers 
an das Publicum 
MM bat in dem Hamburgiſchen Correfpon« 
Ä denten * gefagt, daß die Verfafler der 

Bremifchen neuen Beytraͤge, an Dem 






Schriften zum Vergnügen des Geiftes, wel⸗ 


che Monatsfchrift vor einiger Zeit in Hamburg ih⸗ 
ren Anfang genommen bat, nebft andern muntern 


Köpfen arbeiteten. Da diefes nicht das erftemal iſt, | 
daß man ıms. Schriften zufchreibt, an welchen wie 
doch feinen Theil haben: So muß ich der Welt 


einmal fagen, daß man uns hiedurch mehr Ehre er 
weiſt, als wir verlangen. Ich will nicht läugnen; 
daß vielleicht einer oder ber andre, weicher einige 


Dre 
ich glaube nicht, daß man deswegen mit Rechte far 
gen fann, Die Verfaſſer der neuen Beytraͤge arbei⸗ 


teten an dieſen Schriften. Wir lehnen indeſſen die 
Ehre, die Verfaſſer der Hamburgiſchen Mongats⸗ 


ſchrift zu ſeyn, nicht deswegen von uns ab, weil wir 
mit dieſen Schriften zum Vergnuͤgen des Geiſtes 
unzufrieden ſind, ſondern weil wir andern ihren 
Ruhm nicht entziehen wollen. Unſre Federn ſind 


gar nicht ſo fruchtbar, und wenn wir die Geſchick⸗ 


lichkeit befäßen, viel zu ſchreiben: So würden ja 
unfre Neuen Beytraͤge nicht fo "unordentlich und 
langfant 


7 des Hambarg. Eorrefpondent 170, Stüd 1746. 


Auffäge in den neuen Beyträgen hat, auch in an⸗ 
schriften einige Stüce verfersiger. Allein -. 


808 Nachricht des Herausgebers. 


Iangfam berausfommen. - Mir bieten unſre Je 
fer deswegen um Vergebung ; wir hoffen fie aber 
auch bey denen fehr Teiche zu erhalten, für welche 
wir eigentlich ſchreiben. Es follte uns nicht ſchwer fal⸗ 
len, bey der Ausgabe unfrer Schriften Die genaufte 


Ordnung in der Zeitzu beobachten, wenn uns diefer 


Ruhm wuͤrdig genug ſchiene, einen andern daruͤ⸗ 
: zu verlieren. Man wird aus dieſer Er⸗ 
Brung feben, daß wir ung niemals entfchlieffen 
toerden, om einem andern Werke gemeinfhafelich 
zu arbeiten, fo lange wir noch mit ben Neuen Bey⸗ 
frägen ‘zu thun haben. Ob wir diefe bald oder 
ſpaͤt fchlieffen werben, Fann ich nicht ſagen. So vid 
aber verfpreche ich ‚unfern Richtern. aufs neue, daß 
wir uns immer mehr und mehr bemühen wollen, 
ihres unfchäsbaren Beyfalls nicht ganz unwuͤrdig 
zu feyn. Ehe ich diefe Nachricht fehlieffe, muß ich 
einige Worte mit geroiffen Leuten reden, welche bie 
Befcheidenheit der Berfaffer der Bremifchen Bey⸗ 


träge misbrauchen. Da unter den Auffägen in 


Diefer Schrift feine Namen ftehen: So meynen fie 
ein Recht zu haben, fich für die Verfertiger_berfel- 
ben auszugeben. Ich göune ihnen biefes Vergnuͤ⸗ 


“gen von Herzen. Ich muß ihnen aber im voraus 


fagen, daß ich fie vielleicht einmal in dem Genuſſe 
beſſelben ſtoͤren werde; denn ich hoffe noch von den 
Herren Verfaſſern dieſer Beytraͤge die Erlaubniß 
zu erhalten, daß ich ihre Namen bey dem Schluſſe 
des ganzen Werks nennen darf. Leipiis⸗ den fen 
des Fürmonen 2 7 6 
*08 
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